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Torwort 

zur zehnten Auflage. 

Seit Erscheinen der neunten Auflage dieses 
Buches ist von der Grossherzoglich Hessischen 
Regierung ein grosszügiger Plan zur weiteren 
Ausgestaltung unserer ganzen Kuranlagen — 
Trinkhalle, Kurhaus, Badehäuser etc. — ent- 
worfen und von den Landständen zur Ausführ- 
ung genehmigt worden. Den Umfang dieser 
Neu- und Umbauten kann man aus der dafür 
vorerst bewilligten Summe von 67» Millionen Mark 
ermessen. Einzelne Bauten sind bereits fertig 
gestellt, andere begonnen worden. Da es noch 
mehrere Jahre dauert bis alles zum Abschluss 
gelangt sein wird, so musste ich mich bei Ab- 
fassung dieser neuen Auflage wesentlich an die 
bestehenden Verhältnisse halten. Doch ist dieses 
für den Wert des Buches ganz ohne Belang, 
namentlich für den rein medizinischen Teil des- 
selben, da unsere Quellen und sonstigen Kur- 
mittel von den Neuerungen unberührt bleiben. 

Bad-Nauheim, März 1907. 



Dr. Groedel. 
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Erster TdL 



I. Abschnitt. 

Allgemeines über Bad «Nauheim: 

Lage» Klima, Geschichte, geologische und 

hygienische Verhältnisse. 




I. 1 

j 



Topographie nnd Geologie. 



Bad-Nauheim, Stadt von etwa 5000 Ein- 
wohnern, in ilirem niedrigsten Teil 144 ra über 
dem Meeresspiegel , 6 St. nördlich von Frank- 
furt a, M, und von da mit der Bahn in 40 Min. 
erreichbar, liegt in einer weiten von SSO nach 
NNW ziehenden Talmulde, welche von der im 
Taunus entspringenden Usa durchflössen wird. 
Die Häuser der Stadt erstrecken sich nach Westen 
bis zum Fusse des Johannisberges (266 m), 
eines Ausläufers des Taunus, hinauf. Hinter dem 
Johannisberg und etwas südlich davon erblickt 
man den breiten Rücken des Winterstein (517 m). 
Nach Osten dehnt sich die Stadt über den unteren 
Teil einer flachen Bodenerhebung aus, welche 
das Usa- vom Wettertale trennt und hier den 
Anfang der östlich bis zum Vogelsberge sich er- 
streckenden Wetterau bildet. Diese Lage bedingt 
auch die geologischen Verhältnisse, wie sie 
hauptsächlich bei Erbohrung der verschiedenen 
Quellen sich ergeben haben.*) 



*) Die folgenden karzen Notizen hieräber sind im wesent- 
lichen den Ausführangen von Geheime Bergrat Weiss in den 
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Der Taunus, ein Teil des niederrheinischen 
Schiefergebirges, besteht aus devonischen Schich- 
ten , insbesondere unterdevonischen Quarziten, 
Schiefer und Grauwacken. Bei Nauheim brechen 
diese Schichten plötzlich ab und eine Anzahl 
Schollen derselben sinken, steil aufgerichtet, in 
die Tiefe. An Verwerfungen gegen den Quarzit 
des Johannisberges abgesunken findet sich unter 
Nauheim eine mächtige Scholle von Stringoce- 
phalenkalk, durchsetzt von Kalkspat. 

Die am Johannisberg abgesunkenen Schollen 
von Stringocephalenkalk und von Schiefer wer- 
den überdeckt von einer horizontalen, 25 — 50 m 
mächtigen Schicht, welche aus Schotter, Kiesen, 
Sand, Ton und unverwittertem Quarzitgerölle 
besteht: Massen, welche sich dereinst in jenem 
grossen See ablagerten, der, wie allgemein ange- 
nommen wird, das weite Gebiet zwischen Basel 

älteren Auflagen dieses Baches und der „Festsclirift zur Weihe 
des neaen Soolsprudels za Bad -Nauheim, Juni 1900**, von 
Geheime Oberbergrat Prof. Dr. Lepsius entnommen, welch 
letztere Arbeit denjenigen empfohlen sein mag, welche sich 
des näheren über die geologischen Verhältnisse des Quellen- 
gebietes von Nauheim informieren wollen. Weiteres ist zu 
ersehen ans der Beschreibung der geognostischen Verhältnisse 
der Umgegend von Nauheim von R. Ludwig und £. Dieffen- 
bach zu den Sektionen Friedberg und Giessen der geologischen 
Spezialkarte des Grossherzogtums Hessen und der angrenzen- 
den Landesteile, sowie aus dem Notizblatt des Vereins fär 
Erdkunde und der Grossherzoglich geologischen Landesanstalt 
zu Darm Stadt, herausgegeben von R. Lepsius, IV. Folge, 
19. Heft, Darmstadt 1898. Seite 17: E. Wittich, Bericht 
über die geologische Aufnahme der Umgegend von Bad-Nau- 
heim mit Tafel IL 
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und Amöneburg bei Marburg, zwischen Alzey und 
Aschaffenburg bedeckte und in welchen Flüsse 
und Bäche einströmten, so auch die Usa. Über 
diese tertiären Ablagerungen ist von dem ehe- 
mals vulkanischen Vogelsberg her ein basaltischer 
Lavastrom eingeflossen. Der Basalt ist beson- 
ders aufgeschlossen bei Steinfurth, Wisseisheim, 
Friedberg und Fauerbach. Etwa IV2 Stden. 
südöstlich von Nauheim befinden sich Braun- 
kohlenlager. 

Die Oberfläche der Wetterau besteht aus 
LÖSS und durch Verwitterung an Ort und Stelle 
entstandenem Schwemmlehm; auf diesem beruht 
die grosse Fruchtbarkeit der Wetterau und zwar 
besonders durch die , infolge Zersetzung des 
Labradors, Augits und Magneteisens entstehenden 
löslichen kieselsauren und kohlensauren Erden 
und Alkalien und den Phosphorgehalt in den 
zersetzten Gesteinen. 
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Klimatische und sanitäre Verhält- 
nisse. 



Das Klima von Nauheim ist im allge- 
meinen dasjenige von Mitteldeutschland. Nach 
den vierzigjährigen, sehr sorgfältigen Aufzeich- 
nungen des vor einigen Jahren verstorbenen 
ältesten und ersten Nauheimer Arztes, des Geh. 
Medizinalrates Dr. Friedrich Bode , sind die 
Durchschnittszahlen für die Temperaturen der 
einzelnen Monate nach Celsius: 

Januar. 4- 0,11, Juli. . . . - 15,26, 

Februar -f 1,46, August . . -f 14,85, 

März . . -^ 3,71, September | 12,12, 

April. . -!- 7,81, Oktober . -|- 7,85, 

Mai . . -}- 11,17, November 4 3,65, 

Juni . . 4- 14,06, Dezember -{- 0,93. 

Die durchschnittliche Jahrestemperatur: 

4- 7,78. 

Seit zwei Jahren besitzt Nauheim eine meteo- 
rologische Beobachtungsstation, welche zur Zeit 
dem Grossherzoglichen Bademeister Kissel unter- 
stellt ist. Nachstehend die wichtigsten Daten 
aus den Ergebnissen dieser zwei Jahre: 
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Monats- 


Liifi wärme 


Barometerstand 
(auf 0« 


Relative 
Feaclitigkeit 


mittel. 


(nach Celsius) 


redaziert^ 

• 


(in Prozenten) 




1901 1902 


1901 1902 


1901 1902 


Januar . 


. —3,9 


3,7 


752,5 


752,4 


85,2 


86,6 


Februar 


. -3,7 1 0,2 


749,1 


746,3 


83,3 


83,4 


März . . 


3,3 


4,6 


743,0 


745,8 


82,4 


81,1 


April . . . 


9,0 


9,6 


747,0 


747,4 


75,4 


71,0 


Mai . . . 


, 13,7 


9,5 


749,6 


746,6 


71,5 


77,5 


Juni . . . 


16,4 


16,2 


749,7 


747,3 


73,5 


73,3 


Juli. . . . 


18,9 


16,8 


748,7 749,2 


77,2 


75,1 


August . . 


17,0 


15,7 


750,5 


747,9 


78,7 


80,6 


September 


• 13,7 


13,1 


747,2 


750,8 


88,0 


83,0 


Oktober . 


9,0 


7,5 


746,2 


749,2 


90,0 


88,5 


l^Jovember 


3,2 


1,5 


752,1 


750,0 


86,5 


87,9 


Dezember 


1,4-1,5 


742,5 


750,9 


90,1 


84,0 


Jahres- 














mittel : 


8,17 


8,07 


748,2 


748,7 


81,8 


81,0 



Aus diesen, wenn auch nur zweiiährigen 
Beobachtungen, welche mit den durchaus zu- 
verlässigen , langjährigen Aufzeichnungen von 
Dr. Bode nahezu übereinstimmen, lässt sich klar 
ersehen, dass Nauheim sich nicht durch beson- 
ders hohe Temperaturen auszeichnet. Einzelne 
heisse Sommertage giebt es hier, wie überall; 
aber die betreffenden Temperaturen liegen nach 
unserer eigenen Beobachtung immer einige Grad 
unter denjenigen benachbarter Städte, wie Frank- 
furt und Wiesbaden, und übersteigen nicht die- 
jenigen von Homburg. 
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Die höchsten Temperaturen waren: 
1891 : im Juni 32,5^; im Juli 30,5«; im August 28,7« C, 
1892: „ „ 32,2'^ ,, ^ 30,7«; ^ „ 27,2« C. 

Das Monatsmittel der höchsten Temperator 

betrug : 

1891 : im Juni 23,9«; im Juü 25,3«; im August 2^,3« C, 

1892:. ^ 22,2«; „ ^ 22,8«;. . 20,9« C. 

Tage mit einer Maximaltemperatur von 30« C. 
und darüber sind imganzen nur sehr wenige ver- 
zeichnet. 

Die Lage von Bad-Nauheim unmittelbar am 
Gebirge, in nächster Nähe ausgedehnter Wald- 
ungen, verleiht der Luft stets eine gewisse Frische, 
die von jedem, namentlich dem Städter, ange- 
nehm empfunden wird. Aus gleichem Gninde 
sind die Nächte kühl, selbst nach recht heissen 
Tagen. Die sehr freie Lage der Stadt, der Um- 
stand dass die meisten Strassen nur auf einer 
Seite bebaut sind und der grösste Teil der Häuser 
rings von Gartenanlagen umgeben ist, verhütet 
ein Stagnieren der Luft. Der ausgedehnte Park, 
die grossen Alleen bieten genügenden Schatten, 
so dass selbst in der heissesten Jahreszeit die 
Hitze selten eine wirklich drückende wird. Für 
diejenigen, welche an warmen Tagen besonders 
kühle Orte aufsuchen wollen, bietet der Gra- 
dierbau einen ungemein erquickenden und er- 
frischenden Aufenthalt , während andere die 
luftige Höhe des nahen Johannisberges oder das 
Dunkel des Waldes vorziehen mögen. Der Ruf 
Nauheims als eines besonders heissen Aufent- 
haltes stammt noch aus jener Zeit, da Park 
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und Alleen, eben erst angepflanzt, nur wenig 
Schatten zu spenden vermochten. Natürlich darf 
man auch jetzt keinen Vergleich mit solchen 
Orten ziehen wollen, welche mehrere tausend 
Fuss hoch liegen! Die Reinheit unserer Luft 
wird wohl niemand in Abrede stellen, und 
wenn sie trotzdem zuweilen jemandem nicht 
zusagt, der Eine sie vielleicht „zu weich", ein 
Anderer sie dagegen „zu scharf, zu kräftig" 
findet, so geht es damit hier, wie überall. Es 
sind das individuelle Empfindungen, welche auf 
der wunderbar mannigfaltigen Reaktion des 
Nervensystems verschiedener Personen gegen 
gleiche äussere Eindrücke beruhen. Sehen wir 
doch z. B. auch, dass bei einem und demselben 
Zustande das eine Mal die Seeluft, das andere 
Mal die Gebirgsluft besser vertragen wird. 

Was in Hinsicht der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege geschieht und besonders in 
den letzten Jahren durch Neuanlagen geschehen 
ist, dürfte auch den skrupulösesten Mediziner 
befriedigen, 

Eine Wasserleitung versieht alle Häuser mit 
einem gesunden, den umliegenden Höhen ent- 
stammenden Trinkwasser, das öfter im hygieni- 
schen Institut der Universität Giessen auf seine 
Reinheit untersucht wird. Eine mit dem Wasser- 
werk verbundene Anlage sorgt für reines, von 
Infektionsstoff"en freies Kunsteis, 

Die Aborte sind überall mit Wasserspülung 
versehen und unterstehen gesundheitspolizeilicher 
Aufsicht. Alle Häuser sind an ein, die ganze 
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Stadt durchziehendes Kanalnetz angeschlossen, 
welches nach neuestem System angelegt ist und 
weit ausserhalb der Stadt in die daselbst befind- 
lichen Klärbecken einmündet. Die geklärten 
Wässer werden erst eine halbe Stunde flussab- 
wärts der Usa zugeführt. 

Gründliche Reinigung der Strassen findet täg- 
lich statt. Hierdurch und durch fleissiges Be- 
sprengen derselben sind sie möglichst staubfrei 
gehalten. Die Parkwege werden unter Aufbiet- 
ung nicht unbeträchtlicher Mittel alljährlich mit 
frischem Kies gedeckt, was insbesondere den Vor- 
teil hat, dass selbst nach starken Regengüssen 
die Wege rasch trocken sind, wozu allerdings 
noch die Lage Nauheims an einem Berghange 
mit beiträgt, infolge welcher Lage auch anhal- 
tendes Regenwetter keine starke Durchfeuchtung 
des Untergrundes bewirkt. Diesem Umstände, 
nicht minder der jetzt allgemein durchgeführten 
Asphaltierung der Trottoirs verdanken wir es, 
dass auch bei ungünstiger Witterung für die 
Patienten die so notwendige Bewegung im Freien 
möglich ist. Zahlreiche gedeckte Hallen — Trink- 
halle, Kolonnade, ganz besonders aber die 1896 
wesentlich vergrösserte Hallenanlage am Kur- 
hause — gestatten den Aufenthalt in frischer 
Luft auch während des Regens. 

Ein vor mehreren Jahren erbautes, gut ein- 
gerichtetes Krankenhaus mit Isolierbaracke dient 
zur Aufnahme akuter und infektiöser Krankheits- 
fälle. Drei wahre Musteranstalten mit imganzen 
ca. 300 Betten bieten unbemittelten Kurgästen 
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beste Pflege und Unterkunft : das städtisclie Kur- 
hospital Konitzkystift, das Kinderhospital Elisa- 
bethhaus und die israelitische Kinderheilstätte. 
Die beiden erstgenannten haben ihre eigenen 
Badehäuser. 

Ein öffentliches Schlachthaus soll demnächst 
ausserhalb der Stadt erbaut werden. Es bedarf 
hiernach nur noch einer besseren Regulierung des 
üsabettes, sowie der Zuführung einer grösseren, 
jetzt zum Salinenbetrieb notwendigen Wasser- 
menge in dasselbe zum Abschlüsse der zu ge- 
sundheitlichen Zwecken unternommenen Neuan- 
lagen. Mit voller Berechtigung dürfen wir dann 
behaupten, dass Bad-Nauheim in sanitärer Be- 
ziehung auf der Höhe der Zeit steht. 
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Geschichtliches von Stadt und Bad. 



Nauheims älteste, offenbar mit der zuge- 
hörigen Saline im engsten Zusammenhang stehende 
Geschichte reicht in die fernsten Zeiten zurück. 
Tief unter Lehm fand man grosse Ablagerungen 
von Asche mit Holzkohlen, mit Knochen von 
Pferden, Hirschen und Ochsen und mit Bruch- 
stücken von aus dem ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung herstammenden Töpfer - Gefässen ; 
näher nach dem Johannisberg hin eine Reihe 
von Salzsiedeplätzen mit grossen, eingemauerten 
Tongefässen von 70 cm Weite, nach dem darin 
befindlichen Pfannenstein zur Kochsalzbereitung 
aus ungradierter Soole benutzt. Neben diesen 
fanden sich gemauerte Abzugskanäle, meiselartige 
Instrumente, Mühlsteine aus blasiger Lava und 
andere Spuren von Kunstprodukten, in dem Lehm 
über den Siedepfannen aber Skelette, nach dabei 
gelegenen Glasgefässen und Töpfergeschirren von 
im fünften Jahrhundert dort begrabenen Menschen 
herstammend. 

Ostlich vom Bahnhof traf man eine erheb- 
liche Anzahl grösserer Urnen mit Asche, Knochen- 
resten und Schmuckgegenständen, nach Sach- 
kundigen die Begräbnisstätte einer altgermani- 
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schen Niederlassung. Der grösste Teil dieser 
Urnen nebst Inhalt befindet sich im städtischen 
Museum zu Frankfurt a. M. ; einige derselben 
kamen ins Museum zu Darmstadt. 

Vor einigen Jahren stiess man bei dem Aus- 
schachten zu dem Fundament eines Gebäudes in 
der Kurstrasse bei 5 m Tiefe auf ein Pflaster 
aus flachen, kleinen Steinen, worauf rote Ton- 
scherben, Tierknochen und eine Gewandnadel 
lagen; ein Meter über dem Pflaster zeigten sich 
Gegenstände aus der Römerzeit. Bei einem an- 
deren , nordwestlich gelegenen Neubau dieser 
Strasse fand man in 3 m Tiefe ein tönernes, 
urnenartiges Gefäss von 70 cm Höhe und einem 
weitesten Durchmesser von 55 cm. 

Eine im Jahr 1851 in der Fürstenstrasse 
in etwa 27» m Tiefe ausgegrabene tönerne Salz* 
pfanne mit Resten von Pfannenstein war noch 
im Jahre 1855 auf hiesiger Saline in Aufbe- 
wahrung. Sie war in eine ringförmige Mauer- 
ung auf drei Füsse von Backsteinen gesetzt. 
Die Höhe betrug 90 cm, der Durchmesser am 
oberen Rand 70 cm und unten 25 cm; in der 
Nähe lagen 2 Läufersteine von Handmühlen, ein- 
zelne Bronzestückchen, der Überrest eines meisel- 
artigen Instrumentes von Eisen, einige sehr rohe, 
ohne Mithilfe der Töpferscheibe geformte Ton- 
gefässe, ein grosser Haufen Pfannenstein und 
verschiedene Tierknochen, alles in einer Aschen- 
schieht. 

Die auf Seite 14 befindliche Seitenansicht 
zeigt die Gestalt der Pfanne. 
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Über die Entstehung der Saline und des 
Ortes Nauheim (früher Nuwehem, Nuheim) fehlen 
sichere Nachrichten. Im Jahre 1254 schenkte 
Ulrich IL von Münzenberg die Kirche des 
Johannis in Nauheim dem Domkapitel zu Mainz, 
„um durch St. Martins Fürbitte einen männlichen 
Nachkommen zu erhalten", daher die Grafen 
von Münzenberg als die ältesten Besitzer von 
Nauheim bekannt sind. Bei dem Erlöschen deren 
Mannesstammes mit Ulrichs Tod im Jahre 1255 
fiel ein Sechsteil des Dorfes Nauheim an den 
Grafen Eeinhard I. von Hanau als Ehe- 
mann Adelheids, einer der sechs Töchter des 
letzten Grafen von Münzenberg. Nachdem im 
Jahre 1418 auch der Mannesstamm derer von 
Palkenstein, Besitzer der übrigen fünf Sechs- 
teile, ausgestorben, wurden die Grafen von 
Hanau die alleinigen Eigentümer von Nauheim. 

Seit langer Zeit betrieben Nauheimer Ein- 
wohner die Salzsiederei, bildeten eine Södex^- 
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zunft mit einer im Jahre 1459 mit Zustimm- 
ung des Grafen Philipp von Hanau „ihrem 
fürmünder" verfassten Söder - Ordnung , welche 
also begann: „Wir, die Sodenmeister im Salz- 
handwerks zu Nuwehcira bekennen öffentlich in 
diesem Brief für uns, unsere Erben und Nach- 
kommen, dass wir mit Willen, Gunst und Ver- 
hengnüsse des Wohlgeboren Junkern, Philipps 
Grafen von Hanauwe, unsern gnädigen, lieben 
Junkern uns allen zu Gute eine Satzung und 
Ordnung unter uns gemacht und gesetzt han." 

Damals siedete ein jeder Sieder für seine 
eigene Rechnung und zahlte dem Grafen in An- 
erkennung der Obrigkeit über Wasser und Winde 
im Nauheimer Gericht ein Bestandgeld von jähr- 
lich 2 Gulden von jeder Siedpfanne. Da solches 
im Jahre 1518 zusammen 66 Gulden betrug 
waren zu dieser Zeit 33 Siedpfannen vorhanden ; 
diese Zahl wird auch in einem Berichte des Nau- 
heimer Schultheisen vom Jahre 1566 angegeben. 
Es waren aber nur 16 Pfannen in Betrieb, die 
übrigen zum Teil zerfallen, zum Teil war das 
Gelände in Weingärten umgewandelt. Trotz alle- 
dem musste Bestandgeld für 33 Pfannen gezahlt 
werden und diese waren, wie auch das Brenn- 
material, kostspielig. Aus diesem Grunde traten 
die Sieder ihre Gerechtsame an die Grafen von 
Hanau ab. Die Vormundschaft Philipp Ludwig II. 
besass vom Jahre 1585 an alle Pfannen und 
betrieb, nach Errichtung grösserer Gebäude und 
unter Anwendung der neueren Erfindungen die 
Salzsiederei auf des Grafen Rechnung. 
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Zu jener Zeit wurde in Nauheim der neu- 
lateinische Dichter Johann Peter Lotichius ge- 
boren. Derselbe wurde 1624 Gräflich Hanau'scher 
Hofmedicus, dann Professor in Rinteln, Marburg 
und Herborn und zuletzt Rat und Historiograph 
bei Kaiser Ferdinand IH. in Frankfurt, wo er 
1669 starb. 

Im nördlichen Teil von Nauheim, dicht am 
Fusse des Johannisberges, lag eine Burg, welche 
im 16. Jahrhundert der Familie von Seibold ge- 
hörte. Nach dem Aussterben derer von Seibold 
im Jahre 1578 kam sie an die von Steinberg 
und 1702 an die Freiherrn von Greifenklau. Sie 
wurde im Jahre 1816 von der Gemeinde Nau- 
heim angekauft und jetzt stehen an ihrer Stelle, 
in der Burgstrasse, Wohn- und Ökonomiegebäude. 
Eine andere Burg, „Börle" genannt, stand 
15 Min. von Nauheim entfernt in der Richtung 
nach Ockstadt hin. 

Im 30jährigen Kriege wurde Nauheim arg 
mitgenommen. Auch hier wurde, wie im ge- 
sammten Amte Dorheim, im Jahre 1621 geplün- 
dert. Die zu Ende 1620 von Spinola nach Fried- 
berg gelegte spanische Besatzung nahm alles nur 
Fortzuschaffende mit hinweg; dies wiederholte 
sich im Jahre 1626. Im Jahre 1634 bezogen 
einige tausend Mann Spanier auf dem Rückwege 
von Nördlingen nach Köln bei Nauheim ein Lager. 

Nach dem Aussterben der Hanau - Lichten- 
berg'schen Linie im Jahre 1736 (Hanau-Münzen- 
berg war im Jahre 1642 ausgestorben) fiel Nau- 
heim an Hessen - Kassel und der Obersalzgräfe 
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Waitz von Eschen erhielt die Verwaltung der 
Saline. Durch denselben wurden die Anlagen 
wesentlich umgestaltet und verbessert. Bei den 
Gradierhäusern wurde Schwarzdorn anstatt des 
Strohs verwendet, der grosse Sammelteich ange- 
legt, das Gefälle der Wetter bei Schwalheim in Be- 
nutzung genommen, die Tritträder in Wasserräder 
verwandelt und zwei Windmühlen erbaut, von 
welchen die eine auf dem in der Nähe der Bade- 
häuser stehenden Waitz'schen Turm, die andere^ 
bis zum Jahre 1826 in Betrieb gewesene, auf einem 
Turm in der südlichen Gradierreihe sich befand. 

Im Jahre 1806 nach der Schlacht bei Jena 
gelangte die Grafschaft Hanau unter französische 
Verwaltung; Napoleon schenkte deren Domänen 
seinen Verwandten und Günstlingen , so im 
Jahre 1810 die Saline Nauheim dem Marschall 
Davoust, Prinzen von Eckmühl, welcher sie bis 
zum Jahre 1813 besass. 

Als Napoleon im Jahre 1810 das Grossher- 
zogtum Frankfurt stiftete, teilte er das Amt 
Dorheim, wozu Nauheim zählte, dem Grossher- 
zogtum Hessen - Darmstadt zu; im Jahre 1816 
kam das Amt wieder unter Kurfürstlich Hessische 
Eegierung und am 5. Oktober 1854 wurden dem 
Dorfe Nauheim zur besseren Entwicklung des 
daselbst entstandenen Bades Stadtrechte erteilt. 
Nauheim bildete mit den Dörfern Dorheim, 
Schwalheim und Rödgen ein Kurhessisches, von 
Darmstädtischen und Nassauischen Landesteilen 
eingeschlossenes Gebiet , bis es im Jahre 1866 
infolge des zwischen Preussen und Hessen-Darm- 

I. 2 
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Stadt abgeschlossenen Friedensvertrags an den 
letzteren Staat überging. Zur Unterscheidung 
von gleichnamigen Orten heisst Nauheim jetzt 
„Bad-Nauheim". 

Das wichtigste Ereignis in der Geschichte 
Nauheims war die Gründung des Bades. Die 
erste Anregung dazu wurde im Familienkreise 
des verstorbenen Vorsitzenden der Badedirektion 
und ehemaligen Mitverfassers dieses Buches, des 
Geheimen Bergrates Otto Weiss gegeben. Un- 
mittelbare Veranlassung dazu gab die durch 
Bohrung erlangte stärkere Soole, während um- 
gekehrt die Errichtung des Bades wieder zu 
weiteren Bohrungen führte. Hierüber soll im 
nächsten Abschnitt ausführlich berichtet werden. 
Hören wir zunächst was Weiss über die Gründ- 
ung des Bades berichtet.*) 

Der Schwager meines Vaters, der damalige 
Kurfürstlich Hessische Ob er -Steuerdirektor Fr. 
Meisterlin besuchte bei seinen Eeisen nach dem 
Süden öfter meine Eltern auf hiesiger Saline, 
so auch im Anfange des Jahres 1834. Es kam 
die Rede auf die durch Bohrung gewonnene vor- 
treffliche Soole und von meiner Mutter wurde 
dem Meisterlin gegenüber die Frage aufgeworfen, 
warum er nicht in Kassel dahin wirke, dass 
hier eine grössere Badeanstalt errichtet werde. 
Derselbe liess sich in dem auf der Saline befind- 



*) Die Geschichte des Bades ist ausfdhrlich niedergelegt 
iB dem Schriftchen: „Zur Gründung und Entwickelnng des 
Bades Nauheim" von Otto Weiss. 1875. 
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liehen Knappschaftsbade von der Soole des Bohr- 
versuchs Nr, I ein Bad bereiten, wovon er so 
befriedigt war, dass er versicherte, sogleich nach 
seiner Rückkunft nach Kassel den Finanzminister 
V. Motz für die Sache gewinnen zu wollen. 

Über das eben erwähnte Knappschaftsbad 
sei folgendes hier eingefügt: 

Im Jahre 1823 wnrde in einer Materialkammer neben 
der Waschküche des sogen. Posthauses für 194 fl. 23 Albas 
eine Badevorrichtnng hergerichtet mit einer Wanne zum Ge- 
brauche fär die bei der Saline angestellten Offlzianten, ünter- 
beamten und Arbeiter nnd allenfalls aach für deren Familien 
anf Grnnd ärztlicher Verordnungen. Später erhielten auch 
ausnahmsweise sonstige Badebedürftige Erlaubnis zur Benutz- 
ung des Bades gegen eine Bezahlung von 12—24 Kreuzer. 
Das Badewasser, welches in einer einfachen Pfanne erwärmt 
wurde, lieferte ein naher Senkbrunnen mit 22,5^ Wärme. 
Die jährlichen Unterhaltungskosten bewegten sich zwischen 
5 — 10 fl. Das Knappschaftsbad bestand bis zum Jahre 1876. 

Sehr bald nach jenem Besuche in Nauheim 
trat Meisterlin an die Stelle des v. Motz und so 
war er es, der am 29. Mai 1834 eine Verfügung 
an die Ober-Berg- und Salzwerksdirektion erliess, 
wonach der Bau eines Badehauses sofort in An- 
griff zu nehmen war. Dies Haus, jetzt „Hotel 
Kursaal",*) bestand aus 9 Badezellen , einer 
Küche, einem Saal und 9 Wohnzimmern; auf 
Drängen Auswärtiger wurden am 6. Juni 1835 
die ersten Bäder abgegeben, während die offi- 
zielle Eröffnung am 1. Juli 1835 stattfand. 



*) Wahrscheinlich wird schon in diesem Jahre dieses 
ffir Bad-Nauheim historische Gebände fallen, um einer Kirche 
Platz ZQ machen. 

2* 
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Neuzeit entsprechendes Inhalationshaus erbaut. 
Inzwischen ist auch der Park wesentlich er- 
weitert und sonst manches zur Annehmlichkeit für 
die Kurgäste erschaffen worden. Vieles ist noch 
geplant, wie Erbauung eines weiteren Badehauses 
mit Schwimmbasin, Moorbädern etc. Dank einer 
einsichtigen, die Bedeutung des Kurortes voll 
erfassenden Regierung giebt es in Bad-Nauheim 
keinen Stillstand. Man schreitet stetig vorwärts, 
nicht nur mit Einrichtungen, welche eine immer 
vollkommenere Ausnutzung der uns in so ver- 
schwenderischer Weise gespendeten Naturheil- 
mittel bezwecken , sondern auch mit solchen, 
welche zur Bequemlichkeit für das Publikum und 
zu dessen Unterhaltung dienen. Wie aber auch 
der Besuch des Bades im Laufe der Zeit fast 
permanent zugenommen hat, das zeigt die fol- 
gende Zusammenstellung: 



Jahr 


Kurgäste 


Bäder 


1835 . . 


95 . . 


2346 


1845 . . 


405 . . 


• 


1855 . . 


2525 . . 


22599 


1865 . 


3866 . 


9 


1875 . 


4479 . . 


53188 


1877 . . 


3602 . . 


45862 


1880 . . 


4495 . . 


53355 


1885 . . 


5774 . . 


85632 


1887 . , 


. 6900 , 


88976 


1889 . . 


7942 . , 


. 102688 


1890 . . 


, 8555 . 


, 112289 


1891 . 


9244 . , 


. 120261 


1892 . , 


. 10272 . 


. 129330 
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1893 . 


. 10394 . 


. 138250 


1894 . 


. 11754 . 


. 153356 


1895 . 


. 14274 . 


. 186884 


189G . . 


15352 . 


200282 


1897 . 


. 17938 . 


. 227338 


1898 . 


, 19534 . 


. 260119 


1899 . . 


22411 . . 


304472 


1900 . . 


21662 . . 


302506 


1901 . . 


19883 . 


296583 


1902 . . 


22567 . , 


304616 


1903 , . 


24340 . , 


348491 


1904 . . 


24102 . , 


357776 


1905 . . 


26197 . . 


383748 


1906 . , 


27911 . . 


403433 



Wie ich schon in der Vorrede erwähnt habe 
stehen in den nächsten Jahren eine grosse Zahl 
von Neu- und Umbauten bevor. Die alten Bade- 
häuser Nr. 1, 2 und 3, sowie das provisorische 
Badehaus Nr. 7 werden niedergelegt und dafür 
sieben neue Badehäuser errichtet. Von diesen 
werden vier den Raum nördlich, drei den Raum 
südlich der Quellen einnehmen und zwar ii^ der 
Längsrichtung von Ost nach West. Die Gebäude 
auf jeder Seite werden ein einheitliches Ganze 
bilden, verbunden durch eine etwa 150 Meter 
lange Kolonnade. Jedes einzelne Badehaus wird 
die Form eines Rechteckes haben, dessen vordere 
Schmalseite den Warteraum enthält. Die vier 
Flügel umschliessen einen Ziergarten, welcher 
von offenen Hallen umgeben ist. Alle Häuser 
werden mit Zentralheizung versehen und mit 
Ventilationsvorrichtungen, durch welche die ver- 
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brauchte Luft abgesaugt und frische zugeführt 
wird. Die innere Einrichtung der Baderäume 
übertrifft noch die anerkannt sehr schöne und 
zweckmässige von Badehaus 5 und 6. Jedes 
Badehaus soll eine Anzahl von Ruheräuraen er- 
halten. Zwei Badehäuser, vorerst als Nr. 8 Süd 
und 8 Nord bezeichnet, sind schon erbaut und in 
Gebrauch genommen. Badehaus 7 und der nörd- 
liche Flügel sowie der Mittelbau von Badehaus 3 
wurden im vergangenen Winter niedergelegt. 

Durch die allmählich erfolgende Errichtung 
der neuen und das Verschwinden einiger alten 
Badehäuser wird die im Anhang enthaltene Zu- 
sammenstellung der Bäderarten, resp. der Bade- 
häuser, in welchen dieselben verabfolgt werden, 
jedes Jahr eine Aenderung erfahren müssen. Für 
das Jahr 1907 ist vorläufig folgendes bestimmt: 
Soolbäder: Badehaus 4, 
Thermalbäder, Quelle VII und XII: Bade- 
haus 6 (höhere Preise), 
Thermalbäder, Quelle VII und XII: Bade- 
haus 2 (niedrigere Preise), 
Thermalbäder, Quelle XII: Badehaus 1 und 4 

(niedrigere Preise), 
Thermalsprudelbäder , Quelle VII uud XII: 

Badehaus 8 Süd (höhere Preise), 
Tliermalsprudelbäder, Quelle VII und XII: 

Badehaus 3 (niedrigere Preise), 
Thermalsprudelbäder , Quelle XIV : Bade- 
haus 8 Nord (höhere Preise), 
Thermalsprudelbäder , Quelle XIV : Bade- 
haus 5 (niedrigere Preise), 
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Sprudelbäder, Quelle VIT: Badehaus 1, 
Sprudelbäder, Quelle XII: Badehaus 5, 
Sprudelbäder, Quelle XIV: Badehaus 8 Nord, 
Die Preise sind dieselben wie früher (ver- 
gleiche Zusammenstellung im Anhang). 

Badehaus 9 und 10 Nord sind im Bau und 
werden voraussichtlich während des Jahres 1908 
in Gebrauch genommen werden können. Dagegen 
wird wahrscheinlich in demselben Jahre Bade- 
haus 1 und der Rest von 3 verschwinden. 

Wenn alle Badehäuser in Betrieb sein wer- 
den vermehrt sich die Zahl der Baderäume von 
jetzigen 300 auf 450. 

Von sonstigen Neubauten erwähnen wir noch : 

Im Osten des Bahnhofes ist ein grosses neues 
Elektrizitätswerk errichtet worden, welches das 
kleine im Park gelegene ersetzt und die ganze 
Stadt mit elektrischem Licht versorgt. Ebenda- 
selbst wurde eine grosse staatliche Waschanstalt 
für die Badetücher erbaut, sowie ein Fernheiz- 
werk zur Versorgung der Badehäuser mit Wärme 
von einer einzigen Feuerstelle aus, wodurch jede 
Belästigung durch Rauch in der Nähe der Bade- 
häuser vermieden wird. 

Die Terrasse vor und neben dem Kurhause 
wurde bedeutend verbreitert und mit neuen, sehr 
ausgedehnten Hallen versehen, in welchen bei 
schlechtem Wetter mehrere Tausend Personen 
Platz finden. Seitlich vom Kurhause wird ein 
grosses Gebäude für die Abhaltung der Konzerte 
errichtet, da der bisherige Konzertsaal im Kur- 
hause nicht mehr ausreichend ist. 



— 26 — 

An Stelle der alten Trinkhalle wird eine 
neue massive Wandelbahn erstehen, welche um 
etwa 50 Meter weiter hinausgerückt wird und 
an welche sich eine weitere Wandelbahn längs 
der Usa bis zur alten Brücke anschliessen soll. 

Zu erwähnen sind noch zwei Verwaltungs- 
gebäude, welche den östlichen Abschluss der 
neuen Badehausanlagen bilden und bereits in 
Benutz genommen sind. In denselben befinden 
sich die Bureaus der Badeverwaltung und die 
Hauptkassen für Kur- und Badekarten. Letztere 
sind auch fernerhin noch an den Kassen im Bade- 
haus 6 erhältlich. Die im Nordflügel dieses Bade- 
hauses früher von den Bureaus der Badedirek- 
tion eingenommenen Räume enthalten jetzt ein 
Filialpost- und Telegraphenamt. Das Hauptpost- 
amt befindet sich jetzt in einem grossen Neubau 
am Eingang zur Saline, Ecke Kurstrasse und 
Ernst Ludwig-Ring. 

Eine genaue Beschreibung aller Neuanlagen 
wird erst in einigen Jahren möglich sein und man 
wird erst dann sehen, mit welchem Verständ- 
nis für das Praktische und mit welch eifrigem 
Bestreben gleichzeitig etwas Schönes zu schaffen, 
bei der ganzen Anlage vorgegangen worden ist. 
Das Gesamtbild der Badehäuser, in deren Mitte 
aus neu zu erbauenden monumentalen Bassins 
unsere Sprudel sich erheben werden, wird gewiss 
ein Bild darbieten, wie es ähnlich nirgends zu 
finden ist. 



IL Abschnitt. 

Die Mineralquellen und sonstigen 
Kurmittel von Bad-Nauheim 

und 

deren therapeutische Verwertung. 



— 27 — 



Geschichte 

der Nanheimer Qaellen, ihre 

Eigenschaften und ihr Ursprung. 



In den ältesten Zeiten bahnte sich vermut- 
lich die Soole von selbst ihren Weg aus der Tiefe 
durch Felsspalten und trat in der Gegend der 
jetzigen Trinkquellen und im Usabette zu Tage. 
Später gewann man die zu der Kochsalzbereitung 
erforderliche Soole aus Senkbrunnen von 3,75 m 
Tiefe mit 18 — 22^ C. Temperatur und 2 — 37o 
Salzgehalt. Auf dem linken Usaufer befanden 
sich zwischen dem Waitz'schen Turm und dem 
Südende der Saline sechs, auf dem rechten fünf 
solcher Brunnenschächte. Sie sind im Laufe der 
Zeit teilweise versiegt, teilweise verstürzt worden. 

Von dem Wunsche ausgehend eine reichhal- 
tigere Soole zu bekommen schritt man zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts zu Bohrversuchen.*) 

Nachdem im Jahre 1816 westlich der Saline 
bei 12 m Tiefe die erste, übrigens nicht zur Be- 
nutzung gelangte, 25^ C. warme Sprudelquelle er- 
bohrt worden, wurden weiter die nachbezeichne- 
ten Bohrversuche ausgeführt. 



*) Das beigegebene Gebirgsprofil durch die Nauheimer 
Soolsprudel, sowie der Lageplan werden zum besseren Ver- 
ständnis der QueUenverhältnisse und Bohrversuche dienen. 
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Bohrversuch Nr. I im Jahre 1823. Bei 18 m 
Tiefe unter Geröll und Lett eine 31,25® C. warme, 
gasreiche Quelle von 2,57o Salzgehalt. Sie wurde 
ausser zur Gradierung auch zu Bädern in dem 
1835 erbauten ersten Badehause benutzt und gab 
überhaupt die Veranlassung zur Gründung des 
Bades. 

Bohrversuch Nr. II im Jahre 1824. Bei 23 m 
Tiefe hatte man eine 26,2® C. warme Soole von 
2,570. Die Bohrung wurde bis zu 153 m fort- 
gesetzt ohne besseres Resultat. 

Bohrversuch Nr. III bis 31 m Tiefe, und 
Bohrversuch Nr. IV bis 22,3 m Tiefe waren ohne 
Ergebnis einer überfliessenden Soole. 

Die Quellen Nr. I und II versiegten im 
Jahre 1848 nach dem Erscheinen der stärkeren 
Quelle Nr. VII. 

Die ersten Bohrversuche fanden alle west- 
lich von der Usa statt, Bohrversuch I etwa 50 m 
vom rechten Ufer entfernt, gegenüber dem jetzigen 
Badehaus II, die anderen je 10 m weiter süd- 
westlich. Bei Bohrversuch V ging man wieder 
mehr östlich bis nahe ans Ufer des Baches. Der- 
selbe ergab am 1. October 1838 bei 32,8 m Tiefe 
durch Ansaugen mittelst einer Handpumpe eine 
32,5 C. warme Quelle ^von 3,55 7o Salzgehalt, 
welche in 24 Stunden 397,5 cbm Wasser lieferte 
und 4,6 m über die Erdoberfläche emporsprudelte. 
Sie kam nicht aus dem Tiefsten des Bohrlochs, 
sondern aus einem zwischen 27,2 und 28,4 m 
Tiefe anstehenden, den Tertiärmassen eingelager- 
ten zerklüfteten Sandstein. Sie brach gleichfalls 
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im Jahre 1847 nach Erscheinen der Quelle VII, 
wohl infolge der Durchlöcherung und Zerfressen- 
heit der eisernen Bohrröhren, zusammen. Der 
Versuch einer Wiederaufräumung misslang, wes- 
halb im nächsten Jahre das später zu erwähnende 
Bohrloch Nr. XI dicht dabei angesetzt wurde. 

Bohrversuch Nr. VI, der sogen. „Alte Kur- 
brunnen", von Nr. V 86,3 m östlich, die erste 
auf dem linken Usaufer unternommene Bohrung, 
lieferte bei 19 m ein 22,5^^ C. warmes, nur 
0,77prozentiges und zum innerlichen Gebrauch 
vorzügliches Wasser. Mit dem Auftreten der 
Quelle VII versiegte diese Quelle. 

Bohrversuch Nr. VII wurde 17 m östlich von 
Nr. VI im April 1838 angesetzt. 

Nach Durchbohren von Ton traf man bei 
37,75 m Tiefe grauen Kalkstein, anfangs mit 
schwarzgrauem , von weissen Kalkspatadern 
durchzogenem Lager wechselnd, dann in dichten 
schwarzen Stringocephalenkalk übergehend, mit 
vielen Spalten und Klüften, in denen das Bohr- 
instrument manchmal einige Fuss tief herabsank. 
Nachdem man bei 159,14 m Tiefe eine nur l,25^/o 
Salz haltige und nur 21,87^ C. warme Soole an- 
getroffen, gab man die Hoffnung auf Gewinnung 
einer reichhaltigeren Soole auf. Am 4. Januar 
1841 stellte man die Bohrarbeit ein, brach die 
Bohrkaue ab und bedeckte den Schacht mit einer 
Balkenlage und Erde, um etwa später die Bohr- 
arbeit wieder leicht aufnehmen zu können. So 
hatte das Bohrloch fünf Jahre lang geruht, als 
am 22. Dezember 1846, morgens um 7 Uhr, un- 
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erwartet eine Quelle mit Gewalt durch die Schacht- 
bedeckung empor drang und nach- der nahen 
Usa abfloss. Sie trat, von der Kohlensäure zu 
einem weissen Schaum zerteilt, aus dem eisernen 
Bohrrohr und erhob sich 0,86 m über den Schacht- 
rahmen empor. Als die mächtigste der damals 
vorhandenen Quellen ward sie der „Grosse 
Sprudel" genannt. Sie hatte eine Temperatur 
von 31,88« C, einen Salzgehalt von 3,387o und 
warf ca. 2000 cbm Wasser in 24 Stunden aus. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Dezember 
hatte ein heftiger Orkan getobt bei ungewöhn- 
lich tiefem Barometerstand. Gleichzeitig wollte 
man in der Nachbarschaft eine Erderschütterung 
beobachtet haben. Auf beide Umstände glaubte 
man das plötzliche Hervorbrechen der Quelle 
zurückführen zu dürfen. 

Folgende Erklärung gibt Lepsius dafür: Ina 
Verlaufe der fünf Jahre (1841 bis 1846) waren 
die Klüfte im Stringocephalenkalkstein , anfangs 
gefüllt mit Ton und Letten, allmählich vom Sool- 
wasser ausgespült worden. Dass das Bohrloch 
bereits die Hauptquellenspalte am Schiefer er- 
reicht hatte, dürfte bewiesen sein durch den 1855 
mittelst eines leicht beweglichen Flügelrädchens 
erbrachten Nachweis, dass der Soolstrom im 
Tiefsten des Bohrloches in dasselbe eintritt. Der 
ausserordentlich niedrige Atmosphärendruck am 
21./22. Dezember 1846 bewirkte endlich, dass die 
Kohlensäure, in den oberen 20 — 30 m des Bohr- 
loches als Gas im Wasser frei werdend, die warme 
Soole in einem kräftigen Sprudel auswerfen konnte. 
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Die nördlich vom Waitz'schen Turm bis 
auf den Tonschiefer niedergebrachten Bohrlöcher 
Nr. VIII und IX ergaben gleich den im alten 
Kurgarten angesetzten Bohrungen für Saline und 
Bad ungünstige Resultate. 

Nach Einstellung des Bohrversuchs Nr. VII 
wurde im Jahre 1842 am Fusswege nach Fried- 
berg, nächst dem grossen Kunstrad der Saline, 
der Bohrversuch Nr. X angesetzt und bis zu 
62,65 m durchsunken. 

. Verschiedene Umstände hinderten ein Tiefer- 
bohren. Als im Jahre 1852 das Bohrloch ver- 
stürzt werden sollte fand man die anfangs 
schwache Soole in einen mit Kohlensäurebläschen 
gemischten, perlenden alkalischen Säuerling um- 
gewandelt. Das Wasser dieser, nach Sr. Königl. 
Hoheit, dem Grossherzog Ludwig III. von Hessen 
„Ludwigsbrunnen" genannten Quelle ist ein 
sehr bekömmliches und in Nauheim beliebtes 
Tafelwasser, aber noch lange nicht genügend als 
solches , sowie als Gesundheitswasser, auswärts 
gewürdigt. 

Mit dem bereits erwähnten, Ersatz für Quelle V 
anstrebenden Bohrversuch Nr. XI wurde in 29 m 
Tiefe eine sehr gasreiche, sonst schwache, Quelle 
erlangt. Nachdem dieselbe eine Eeihe von Jahren 
zur Bereitung von Gasbädern und Gasduschen 
in dem jetzt einer Milchwirtschaft im Park dienen- 
den Gebäude benutzt gewesen, trat sie im Jahre 
1886 zurück. 

Da die während der Bohrarbeiten, zum 
Schutze gegen die leicht nachbrechenden ter- 
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tiären Grand- und Geschiebmassen, bis zum Kalk- 
stein in das Bohrloch Nr. VII eingesenkte eiserne 
Futterröhre nicht lange ausdauern konnte, durch 
ihre teilweise Zerstörung aber die Quelle sehr 
gefährdet und das Einlassen einer anderen, dauer- 
haften Röhre mit Rücksicht auf die fortwährende 
Benutzung der Quelle nicht ausführbar erschien, 
auch in der Hoifnung aus grösserer Tiefe eine 
stärkere und wärmere Soole zu gewinnen, wurde 
im Jahre 1852 nur 9,78 m östlich von Nr. VII 
das Bohrloch Nr. XII angesetzt. Man kam schon 
bei 25 m auf Kalkstein, welcher, vielfach zer- 
klüftet und von Kalkspat durchzogen, bis zu 
177,56 m Tiefe ging. Bei 180,1 m Tiefe wurde 
der Tonschiefer angebohrt, nachdem man vorher 
durch eine 3,54 m starke Schichte von grobem 
Conglomerat der Grauwacke gekommen war. 
Man stand deshalb von weiterer Bohrung ab und 
versuchte die in dem Bohrloch sich zeigende 
kohlensäurereiche kräftige Soole durch Ansaugen 
vermittelst zweier Handdruckwerke zum Uber- 
fliessen zu bringen. Dies geschah am 15. Mai 1855. 
Nach 15 Min. zeigte sich die Quelle in Gestalt 
eines weissen Schaumes , und nach weiteren 
20 Min. kam sie aus dem 18 cm weiten kupfernen 
Rohr, das man, in Befürchtung einer Beeinträch- 
trächtigung der Quelle Nr. VII durch die aus 
dem weiteren Rohr ausfliessende Soolmenge, oben 
eingehangen hatte, mit solcher Kraft zum Uber- 
fliessen, dass das Saugrohr der Handdruckwerke 
dem Arbeiter, welcher es herauszog, entrissen 
und gegen die erste Bühne der Bohrkaue ge- 
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schleudert und zerbrochen wurde. Die Quelle 
sprang über 16 m hoch, hatte eine Temperatur 
von 37,5" C. , einen Salzgehalt von 4,3 7o und 
lieferte täglich 1200 cbm Wasser. Sie wurde 
nach dem damaligen Kurfürsten von Hessen 
„Friedrich- Wilhelms -Sprudel" genannt. 

Nachdem man so für alle Fälle gesichert 
war, ging man daran, die schadhaften eisernen 
Futterrohre der Quelle VII durch ein Kupferrohr 
zu ersetzen. Dies geschah im Jahre 1857, aber 
in einer für unsere jetzigen Verhältnisse so un- 
vollkommenen Weise, dass man sich im Jahre 
1901 der grösseren Sicherheit halber zu einer 
zweiten Neuverrohrung entschloss, die in vollen- 
detster Weise ausgeführt wurde. Auch die 
Quelle XII soll aus gleichem Grunde und in 
gleicher Weise demnächst neu verrohrt werden. 

Als kurz nach dem Erscheinen der Quelle VII, 
wie schon erwähnt, der alte Kurbrunnen (Quelle VI) 
versiegte, suchte man andere zu Trinkkuren ge- 
eignete Quellen zu erschliessen. Um dem nach- 
teiligen Binfluss der Quelle Nr. VII auf schwächere, 
aus geringerer Tiefe kommende Quellen zu ent- 
gehen, wurden die Ansatzpunkte dazu in ent- 
sprechend grösserer Entfernung nach Süden, näher 
der Saline gewählt und in den Jahren 1849 und 
1851 der noch zu Trinkkuren benutzt werdende 
Neue Kurbrunnen und der Salzbrunnen 
erbohrt. Der letztere trat im Jahre 1864 zurück ; 
nach im Jahre 1869 angestellten Versuchen liess 
sich die Quelle zwar durch ein engeres Rohr 
leicht zum üeberfliessen bringen, allein sie erwies 
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sich zum innerlichen Gebrauche als zu scharf, 
weshalb man von einer weiteren Benutzung 
derselben Abstand nahm. Ein in der Nähe des 
Waitz'schen Turmes zu gleichem Zwecke nieder- 
gebrachtes Bohrloch blieb ohne alles Resultat, 
trotzdem früher in dem Turm eine Quelle vor- 
handen gewesen, deren Soole durch eine auf dem 
Turm befindliche Windmühle auf die nahe ge- 
legenen Gradierhäuser gehoben wurde. 

Am nördlichen Zugang zur Saline von der 
Stadt her war vor langer Zeit ein Sool- Senk- 
brunnen, dessen Wasser sich Nauheimer Ein- 
wohner zu häuslichen Zwecken, wie z. B. zum 
Brodbacken, bedienten. Salinen- und Badedirektor 
Otto Weiss, der sich dessen aus seiner Kindheit 
erinnerte, erlangte im Jahre 1870 die Erlaubnis 
zu einem Bohrversuch an dieser Stelle und traf 
bei 6 m Tiefe in einem lehmigen Sandlager die 
gewünschte, zu Trinkkuren vorzüglich geeignete 
Quelle, welche nach dem Prinzen Karl von Hessen 
„Karlsbrunnen" genannt wurde. Da der 
Brunnen nur ein sehr geringes Quantum Wasser 
lieferte, das den starken Ansprüchen der letzten 
Jahre nicht mehr genügte, so wurde im Winter 
1901 auf 1902 eine Neufassung mit einem weiteren 
Rohre vorgenommen und dasselbe 9,70 m unter 
Terrain versenkt. Eine in dieser Tiefe vorhan- 
dene Quarzkonglomeratschicht verhinderte ein 
tieferes Versenken. Aber es war auch nicht 
nötig, denn man erhielt reichlich Wasser von 
einer Qualität, welche noch diejenige des alten 
Karlsbrunnens übertrifft. Während die frühere 
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Ausflussmenge pro Tag nur 3 cbm betrug, gibt 
die Quelle jetzt 45 — 75 cbm, je nach der Stellung 
eines Ausfluss-Regulierschiebers. 

Wir kommen nun zu dem in neuester Zeit 
bedeutsamsten Ereignis in der Geschichte unserer 
Quellen, nändich zur Erbohrung der Quelle XIV. 
Veranlassung dazu gab die ungemeinn rasche 
Zunahme der Kurgäste und der verabfolgten 
Bäder in den neunziger Jahren. War doch, in 
den zehn Jahren von 1890 bis 1899 die Zahl 
der in Nauheim Hilfesuchenden von rund 8500 
auf 22400, die Zahl der Bäder von 112000 auf 
304000 gestiegen. Die Befürchtung lag nahe, 
dass trotz der Ergiebigkeit der beiden Bade- 
Sprudel VII und XII dieselben in absehbarer Zeit 
den an sie gestellten Anforderungen nicht mehr 
genügen würden. Aus diesem Grunde beauf- 
tragte die Grossherzoglich Hessische Regierung 
den Geheimen Oberbergrat Dr. Lepsius, Professor 
an der technischen Hochschule zu Darmstadt, 
mit den nötigen Vorarbeiten. Bereits im Oktober 
1896 gab Lepsius sein Gutachten ab, worin er 
vorschlug, ein neues Bohrloch in der Nähe der 
beiden alten Sprudel und zwar ca. 30 m ost- 
nordöstlich von VII und XII anzusetzen, mit 
welchem man wohl in einer Tiefe von etwa 
200 m die Hauptquellenspalte erreichen würde. 
Aber erst im Juli 1899 wurde von der Regierung 
die Genehmigung dazu erteilt und im Oktober des- 
selben Jahres unter Leitung von Lepsius durch den 
Ingenieur Thumann aus Halle a. d. Saale. damit 
begonnen. Während man noch bei Quelle XII drei 
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Jahre zur Erbohrung bei 180 m Tiefe gebraucht 
hatte, war es mit Hilfe einer hochentwickelten 
Technick gelungen, trotz mancherlei Hindernissen, 
innerhalb vier Monaten bei 208 m Tiefe, womit 
man den Schiefer erreicht hatte, die Bohrung zu 
beendigen.*) Schon bei 118 m war Soole von 30" C. 
Wärme in das Bohrloch eingetreten. Das Wasser, 
welches dem Tiefsten des Bohrloches zuströmte, 
zeigte 35® C. und etwa 37o Salzgehalt, floss aber 
nicht über. Durch fortgesetztes Pumpen mussten 
zunächst die Quellenspalten in der Tiefe des Bohr- 
lochs ausgewaschen werden. Am 7. März 1900, 
nachmittags 47» Uhr floss die Soole über, von der 
Kohlensäure als schäumender Sprudel aus dem 
weiten Kupferrohre emporgetrieben. Die Ausfluss- 
menge der neuen Quelle betrug 700 — 800 cbm, die 
Temperatur 32,5® C. und der Salzgehalt ca. 37o. 
Sie erhielt zu Ehren Sr. Königl. Hoheit des re- 
gierenden Grossherzogs von Hessen den Namen 
„Ernst-Ludwigs-Sprudel". 

Wie entstehen nun diese merkwür- 
digen Quellen, welches ist ihr Ursprung? 
Von den darüber geäusserten Ansichten sei nur 
diejenige von Lepsius hier wiedergegeben (siehe 
dessen Festschrift zur Weihe des neuen Sprudels) : 
Das im Taunus westlich und südwestlich von 
Nauheim aufi'allende Regenwasser dringt zum Teil 
in die klüftigen Gesteine des Schiefergebirges ein 
und sinkt allmählich in grosse Tiefen. Ein 

*) Die Bobrkerne sind im ehemaligen Betsaal der Saline zu 
sehen, woselbst auch Salinenprodukte und sonstige interessante 
Gegenstände zu einem kleinen Museum vereinigt sind. 
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Wasser von 37,5® C. muss wenigstens bis in 
eine Erdtiefe von 1300 m gesunken sein, um 
diese Wärme anzunehmen. 

Vermutlich besitzen die unterirdischen Ge- 
wässer in den Tiefen der Erde dieselben regel- 
mässigen Läufe wie die oberirdischen Bäche und 
Flüsse; denn die tiefen Thermalquellen zeigen 
sich in ihrer Ergiebigkeit völlig unabhängig von 
Sommer und Winter, von trocknen oder regen- 
reichen Jahren. 

Ein solcher unterirdischer Fluss mündet aus 
dem Gebirge in der Tiefe unter Nauheim in die 
dortige Kalksteinscholle am Fusse des Johannis- 
berges. Auf der Schiefermasse, die steil unter 
der Kalksteinscholle steht, dringen die warmen 
Wasser in einer Hauptquellenspalte durch hydro- 
statischen Druck in die Höhe und treten aus dem 
oberen Rande dieser Spalte in die tertiären Ab- 
lagerungen ein, aus denen sie im Usatale ur- 
sprünglich als natürliche Quellen zu Tage flössen. 

Auf dem langen Wege durch die Tiefen des 
Taunusgebirges begegnen diese Thermalwasser 
Salzlagern oder Salztonen, welche sie auslaugen. 

Dass diese warmen Soolwasser auf ihrem 
Wege in der Tiefe der Erde der Kohlensäure 
begegnen, ist ein Zufall, und zwar ein für Bad- 
Nauheim ausserordentlich günstiger Zufall. In 
der Wetterau, wie in der Eifel, dem Brohl- und 
Aartal, entspringt dem Erdinnern eine grosse 
Anzahl von Kohlensäurequellen und -Mofetten. 
So gewaltige Massen von Kohlensäure, wie sie 
alle diese Quellen und vor allen die Nauheimer 
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Sprudel zu Tage fördern, können nur dadurch 
frei werden, dass Kalksteine in der Erdtiefe durch 
die heisse Lava oder durch die hohe Temperatur, 
welche die Erde in gewisser Tiefe besitzt, zer- 
setzt und die kohlensauren Kalkgesteine in kiesel- 
saure Gesteine umgewandelt werden. 

Wir finden daher , . dass die Kohlensäure- 
quellen in der Kegel mit einer vulkanischen 
Periode im Zusammenhange stehen, so in der 
Eifel mit den dortigen pliocänen Vulkanen, in 
der Wetterau mit den ebenfalls pliocänen Basalt- 
ausbrüchen des Vogelsberges. Und wir finden 
zweitens, dass im Bereiche des Niederrheinischen 
Schiefergebirges hauptsächlich in den Gegenden 
Kohlensäure entwickelt wird, wo Schollen von 
Kalksteinen in tiefen Brüchen liegen — so in 
der Eifel und in der Wetterau. 

Durch hydrostatischen Druck steigen die 
Thermalwasser bis zum Niveau der Grundwasser 
empor. Dass sie schliesslich weiter emporgetrieben 
und hoch in die Luft geschleudert werden, das 
verdanken sie der Expansionskraft der Kohlen- 
säure. In der Tiefe durch den darauf lastenden 
Druck fest an das Wasser gebunden, kann sie 
erst bei 20 — 30 m unter Tag gasförmig frei 
werden, verlängert und hebt dadurch die ganze 
obere Wassersäule bis zur äusseren Off'nung des 
Bohrloches und nun, mit explosiver Gewalt ent- 
weichend, reisst sie das Wasser mit empor. 

Bad-Nauheim besitzt nunmehr drei mächtige 
Sprudel zu Badezwecken: den Grossen Sprudel, 
den Friedrich- Wilhelms-Sprudel und den Ernst- 
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Ludwigs - Sprudel oder, wie sie gewöhnlich ge- 
nannt werden, Quelle VII, XII und XIV. Sie 
unterscheiden sich weniger in Bezug auf die Art 
ihrer chemischen Bestandteile, als bezüglich der 
Menge derselben und der Wärmegrade. Eine ge- 
naue Analyse derselben befindet sich im Anhang 
zum ersten Teil des Buches. Die Sprudel gehören 
in der Klasse der kohlensäurereichen Thermal- 
Soolquellen — Quellen die überhaupt ungemein 
selten, nirgends aber in gleicher Vollkommenheit, 
wie in Nauheim, zu finden sind. Hierzu kommen 
noch vortreffliche Einrichtungen, welche es er- 
möglichen das Wasser der drei Sprudel in mannig- 
fachen Modifikationen zu Bädern zu verwenden, 
wovon im nächsten Kapitel die Rede sein wird. 

Die Ausflussmenge schwankt zur Zeit zwischen 
2200 und 2500 cbm in 24 Stunden : ein Wasser- 
quantum ausreichend für ca. 6000 Bäder, während 
die höchste bis jetzt an einem Tage gegebene 
Bäderzahl nur etwas über 3000 betrug. 

Diesem wunderbaren Sprudel - Dreigestirn 
schliessen sich würdig die drei zu Trinkkuren be- 
nutzten Quellen an : der Kurbrunnen, der Karls- 
brunnen und der Ludwigsbrunnen. Die beiden 
ersteren sind sogen, kohlensäurereiche salinische 
Wasser, analog den Homburger und Kissinger 
Trinkquellen; der Ludwigsbrunnen ist ein alka- 
lischer Säuerling. Auch die Analysen der Trink- 
quellen befinden sich am Ende dieses Abschnittes, 
ebendaselbst auch die Preise für den Bezug der- 
selben nach auswärts. 
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Die verschiedenen Arten der Bäder. 



Das aus der Tiefe emporsteigende Thermal- 
wasser gelangt zum Teil direkt, d. h. ohne mit 
der Luft in Berührung gewesen zu sein, in die 
Badewannen, und zwar entweder unmittelbar oder 
erst unterirdische Reservoire passierend; zum Teil 
entströmt es der oberen Öffnung der Steigrohre, 
frei in die Luft sich erhebend und in grosse 
offene Bassins herabfallend, aus welchen es bei 
Tag nach den Badehäusern gelangt, während der 
Nacht aber nach der Saline fliesst um dort zu 
Salz versotten oder, durch Gradierung entgast 
zu einfachen Soolbädern verwandt zu werden. 

Wir führen nun die einzelnen Bäderarten 
der Reihe nach auf: 

Gewöhnliche Soolbäder: Sie können in 
allen erwünschten Abstufungen in Bezug auf 
Temperatur und Salzgehalt gegeben werden. 
Nachdem die Soole, wie eben erwähnt, durch 
einen Gradierbau geleitet worden, um von Kohlen- 
säure befreit und von ungelösten Teilen gereinigt 
zu werden, wobei sie ihre Naturwärme verliert, 
wird das Wasser in grossen Kesseln erwärmt 
und je nach Bedarf durch Süsswasser verdünnt 
oder durch Zusatz unserer vorzüglichen Mutter- 
lauge verstärkt. 



41 



Thermalsoolbäder: Die Soole gelangt 
direkt aus den grossen offenen Sammelbehältern 
der Sprudel in die Wannen, je nach ärztlicher 
Verordnung nur von einer Quelle, oder von zweien 
gemischt. Die einströmende Soole hat eine natür- 
liche Wärme von 28,5—32,5^ C. und 2,7— 3,67o 
Gehalt an festen Bestandteilen. Temperatur und 
Gehalt können erhöht oder vermindert werden, 
in derselben Weise, wie bei den einfachen Sool- 
bädern. Im Gegensatz zu letzteren enthalten sie 
eine ziemliche Menge freier und halbgebundener 
Kohlensäure, nicht die Gesamtmenge der in den 
Sprudeln enthaltenen, da ein nicht unbeträcht- 
licher Teil davon beim Emporsteigen der Sprudel- 
wasser in die freie Luft und dem Niederstürzen 
derselben in die offenen Bassins entweicht. Durch 
dieses Entweichen von Kohlensäure und die Be- 
rührung des Wassers mit der Luft wird ein ge- 
wisser Teil der in demselben gelöst enthaltenen 
kohlensauren Kalk- und Eisensalze in eine un- 
lösliche Form umgewandelt und ausgeschieden, 
wodurch das vorher ganz klare Wasser eine 
grüngelbe bis dunkelgelbe Farbe und ein trübes 
Aussehen erhält. Die wirksamen Salze des Ther- 
malwassers aber, nämlich die Chlorverbindungen, 
bleiben dabei unverändert. 

Sprudelbäder: Durch Seitenrohre, welche 
unterhalb der Bassins an den Steigröhren der 
Quellen angebracht sind, strömt die Soole direkt 
aus der Erde in die Wannen, ohne mit der Luft 
in Berührung zu kommen, so dass die betreffen- 
den Bäder das Wasser mit vollem Kohlensäure- 
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gehalt, mit natürlicher Wärme (30 — 34° C), un- 
zersetzt und krystallhell erhalten. Der Salzge- 
halt ist derselbe wie bei den Thermalbädern. 
Dieser und die Temperatur können beliebig ge- 
ändert werden; vielfach findet eine Abkühlung 
mit künstlichem Eis statt, welches Verfahren, 
durch mich im Jahre 1886 eingeführt, jetzt die 
früher geübte Abkühlung mit kaltem Wasser fast 
ganz verdrängt hat. Letzteres erscheint nur 
dann noch rationell, wenn damit zugleich eine 
Abschwächung des Bades angestrebt wird. 

Thermalsprudelbäder: Durch von den 
Steigrohren unterirdisch abzweigende Eohrleit- 
ungen gelangt das Wasser in grosse gedeckte 
Reservoire und von da in die Badewannen. 
Der grosse Abstand der in Bezug auf den 
Kohlensäuregehalt zwischen den Thermal- und 
Sprudelbädern besteht war der Grund, weshalb 
Verfasser dieses schon seit Jahren an mass- 
gebender Stelle die Schaffung einer zwischen 
beiden stehenden Bäderform anregte und dies- 
bezügliche Vorschläge machte. Es muss als ein 
hohes Verdienst der jetzigen Ministerialbehörde 
bezeichnet werden, dass sie vor zwei Jahren die 
Sache in Angriff nahm. Dem mit der Ausführ- 
ung beauftragten derzeitigen Vorstand der Bade- 
direktion, Baurat Dr. Eser, ist es gelungen, durch 
eine in ihrer Art wohl einzig dastehende Ein- 
richtung das Erstrebte in ausgezeichneter Weise 
erreicht zu haben. Zugleich wurde dabei einem 
von mir geltend gemachten Wunsche, durch Iso- 
lierung der Leitungsröhren, auch der nach den 



k. 
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Badehäusern führenden, die Erhaltung der Natur- 
wärme in besserer Weise wie früher, zu sichern 
aufs vollkommenste Rechnung getragen. Ich muss 
es mir versagen, hier eine nähere Beschreibung 
der gesamten Anlage zu geben. Nur folgendes 
sei erwähnt : Alle zu den Badehäusern und 
Reservoiren führenden Röhren, sowie die Reser- 
voire selbst, sind von einem gangbaren Luftraum 
umgeben. Dieser Raum wird vor Beginn der 
Saison durch Niederdruck - Dampf heizung ange- 
wärmt. Während der Saison ist die Heizanlage 
ausser Betrieb , weil durch die ausstrahlende 
Eigenwärme der Sprudelwasser alle unterirdischen 
Räume genügend warm erhalten werden. Eine 
Besichtigung der gesamten, elektrisch beleuch- 
teten Anlagen ist allwöchentlich an einem be- 
stimmten Tage gegen ein kleines Eintrittsgeld 
gestattet. Jedermann ist überrascht von der 
Ausdehnung des den Boden nach allen Richt- 
ungen durchkreuzenden Röhrennetzes und mit 
Staunen erblickt man die mächtigen Steigrohre 
der Quellen mit ihren grossen Schieberventilen, 
welche genaueste Regulierung des Ausflusses aus 
den Steigrohren sowohl, als auch des Zuflusses 
nach den Badehäusern und Reservoiren hin er- 
möglichen. 

Die Thermalsprudelbäder stehen den Sprudel- 
bädern, wie aus einer gleich folgenden Tabelle zu 
ersehen ist, näher als den Thermalbädern. Sie 
sind nur etwas trüber wie die Sprudelbäder und 
haben einen Teil der leicht entweichenden, ganz 
freien Kohlensäure weniger, weshalb sich auch 
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am Körper des Badenden nicht so viele Gas- 
perlen ansetzen. 

Kohlensäuregehalt der verschiedenen Bäder- 
arten nach dem Durchschnitt der während des 
Sommers 1902 von der Badedirektion vorgenom- 
menen Messungen in Grammgewicht ; die Wasser- 
proben sind den Badewannen entnommen: 

Quelle 

, : . 

vn xn XIV 

Sprudelbad . . . 2,9633 3,0782 2,9051 
Thermalsprudelbad 2,7125 2,6639 2,3547 *) 
Thermalbad . . . 1,9526 2,0329 — 

Zahlreiche von Dr. med. Theo Groedel im 
Sommer 1902 zu sehr verschiedenen Zeiten vor- 
genommene Bestimmungen der in Absorption ge- 
haltenen Kohlensäuremengen bei den einzelnen 
Bäderarten ergaben folgendes Resultat: 

Mittelzahlen in Volumprozent: 

Quelle 



Sprudelbad. . . . 
Thermalsprudelbad . 
Thermalbad . . . 
Maximalzahlen : 
Sprudelbad. . . . 
Thermalsprudelbad . 
Thermalbad . . . 



VII 


XII 


XIV 


37,5 


35 


34 


30 


31 


24 


21,5 


21 




40 


38 


40 


32 


35 


26 


25 


25 





*) Bei der Quelle XIV liegen die Verhältnisse bis jetzt 
etwas anders als bei den beiden anderen Quellen. Ihre 
Tbermalsprudelbäder, für welche zur Zeit das Wasser ans 
einer offenen Auffangschale nach einem gedeckten Reservoir 
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Die Thermalsprudelwasser von Quelle VII 
und XII können, ebenso wie die Thermalwasser, 
miteinander gemischt verabfolgt werden, des- 
gleichen Thermalsprudelwasser Quelle XII mit 
Thermalwasser Quelle VII. Voraussichtlich wird 
auch noch die Mischung von Thermalsprudel mit 
Sprudel ermöglicht. Aus dem Mitgeteilten kann 
man entnehmen, in wie mancherlei Variationen 
die Bäder verordnet werden können. Hierzu 
kommt aber noch weiter eine Klasse von Bädern, 
bei welchen durch Offenlassen des Zu- und Ab- 
laufs während des Bades der Badende in einem 
kontinuierlichen Strome sitzt, weshalb diese Bäder 
„Strombäder" genannt werden. 

Man unterscheidet Thermalstrombäder, 
Thermalsprudelstrombäder und Sprudel- 
strombäder: Das strömende Thermal-, Ther- 
malsprudel- und Sprudelbad. Letzteres ist das 
stärkste und am häufigsten zur Verwendung ge- 
langende. Die Strombäder können, ebenso wie 
die anderen Bäderarten, von allen Quellen ge- 
geben werden. Sie haben nirgends ihresgleichen. 

Die Badehäuser liegen alle um die Sprudel 
herum, ausgenommen Badehaus 4, welches in 
südlicher Richtung nach den Gradierhäusern hin 



fliesst, stehen zwischen den Thermalbädern nnd Thermal- 
sprndelbädern der beiden anderen Quellen. Eine dritte Art 
von Bädern von Quelle XIV gab es bis jetzt noch nicht. 
Sobald die vorgesehene Errichtung neuer offener Bassins für 
die drei Sprudel zur Ausführung gekommen sein wird, kiinn 
das Wasser von Quelle XIV in derselben Weise, wie es jetzt 
bei den anderen Quellen der Fall ist, zur Verwertung gelangen. 
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zu suchen ist. Sie sind sämtlich, ausgenommen 
Badehaus 7, nach einem gemeinschaftlichen Grund- 
riss gebaut : hoher Mittelbau mit Wartesaal, zwei 
lange Flügel mit den Badezimmern zu beiden 
Seiten. Badehaus 6 hat noch zwei Seitenflügel; 
im Wartesaal dieses Badehauses sind die Kassen 
für den Verkauf der Badebillets, am Ende des 
nördlichen Flügels die Kasse für den Verkauf der 
Kurkarten. Badehaus 7 bildet ein geschlossenes 
längliches Viereck um einen Lichthof herum. 

Die innere Ausstattung ist in den älteren 
Badehäusern eine sehr einfache, mit jedem Neubau 
wurde sie eine vollkommenere und die jüngsten 
Badehäuser 5, 6 und 7 dürfen als mustergiltige 
bezeichnet werden. 

Die Badewannen sind in allen Häusern aus 
Holz verfertigt, welches Material sich nach viel- 
fachen Versuchen mit anderen Wannen (Porzellan, 
Steinfliessen, Glas, Metall) als das beste bewährt 
hat, sowohl hinsichtlich seiner Widerstandsfähig- 
keit gegen die zerstörenden Einflüsse der Ther- 
malsoole, als auch der grösseren Annehmlichkeit 
bei dem Gebrauche. Sie fassen meist 400 Liter 
Wasser und sind mit einer Skala versehen be- 
hufs Mischung der verschiedenen Bestandteile des 
Bades in dem vom Arzte vorgeschriebenen Ver- 
hältnis. In den neuen Badehäusern ist der vor- 
dere Rand der Wannen bankartig verbreitert, so 
dass man sich darauf setzen kann, was das Ein- 
steigen erleichtert. Zu gleichem Zwecke sind 
Treppen, Bänke und andere Hilfsmittel in allep 
Badehäusern vorhanden und durch das Wärter- 
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personal zu haben. Über jeder Wanne ist eine Vor- 
richtung zu Regenbrausen und leichten Strahlen- 
douchen, neben jeder Wanne ein Behälter zum 
Erwärmen der Badetücher. Die neuen Bade- 
häuser sind mit Zentralheizung versehen ; in den 
alten dienen Öfen bei Bedarf zur Erwärmung 
der Räume. In allen Badehäusern mit Ausnahme 
von Badehaus 2 sind Ruheräume vorhanden mit 
Betten zum Ausruhen unmittelbar nach dem 
Bade, wenn solches gewünscht wird. Das Bade- 
haus des Konitzkystiftes ist ganz in derselben 
Weise eingerichtet, wie die neuen staatlichen 
Badehäuser. Es ist Sommer und Winter ge- 
öffnet und dient vornehmlich zu Bädern für die 
Insassen des Stiftes, jedoch können auch andere 
Personen daselbst baden. Das mit dem Kinder- 
hospital Terbundene Badehaus wird nur von den 
dort verpflegten Kindern benutzt. Die staat- 
lichen Badehäuser haben zusammen 273 Bade- 
räume mit 281 Wannen (einige Badezimmer ent- 
halten 2 Wannen), das Badehaus des Konitzky- 
stiftes hat 15 Wannen und dasjenige des Kinder- 
hospitals 35. Im Anhang zu diesem Abschnitt 
findet sich im Anschluss an die „Bade-Ordnung'' 
eine Tabelle, aus welcher man sich sowohl über 
die Bäderpreise, als auch darüber informieren 
kann, in welchen Badehäusern die verschiedenen 
Bäderarten zu haben sind. 
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Wirkungsweise der Bäder. 



Die Ansichten über die Art und Weise wie 
im allgemeinen die Wirkung der Bäder zustande 
komme gingen früher vielfach auseinander, haben 
sich aber jetzt auf Grund exakter wissenschaft- 
licher Untersuchungen sehr geklärt. Ich kann 
hier nur die wichtigsten Punkte der zur Zeit 
herrschenden Anschauungen berühren. 

Es steht jetzt fest, dass bei den Bädern 
nicht etwa Stoffe durch die Haut in den Körper 
aufgenommen werden und hierdurch die Zu- 
sammensetzung des Blutes, der Gewebe, etc. 
eine Umwandlung erfährt, sondern dass in allen 
Bädern eigentümliche Reizwirkungen auf die 
feinsten Nervenverzweigungen und Nervenendig- 
ungen in der Haut stattfinden, und infolge dessen 
zunächst direkt eine Änderung der Zirkulation 
in der Haut selbst und in deren nächster Nach- 
barschaft zustande kommt, dass aber auch von 
hier aus die Reize auf das übrige Nervensystem 
übertragen werden und damit eine Einwirkung 
auf den gesamten Körperhaushalt ermöglicht wird. 
Die in den Bädern enthaltenen Hautnervenreize 
sind teils thermischer, teils chemischer, teils 
mechanischer Natur. Mit ihrer Hilfe können wir 
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die Herztätigkeit, das Atemvennögen, den Blut- 
druck, die gesamte Zirkulation, die Körper- 
wärme etc. beeinflussen und sind so in der Lage, 
in ganz ausserordentlich eingreifender Weise den 
Stoffwechsel zu fördern und zu regulieren, die 
Aufsaugung und Ausscheidung von Krankheits- 
produkten aus dem Körper zu bewerkstelligen, 
mit Zuhilfenahme geeigneter diätetischer Mass- 
regeln die Anbildung von gesundem Gewebe an- 
zuregen und eine bessere Ernährung und Kräftig- 
ung des ganzen Organismus sowohl, als auch ein- 
zelner kranker Teile desselben herbeizuführen.*) 
Was die Nauheimer Bäder vor anderen be- 
sonders auszeichnet, das ist die Mannigfaltigkeit 
der in ihnen enthaltenen Reizmomente, welche, 
wie eben ausgeführt, die Wirksamkeit der Bäder 
bedingen. Die Nauheimer Quellen haben eine 
für sehr viele Zustände gerade passende natür- 
liche Wärme; sie sind reich an scharfen Salzen 
und besitzen eine solche Menge von Eisen und 
Kohlensäure, wie sie selbst kein Stahlbad grösser 
hat. So sehen wir denn hier in glücklicher Kom- 
bination alle diejenigen Eigenschaften vereinigt, 
von welchen jede für sich allein schon den Ruf 
eines Bades auszumachen imstande ist. Nau- 
heim ist eben zufolge seiner natürlichen 



*) Die in jängster Zeit hervorgetretenen Bestrebungen, 
mit Hilfe der Lehre vom osmotischen Druck einen physika- 
lisch-chemischen Vorgang zwischen Badeflüssigkeit und Körper- 
säften zu konstruieren, haben bis jetzt noch nicht vermocht, 
die Anschauung, dass vom Bade nichts durch die Haut in 
den Körper eindringe, ins Schwanken zu bringen. 

L 4 
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Witrme ^Thermalbad*', durch seinen Salz- 
jf^ihalt „Soolbad" und durch seinen Reich- 
tum an Kohlensäure und Eisen ,,Stahl- 
hüil^ zugleich, und die vorhandenen Ein- 
Hchtungen gestatten, Bäder jeder Art, von den 
^<{h wachsten bis zu den stärksten, zu verabfolgen. 
Eines möchte ich hier noch erwähnen, weil 
<r« von besonderer Bedeutung für die in Nau- 
lunm üblichen Methoden der Bäderverordnung 
\Hi, Infolge ihres grossen Reichtums an freier 
und halbgebundener Kohlensäure können nämlich 
unnere Bäder bei einigen Krankheitsforraen in 
«iner beträchtlich kühleren Temperatur als andere 
Bäder gegeben werden, indem durch den eigefc- 
tümlichen Reiz der Kohlensäure ein gewisses 
Wärmegefühl erzeugt und das Unangenehme des 
kühlen Bades weniger empfunden wird» Ich 
halte es für überflüssig, hier zu erörtern, welchen 
Vorteil die kühleren Bäder im allgemeinen und 
bei den fraglichen Krankheiten im beiSonderen 
gegenüber wärmeren Bädern haben, da ich bei 
der Besprechung der einzelnen Krankheiten 
wiederholt Gelegenheit haben werde, darauf zu- 
rückzukommen. 



• • 
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Die Trinkkur. 



Bei einer Trinkkur kommen mehrere Heil- 
wirkungen in Betracht. Ich will sie nur mit 
wenigen Worten kurz anführen. Durch die Ver- 
ordnung einer Trinkkur vermögen wir den Stoffe 
Wechsel nach verschiedener Richtung hin an- 
zuregen und die Aufsaugung und Ausscheidung 
krankhafter Ablagerungen zu befördern ; wir 
können ferner damit direkt auf den Magen und 
Darm einwirken und indirekt durch Ableitung 
nach dem Darme die Zirkulationsverhältnisse in 
den Bauch- und Beckenorganen sowohl, als auch 
in entfernteren Körperregionen umändern. Auch 
bei Nieren- und Blasenleiden werden Trinkkuren 
in der Absicht einer örtlichen Einwirkung oft 
angewandt. Endlich sind wir häufig in der 
Lage, durch Einverleibung der in dem Wasser 
enthaltenen chemischen Agentien eine Umgestalt- 
ung der Gesamtkonstitution, oder des Blutes an^ 
zustreben. 

Die in den letzten Jahren stattgehabte Ent? 
Wicklung der physikalischen Chemie, der Lehre 
von den Jonen, vom osmotischen Druck und 
von der Dissoziation chemischer Verbindungen in 
wässerigen Lösungen l^at zu einer jregen Tätigr 

4* 
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keit auf physiologischem Gebiete geführt und 
auch die Wirkung der Mineralwasser-Trinkkuren 
in ihr Bereich gezogen. Bereits haben wir über 
manche Vorgänge, die bis dahin dunkel oder 
falsch gedeutet worden waren, Aufklärung er- 
halten und weitere stehen in Aussicht, welche 
uns auch für die Anwendung der Mineralwasser- 
kuren neue Gesichtspunkte eröffnen. Eine Um- 
arbeitung der Quellenanalysen auf Grundlage der 
Jonentheorie ist schon im Gange. 

Zwei von den Nauheimer Trinkquellen, der 
Eurbrunnen und der Earlsbrunnen, gehören in die 
Gruppe der sogen, kohlensäurehaltigen salinischen 
Mineralwässer, während wir in dem Ludwigs- 
brunnen einen alkalischen Säuerling besitzen. 
Auch der nicht unbedeutende Gehalt des Kur- 
brunnens an Eisen, Lithion und Kalium lässt 
sich therapeutisch verwerten. 

Aus diesen kurzen Mitteilungen dürfte es für 
jeden leicht sein zu entnehmen, dass bei einer 
grossen Zahl von Krankheiten unsere Trink- 
quellen für sich allein schon von grosser Wirk- 
samkeit sein können, ganz besonders aber in 
Verbindung mit unseren vortrefflichen Bädern* 

Der Kur- und der Karlsbrunnen werden 
sehr öft^ ebenso wie die analogen Homburger 
und Kissinger Brunnen, erwärmt getrunken, der 
Karlsbrunnen meist in natürlicher Konzentration, 
der Kurbrunnen oft durch Ludwigsquelle ver- 
dünnt. Zwei Becher von 200 ccm Inhalt haben 
in der Regel eine angenehme purgierende Wirk- 
ung. Weiteres werden wir bei Besprechung 
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einiger Krankheiten zu erörtern haben. Nur 
möchte ich an dieser Stelle darauf aufmerksam 
machen, dass eine Trinkkur mit unseren Quellen 
durchaus keine so harmlose Sache ist, wie 
mancher annehmen möchte. Ich habe wieder- 
holt recht unangenehme Zustände durch Willkür- 
liehen, kritiklosen Gebrauch unserer Brunnen 
entstehen sehen. Ärztliche Überwachung ist bei 
einer Trinkkur ebenso ratsam wie bei einer 
Badekur. 
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Sonstige Karmittel. 



In Ergänzung des in einem früheren Kapitel 
über die verschiedenen Arten von Bädern Ge- 
sagten haben wir zunächst noch einiges hier 
nachzuholen. 

Duschen der verschiedensten Art: allge- 
meine und partielle, vertikale, horizontale und 
aufsteigende. Regen-, Strahl-, Nadelduschen etc. 
befinden sich im Badehaus IV in einem für 
Hydrotherapie eingerichteten Räume. Es ist pro- 
jektiert, die Abteilung für Hydrotherapie in ein 
besonders zu erbauendes Badehaus zu verlegen, 
in welchem auch ein Schwimmbasin Unterkunft 
finden soll, sowie 

Moorbäder, Sandbäder, Dampf- und 
Heissluft-Kastenbäder, welche vorerst im 
Badehaus des Konitzkystiftes verabfolgt werden. 

Inhalatorium, im Park hinter Bade- 
haus IV befindlich. Das mit Benutzung aller 
Hilfsmittel und Erfahrungen der Neuzeit, sowohl 
auf technischem, wie hygienischem Gebiete, und 
zugleich mit vielem Geschmack eingerichtete Ge- 
bäude enthält zwei grosse Räume für freie Sool- 
zerstäubung : einen nach Wasmuth und einen 
nach Heyer. In zwei anderen Räumen befinden 
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sich 18 Apparate verschiedener Art nach Heyer, 
Goebel und Schnitzler für Einzel-Inhalation durch 
Mund und Nase, und zwar werden hierzu die 
verschiedene» Nauheimer Brunnen, sowie die 
Soole in entsprechender Mischung und Verdünn- 
ung benutzt, auch medikamentöse Flüssigkeiten. 
Schon nach einjährigem Betrieb hat sich die 
Notwendigkeit ergeben, die Zahl dieser Apparate 
zu vermehren. In den beiden nächsten Räumen 
sind 12 pneumatische Apparate nach Goebel auf- 
gestellt zur Einatmung von verdichteter und zur 
Ausatmung in verdünnte Luft. Hieran sehMesst 
sich ein Raum an mit 3 Apparaten zur Inhala- 
tion von Sauerstoff und 2 Spirometern.*) 

Zwei Gradierwerke, eines hinter Bade- 
haus 4, ein grösseres südlich davon, sind mit 
Wandelbahn und Sitzplätzen versehen und ge- 
währen für jedermann einen erfrischenden Auf- 
enthalt. Die an Ozon reiche und mit feinstem 
Soolstaub vermischte Luft ist besonders für solche, 
welche an Katarrhen der Luftwege leiden, heil- 
sam. Der Gradierbau hinter Badehaus 4 ist von 
früh 6 bis abends 6 Uhr, an Sonntagen nur vor- 
mittags in Betrieb, der andere aber permanent. 

Massage und Heilgymnastik: Für 
manuelle Ausübung derselben stehen zahlreiche, 
zum Teil sehr gut geschulte Kräfte zur Verfüg- 
ung. Maschinelle Gymnastik in dem, etwas süd- 
lich von Badehaus IV stehenden, vorzüglich ein- 



*) Preise siehe Anhang zam I. Teil. Kartenverkauf 
Badehaos 6. 
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gerichteten und ungemein reichhaltigen medico- 
mechanischen Zander-Institut; separate 
Ubungssäle für Herren und Damen ; geöffnet vor- 
mittags Vji — 1, nachmittags 5 — 7 JJhr. 

Terrainkur: Die in unmittelbarer Nähe be- 
findlichen Pronienadewege verschiedenster Steig- 
ung werden in geeigneten Fällen zu methodischen 
Geh- und Steigübungen benutzt. 

Milch- und Molkenkur: Kurmilch und 
Ziegenmolken sind morgens und abends von 
6— 8 Uhr in der Trinkhalle , tagsüber im Müch- 
häuschen in der Nähe der Sprudel zu haben; 
daselbst auch Kephir, saure und sterilisierte 
Milch. Die Kühe unterstehen veterinärpolizei- 
licher Aufsicht. 

Auswärtige Mineral-Wasser werden 
morgens von 6 — 8 Uhr in der Trinkhalle, wo- 
selbst sich auch Vorrichtung zum Erwärmen be- 
findet, verabfolgt. 



57 — 



Die Krankheiten, welche sich für 
eine Kur in Bad-Nauheim eignen, und 

ihre Behandlung. 



Einleitung. 

In Nauheim sehen wir, der Mannigfaltigkeit 
und dem Reichtum seiner Heilmittel entsprechend, 
eine ganze Reihe der verschiedenartigsten Krank- 
heiten, für welche sich nach und nach besondere 
Methoden der Behandlung entwickelt haben. Diese 
Methoden sind das Resultat rein wissenschaftlicher 
Betrachtungen und Erwägungen in Verbindung 
mit Erfahrungssätzen, welche sich aus fortge- 
setzten sorgfältigen Beobachtungen ei^aben. 

Durch die Erbohrung einer neuen Quelle 
und die Einführung einer neuen Bäderform ist 
nichts Wesentliches an der Behandlungsweise, 
wie sie sich eingebürgert hat, geändert worden. 
Nur ist uns dadurch die Möglichkeit zu weiteren 
Variationen und Abstufungen gegeben. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, jede 
Krankheitsform, welche für die Kurmittel Nau- 
heims geeignet ist und hier zur Behandlung 
kommt, zu besprechen. Wir werden uns nur 
mit denjenigen eingehender beschäftigen, welche 
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vorzugsweise und in grösserer Zahl unter den 
in Nauheim Heilung Suchenden vertreten sind. 

Während meiner nunmehr nahezu 30jährigen 
Tätigkeit als Arzt in Nauheim ist hierin allmäh- 
lich eine merkliche Wandlung vor sich gegangen. 
Während noch in den siebziger Jahren die 
verschiedenen Hauptgruppen: Rheumatismus und 
Gicht, Herzkrankheiten, Krankheiten des Nerven- 
systems, Frauenkrankheiten und Skrophulose zu 
ziemlich gleichen Teilen in Nauheim vertreten 
waren, bilden jetzt bei weitem das grösste Kon- 
tingent die Herzkrankheiten, nächst diesen Rheu- 
matismus und Nervenleiden, während die beiden 
anderen Gruppen sehr in den Hintergrund ge- 
treten sind. Die Ursache dieser Erscheinung liegt 
sehr nahe. Den Ruf als geeigneter Kurort für 
Frauenleiden und Skrophulose teilt Bad-Nauheim, 
wenn es auch dafür seine besonderen Vorzüge 
besitzt, mit einer grösseren Zahl anderer Bäder. 
Dagegen können sich gleich guter Erfolge bei den 
verschiedenen rheumatischen Leiden nur wenige 
Kurorte rühmen, und von derselben Bedeutung, 
wie Nauheim, für die Behandlung der Nerven- 
resp. Rückenmarkskrankheiten dürfte nur Oeyn- 
hausen sein. Einzig aber in seiner Art steht 
Nauheim bis jetzt als Kurort für Herzkrank- 
heiten und Kreislaufsstörungen da; einmal, weil 
kein anderer Kurort die dafür erforderlichen 
Kurmittel in gleicher Abstufbarkeit besitzt, dann 
aber, weil von Nauheim aus die ganze Behand- 
lungsweise ihren Ausgang genommen und da- 
selbst sich zu ihrer jetzigen Höhe entwickelt hat. 
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Wichtig scheint mir auch der Umstand zu sein, 
dass die in Nauheim wirkenden Ärzte zum Teil 
mit der Ausbildung der neuen Behandlungsweise 
eng verwachsen oder aber durch mehr oder 
weniger lange Ausübung derselben vollständig 
vertraut mit ihr geworden sind. 

Einige Bemerkungen über das VERHAL- 
TEN WÄHREND DER KUR IM ALLGE- 
MEINEN dürften wohl an dieser Stelle am 
Platze sein. 

In vielen sogen. Badeschriften finden wir dies- 
bezügliche lange Auseinandersetzungen, nament- 
lich in Betreff der einzuhaltenden Diät, die ich 
für vollständig zwecklos erachte. Hierüber lassen 
sich eben keine allgemeinen Lehren geben und 
nur durch ein Eingehen auf jeden einzelnen Fall 
ist der Arzt imstande, etwas Erspriessliches zu 
leisten. Ebenso geht es mit den übrigen Ver- 
haltungsmassregeln. Zur Erklärung nur einiges : 
So wird z. B. bei den meisten Kranken hier 
verordnet, nach dem Bade zu ruhen. Aber in 
gewissen Fällen ist das Gegenteil geboten und 
der Patient muss direkt nach dem Bade sich Be- 
legung machen. Führen wir noch ein anderes 
Beispiel an : Gewöhnlich müssen wir den Kranken 
raten, während der Kur möglichst ruhig und 
regelmässig zu leben, alles zu vermeiden, was 
irgendwie erregend wirken könnte. Allein es 
gibt Zustände, bei welchen gerade ein gewisses 
Mass von Abwechslung und Zerstreuung not- 
wendig erscheint. Etwas ganz allgemein Gültiges 
muss ich jedoch noch berühren. Wenn man mit 
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Nutzen eine Kur gebrauchen will, so darf man 
sich nicht von vornherein zu sehr in der dafür 
bestimmten Zeit Beschränkungen auferlegen. Bei 
Beginn der Behandlung ist es dem Arzte nicht 
möglich, sich ein sicheres Urteil über die Dauer 
der Kur zu bilden und erst der Verlauf derselben 
muss für ihn massgebend sein. Von äusseren 
Verhältnissen soll er sich nur, wenn zwingende 
Gründe vorliegen, leiten lassen. Oft genügen 
vier Wochen, selten weniger. In der grossen 
Mehrzahl der Fälle jedoch ist eine längere Zeit, 
fünf Wochen und mehr, für eine richtige Kur 
erforderlich. Manchmal sind zwei kleine Kuren 
im Frühjahr und Herbst rätlicher als eine ein- 
zelne zu sehr ausgedehnte. 

Während der ganzen Dauer der Kur lebe 
man vollständig seiner Gesundheit und mache 
sich möglichst frei von allen häuslichen und ge- 
schäftlichen Sorgen. Wenn man sieht, wie zu- 
weilen der Beamte mit ganzen Stössen von Akten 
einrückt, wie der Kaufmann den halben Tag zur 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten mit 
Brief schreiben verbringt und die fürsorgliche, gar 
zu pflichttreue Hausfrau sich alltäglich über den 
Gang der Haushaltung berichten lässt oder gar 
den Küchenzettel für jeden Tag nach Hause 
sendet, da muss man sich nicht wundern, wenn 
der Erfolg der Kur nicht ganz den gehegten Er- 
wartungen entspricht. Körperliches und geistiges 
Ausruhen sind unbedingte Erfordernisse einer ge- 
deihlichen Kur und ebenso wichtig wie die Bäder 
und sonstigen Heilfaktoren. 
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Ein anderer Punkt, in dem sehr oft gefehlt 
wird, betrifft die Wahl der Wohnung. Wo es die 
Gesundheit, dieses köstlichste Gut des Menschen, 
gilt, da heisst es am unrechten Flecke sparen, 
wenn man sich räumlich allzusehr einschränkt. 
Die Wohnung im Badeorte soll stets luftig und 
geräumig genug sein, auch in Bezug auf äussere 
Ausstattung und Bequemlichkeit keinen zu starken 
Kontrast gegenüber den gewohnten Verhältnissen 
bieten, da man sonst allzusehr das eigene Heim 
vermisst und hierdurch desjenigen Grades von 
Behaglichkeit entbehrt, der zu einer nutzbringen- 
den Kur entschieden notwendig und allein im- 
stande ist, den Aufenthalt im Badeorte zu einem 
möglichst angenehmen zu machen. 



Ich komme nun zur Besprechung der ein- 
zelnen Krankheiten und beginne mit der Gicht 
und den verschiedenen Arten von sogen, rheu- 
matischen Aflfektionen, welche, obzwar die Einen 
grundverschieden von den Anderen sind, von den 
Laien sehr oft zusammengeworfen und mit ein- 
ander verwechselt werden. Aus diesem Grunde, 
und da sie auch eine nicht unwesentlich von- 
einander abweichende Art der Behandlung er- 
heischen, scheint es mir notwendig, sie der Reihe 
nach aufzuführen und dabei etwas näher auf die 
Symptome und Unterscheidungsmerkmale der ein- 
zelnen Krankheiten einzugehen. 
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Die Gicht 

(Arthritis uratica s. urica). 
Diose wohlcharakterisierte Krankheit tritt 
anfaiiffN meist in einzelnen Anfällen auf, in der 
lloKt^l zuerst nur an den Füssen und hier wieder 
vi^rzu^Nweise an dem ersten Gelenk der grossen 
/i\A\i> (Podagra), ergreift dann aber auch 
niidoro (iclenke und führt schliesslich noch zu 
nndt^rweitigen Störungen. Die Anfälle stellen 
mIcIi, nachdem gewöhnlich mehrere Tage Ver- 
iliiuungsbeschwerden, Müdigkeit in den Beinen 
mid allgemeines Unbehagen vorausgegangen, in 
dor Hegel mitten in der Nacht ein und sind ganz 
auHSor ordentlich schmerzhaft. Die Gegend um das 
bot reifende Gelenk herum ist stark geschwollen, 
die Haut glänzend, tiefrot, die leiseste Berührung 
oft unerträglich. Fast stets ist Fieber vorhanden. 
Der einzelne Anfall dauert, mit Nachlass der 
Schmerzen bei Tage und Steigerung in der Nacht, 
5 — 10 Tage. Hierauf stellt sich, namentlich in 
den ersten Jahren, wieder eine lange Zeit des 
Wohlbefindens ein, ja der Befallene fühlt sich 
direkt nach den Anfällen oft viel wohler als 
vorher. Mit der Zeit aber kehren die Anfälle 
häufiger wieder, der einzelne Anfall ist nicht so 
intensiv schmerzhaft, zieht sich dafür aber mehr 
in die Länge und nach Ablauf desselben bleibt 
das affiziert gewesene Gelenk (oft sind es jetzt 
schon mehrere) noch etwas gerötet, die Haut 
darüber geschwollen , die Beweglichkeit verr 
mindert. Es stellen sich in der Nähe und auch 
an anderen Stellen die sogen. Gichtknoten ein^ 
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deren Sitz meist Fuss- und Handgelenk, die 
Sehnen der Zehen und Finger und der Ellbogen 
sind: die Gicht wird chronisch. Das Allgemein- 
befinden ist jetzt in der Regel dauernd gestört, 
Verdauungsbeschwerden sind häufiger vorhanden 
und es kommt oft zu anderweitigen Komplika- 
tionen (Herz, Nieren). 

Was das Wesen der Gicht betrifft, so weiss 
man schon lange, dass sie eine konstitutionelle 
Krankheit ist, die meist Männer befällt und durch 
Vererbung oder durch üppige Lebensweise be- 
dingt ist. Bei der Verdauung der dem Organis- 
mus zugeführten Nahrungsmittel wird Harnsäure 
in grösserer Menge als norinal und in einer 
schwer löslichen Form gebildet. Gleichzeitig 
werden auch andere Säuren reichlich produziert, 
und das Blut und die übrigen Säftemassen be- 
kommen diese Säuren zugeführt (verlieren an 
Alkalescenz). Hierdurch ist wieder ein neuer 
Faktor für die schwere Löslichkeit der Harn- 
säure gegeben, die infolge dessen an bestimmten 
Stellen des Körpers zurückbehalten und nicht in 
genügender Menge mit dem Urin entfernt wird. 
In neuerer Zeit hat man mehrfach Bedenken 
gegen die Richtigkeit dieser Lehre, geltend ge- 
macht. Ich muss es mir versagen, weiter auf dieses 
noch sehr einer definitiven Klärung harrende 
Gebiet einzugehen, sowie die Ansichten über das 
Zustandekommen des einzelnen Gichtanfalles, der 
Gichtknoten (Ablagerung von harnsauren Salzen), 
der chronischen Gicht und ihrer Komplikationen 
hier wiederzugeben. 
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Das bis jetzt Erläuterte genügt auch um die 
nuussgebenden Grundsätze der Behandlung 
«u verstehen. Bei dieser kommt es in erster 
lilnie darauf an, so weit es möglich ist, die 
Momente zu beseitigen, welche zur Produktion 
k\vv unlöslichen Harnsäure und ihrer ßetention 
Im Körper beitragen, und dann diejenigen Ver- 
Uudcrungen und Beschwerden wieder zu be- 
seitigen, welche bereits durch die Krankheit ent- 
standen sind. 

Was den ersten Teil der Aufgabe betriflft, 
welche der Behandlung gestellt ist, so hat man 
vor allem die Lebensweise der Patienten zu 
regeln. Die Diät soll eine sogen, gemischte sein, 
kein Übermass von eiweisshaltigen , namentlich 
nucleinreichen Nahrungsmitteln und von Kohle- 
hydraten , aber reichlich grüne Gemüse und 
Früchte enthalten. Wein- und Biergenuss ist 
nachteilig. Sind Alcoholica nötig, so gebe man 
lieber Cognac u. dergl. in Wasser. Ganz be- 
stimmte Vorschriften lassen sich nicht für alle 
Fälle aufstellen. Man muss sich nach dem 
Kräftezustand des Patienten, seiner Verdauungs- 
fähigkeit, seiner Beschäftigung und seinen Ge- 
wohnheiten richten. Hauptrichtschnur bleibt da- 
bei die Verhütung von Verdauungsstörungen mit 
Säurebildung, sowie von abnorm reicher Bildung 
und Aufstauung schwer löslicher Harnsäure im 
Körper. 

Aus gleichem Grunde, und um die Ausscheid- 
ung der Harnsäure zu fördern, ist fleissige Be- 
wegung im Freien nötig. 
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Demselben Zwecke dienen Bade- und Trink- 
kuren. 

Mit der Trinkkur kann verschiedenes beab- 
sichtigt werden: Beförderung des Stoffwechsels, 
Hebung der Verdauung und Zufuhr von Alkalien, 
namentlich doppeltkohlensaurem Natron , aber 
auch Kali-, Kalk- und Lithionsalzen , um die 
Alkalescenz der Körpersäfte und damit ihre 
Lösungsfähigkeit fiir die Harnsäure zu steigern 
und diese in Form von harnsauren Salzen mit 
dem Urin zur Ausscheidung zu bringen. Dem 
ersteren Zwecke entspricht unser Kurbrunneii, 
mehr oder weniger verdünnt, in vollkommenster 
Weise, zumal er durch seinen ziemlich reichen 
Gehalt an Chlorlithium, Chlorkalium und doppelt- 
kohlensaurem Kalk zugleich der anderen Anfor- 
derung entspricht. Ausserdem lässt man den Tag 
über unseren alkalischen Säuerling, den Ludwigs- 
brunnen trinken, welcher durch seinen Gehalt 
an doppeltkohlensaurem Natron sehr wohltätig 
wirkt. Je nach Umständen lasse ich auch an 
Stelle des Kurbrunnens unseren Karlsbrunnen 
mit Zusatz von etwas Karlsbader Salz trinken, 
an Stelle unseres Ludwigsbrunnens Fachinger 
Mineralwasser, Biliner, Offenbacher Kaiser-Fried- 
rich-Quelle u. a. Man muss sich hierbei von der 
Reaktion des Magens gegenüber den einzelnen 
Brunnen leiten lassen. Es ist ratsam, ein alka- 
lisches Wasser lange Zeit, am besten unausge- 
setzt fortzunehmen. Ich kenne einzelne Herren, 
welche schon seit mehreren Jahren zu Hause 

stets unseren Ludwigsbrunnen trinken, der gerade 

I. 5 
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seines nicht allzu hohen Gehaltes an festen Be- 
standteilen wegen sehr lange ohne jegliche Be- 
lästigung des Magens und der Verdauung ge- 
nommen werden kann und lange nicht genug* 
auswärts gewürdigt wird. 

Zweck der Badekur soll es sein, durch 
mächtige Anregung der peripheren Zirkulation 
und Innervation einen Umschwung in der Säfte- 
mischung herbeizuführen, und es ist faktisch fest- 
gestellt, dass durch Badekuren bei Gichtkranken 
eine entschiedene Einwirkung auf die Löslichkeit 
der Harnsäure und ihre Ausscheidung mit dem 
Urin stattfindet. Nicht selten kommt es hier- 
durch vor, dass während der Kur ein Gichtanfall 
sich einstellt, der aber rasch vorübergeht: ein 
Ereignis, das ich als gar nicht unerwünscht be- 
zeichnen muss, namentlich bei solchen Patienten, 
bei welchen die Gicht schon mehr die chronische 
Form angenommen hat. Bei diesen haben die 
Bäder noch den weiteren Zweck, die in den 
Gelenken zurückgebliebenen Veränderungen — 
Schwellung, Steifigkeit etc. — zu bessern oder, 
wenn möglich, zu beseitigen. Die Badekur be- 
ginnt gewöhnlich mit 34 — 35^^ C. warmen Ther- 
malsoolbädern und geht allmälig zu stärker rei- 
zenden Bäderformen über. Besonders wirksam 
sind die Sprudelbäder von Quelle 12 in ihrer 
natürlichen Wärme (ca. 337»^ C.). Handelt es sich 
um die Aufsaugung von Exsudatresten und die 
Beseitigung der dadurch bewirkten Steifigkeit, so 
sind oft Thermalsprudelstrom- und Sprudelstrom- 
bäder am Platze. Unterstützend wirken zuweilfen 
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warme Duschen auf die betreffenden Gelenke, 
Massage sowie active und passive Bewegungen. 
(Medico-raechanisches Zander-Institut.) 

Bei der frischen , anfalls weise auftretenden 
Form der Gicht genügt meist eine Kur von 
20 — 25 Bädern , und man sucht durch allmäh- 
lichen Übergang zu kühleren Bädern (bis zu 
etwa 28*^ C. herab), welchen nach Beendigung 
der Kur kühle Abreibungen (bis zu ca. 18^ C. 
herab) folgen, den Gesamtorganismus zu kräftigen 
und widerstandsfähiger zu machen. Bei diesem, 
natürlich für jeden einzelnen Fall besonders zu 
regelnden Gang der Behandlung habe ich wirk- 
lich sehr schöne Erfolge gesehen. Die Anfälle 
blieben zuweilen ganz aus oder kehrten nur in 
sehr weiten Zwischenräumen wieder, Eicsudat- 
reste verschwanden vollständig. 

Weniger glänzend sind die Resultate bei den 
veralteten Fällen, der chronischen Form der Gicht, 
namentUch was die gänzliche Wiederherstellung 
betrifft. Immerhin habe ich jedoch recht Befrie- 
digendes bezügUch der Besserung von Schwell- 
ungen, Steifigkeit und Schwerbeweglichkeit ein- 
zelner Gelenke -und der Hebung der im Verfall 
begriffenen Körperkräfte gesehen* Hier ist eine 
längere Kur mit langsamerem Vorgehen nötig, 
namentUch wenn Komplikationen von selten 
innerer Organe, speziell des Herzens, wovon 
später die Rede sein wird, vorUegen. Die von 
mancher Seite empfohlenen und in manchen Kur- 
orten üblichen Bäder mit verhältnismässig sehr 
hoher Temperatur (36 — 38® C.) wirken nach 
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meiner Erfahrung dann oft schwächend — und 
gerade vor jedem, die Körperkräfte konsumieren- 
den Verfahren haben wir uns bei diesen Patienten 
sehr zu hüten. Aus gleichem Grunde sind hier 
auch zu kühle Temperaturen (unter 33® C.) nicht 
zu empfehlen, werden auch nicht mehr ver- 
tragen, und jeder Abhärtungsversuch ist deshalb 
zu unterlassen. 

Wir gehen nun zu einer von den Laien 
meistens ebenfalls als Gicht bezeichneten Krank- 
heit über, der 

Arthritis defornians. 

(Deformierende Gelenkentzündung.) 

Diese Krankheit wurde in früherer Zeit niclit 
nur von Laien, sondern auch von den Ärzten 
für eine eigenartige Form der Gicht angesehen, 
während wir es in Wirklichkeit mit einem von 
dieser streng zu scheidenden und von ganz an- 
deren Verhältnissen abhängenden Übel zu tun 
haben. Es handelt sich dabei um eine auf 
chronischrcntzündlichen Prozessen beruhende Er- 
nährungsstörung aller das Gelenk bildenden Teile, 
durch welche es einerseits zu abnormer Wucher- 
ung, andererseits zu Schwund derselben und 
dadurch zur gänzlichen Missgestaltung (Defor- 
mität, daher Arthritis deformans), des betreffen- 
den Gelenkes kommt. Bei diesem Leiden besteht 
keine sogen, harnsaure Diathese, wie bei der 
echten Gicht, und im Gegensatze zu dieser kommt 
die Krankheit mehr bei Frauen, als bei Männern 
vor. Gewöhnlich befällt sie beide Körperhälften 
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symmetrisch, beginnt meist an den kleinen peri- 
pheren Gelenken, Fingern und Händen und geht 
dann auf die grösseren, Ellbogen und Schultern 
über, seltener an den Zehen beginnend aufs 
Knie etc. Ob sie, wie vielfach angenommen 
wird, auf Innervationsstörungen beruht, lasse 
ich, als noch nicht bewiesen, dahin gestellt sein. 
Eine andere, i^ höherem Alter und mehr bei 
Männern vorkommende Form, die senile Fonn, 
befällt dagegen die grossen Gelenke, besonders 
die Hüften, die Wirbelgelenke, Schultern und 
Kniee, und nicht in so symmetrischer Weise. 

Die Arthritis deformans beginnt bald mit, 
bald ohne Schmerzen an den Gelenken und ganz 
allmählich stellen sich die charakteristischen Ver- 
änderungen ein. Die Gelenkenden der Knochen 
treten auffallend vor, was einesteils durch Ver- 
dickungen derselben , andernteils aber durch 
Schwund der benachbarten Weichteile bedingt 
ist. Nach und nach werden die Glieder immer 
schwerer beweglich, man hört und fühlt bei den 
Bewegungen ein Knarren und Knirschen, es 
zeigen sich Verkrümmungen und Verkürzungen, 
Hand und Finger bekommen eine ganz eigen- 
tümliche Stellung: die Finger liegen dachziegel- 
artig übereinander oder haben sogen. Klauen- 
form, und beim höchsten Grade der Krankheit 
sind die betreffenden Patienten fast unfähig zu 
jeder Art von Bewegung — sie sind ganz kon- 
trakt, wie man zu sagen pflegt. 

Was den Anlass zum Ausbruch dieser Krank- 
heit betriff't, so macht man dafür alle mög- 
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liehen Schädlichkeiten verantwortlich: Erkält- 
ungen, feuchte, dumpfe Wohnräume, dürftige 
Nahrung, körperliche und geistige Strapazen, auch 
Schreck und Angst etc. Ich selbst habe mich bis 
jetzt noch von keiner bestimmten Ursache über- 
zeugen können und gerade in einigen seltenen 
Fällen, in welchen die Krankheit ausnahmsweise 
junge Frauen aus gut situierten Kreisen befiel, 
vergebens nach der Ursache geforscht. 

Aus diesem Grunde sind wir bezüglich der 
Behandlung weniger günstig gestellt, wie bei 
der Gicht. Aber trotzdem gelingt es zuweilen, 
namentlich bei der peripheren Form, die Krank- 
heit im Keime zu ersticken oder wenigstens 
ihrem weiteren Fortschreiten Einhalt zu tun. 
Alle bis jetzt versuchten inneren Mittel hat man 
wieder, weil ohne Erfolg, fallen lassen. Ebenso 
zwecklos sind Trinkkuren. Dagegen werden von 
allen Seiten regelmässig im Sommer zu wieder- 
holende Badekuren empfohlen. Am wohltuendsten 
sind hier meiner Erfahrung nach unsere Ther- 
malsoolbäder in einer Temperatur von ca. 35^ C. 
und längerer Dauer, bis zu V^ Stunde. Durch 
eine grössere Zahl solcher Bäder sah ich öfter 
eine bessere Beweglichkeit sich einstellen; die 
Schmerzen schwanden: und in dem vorher stetig 
weiterschreitenden Krankheitsprozesse trat ein 
Stillstand ein. Sehr stark reizende Bäder, wie 
Sprudelbäder und solche von kühlerer Temperatur 
halte ich nach meiner Erfahrung bei der peri^ 
pheren Form nur selten für angebracht, Sprudel- 
strombäder aber überhaupt nicht. Dagegen wende 
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ich die letzteren und zwar die von Quelle 12 bei 
der senilen Form, wenn es der Kräftezustand 
des Patienten erlaubt, mit Vorliebe an. Diese 
Kranken sehnen sich oft förmlich nach jedem 
einzelnen Sprudelstrombad, so direkt wohltuend, 
schmerzlindernd und ihre Bewegungsfähigkeit 
fördernd empfinden sie dieselben. Duschen, kalte 
oder warme, auf die kranken Gelenke haben 
keinen oder eher einen ungünstigen Einfluss bei 
der Arthritis deformans. Verdünnte Soolum- 
schläge wirken zuweilen günstig, concentrierte 
oft, wie jeder stärkere Hautreiz, geradezu schäd- 
lich. Mehr halte ich von einer vorsichtigen 
Massage und jedenfalls ist es vorteilhaft, da 
durch absolute Ruhe die Steifigkeit des Gelenkes 
und der Schwund der benachbarten Muskulatur 
befördert wird, methodisch passive und aktive 
Bewegungen der kranken Gliedmassen machen 
zu lassen, um durch Muskelübungen und Ab- 
Schleifung der an den Gelenkenden sich bilden- 
den Rauhigkeiten die Gebrauchsfähigkeit der be- 
treffenden Glieder zu heben und vor völligem 
Steifwerden zu bewahren. 

Der chronische Gelenkrheumatismus 

entwickelt sich in den meisten Fällen aus dem 
akuten Gelenkrheumatismus ; doch kann die 
Krankheit auch von Anfang an selbständig auf- 
treten und wird dann von den Patienten meist 
auf Erkältungen zurückgeführt, während der Arzt 
vergebens nach der Ursache sucht, ganz wie bei 
der eben beschriebenen Arthritis deformans, mit 
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welcher sie zuweilen eine grosse Ähnlichkeit hat, 
sich aber wesentlich dadurch von ihr unter- 
scheidet, dass sie meist nicht symmetrisch und 
nicht vorzugsweise beim weiblichen Geschlechte 
auftritt. Auch werden die Gelenke nicht in der 
Reihenfolge , wie bei jener befallen, sondern ge- 
wöhnlich handelt es sich von vornherein um 
eines oder mehrere der grossen Gelenke der 
oberen und unteren Extremitäten: Fuss- und 
Kniegelenk, oder Schulter-, Ellbogen- und Hand- 
gelenk. Die befallenen Gelenke sind fast be- 
ständig empfindlich, werden aber von Zeit zu 
Zeit Sitz lebhafterer Schmerzen, welche teils 
ganz ohne Veranlassung, teils auf Druck und 
bei Bewegungen eintreten und gewöhnlich noch 
über das Gelenk hinaus in die Weichteile aus- 
strahlen. Bei Kälteeinwirkungen werden sie 
heftiger, während Wärme angenehm empfunden 
wird. Die grössten Schmerzen stellen sich dann 
ein, wenn nach längerer Ruhe Bewegungen ge- 
macht werden, z. B. morgens früh nach dem 
Erwachen oder beim Aufstehen nach längerem 
Sitzen. Alsdann beobachtet man auch das häufig 
vorkommende Knarren in den Gelenken am auf- 
fallendsten. Das Gelenk ist oft kaum, manch- 
mal aber auch stark geschwollen. In schweren 
Fällen kommt es zu Verwachsungen an den Ge- 
lenken und Steifigkeit derselben, sowie zu Muskel- 
schwund und Deformitäten, wie bei der Arthritis 
deformans. Die Kranken werden dann ebenso 
hilflos, wie bei dieser, und es ist dann oft nicht 
mehr möglich , beide Krankheiten von einander 
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zu unterscheiden. Aber deshalb liegt doch meines 
Erachtens kein genügender Grund vor, beide 
Krankheiten, wie dies in neuerer Zeit geschehen 
ist, für identisch zu erklären, und wir können 
uns mit der Annahme begnügen, dass die eine 
in die andere übergehen, oder eine mit der an- 
deren kombiniert vorkommen kann. Unterscheid- 
ungsmerkmale zwischen beiden Krankheiten sind 
doch, wie wir gerade gesehen haben, genug vor- 
handen, namentlich in den Frühstadien, mehr bei 
der peripheren, weniger bei der senilen Form 
der arthr. def. , und ich will hier noch als be- 
sonders wichtig hinzufügen das verschiedene Ver- 
halten beider Krankheiten auf die angewandten 
Mittel, wovon noch die Rede sein wird, sowie 
die bessere Prognose des chronischen Gelenk- 
rheumatismus gegenüber der Arthritis deformans. 
Auch bei der Behandlung des chronischen 
Gelenkrheumatismus spielen von jeher Bäder eine 
Hauptrolle. Ihre wesentlichste Aufgabe besteht 
darin, die Zirkulation in den affizierten Körper- 
teilen zu heben. Stark hautreizende und haut- 
rötende Bäder sind hierzu notwendig. Hohe 
Wärme erfüllt diesen Zweck, weshalb die heissen 
Thermen von Teplitz, Wiesbaden u. a. 0. sehr 
viel von solchen Patienten aufgesucht werden. 
Doch wird in einer grossen Zahl von Fällen das 
heisse Bad nicht vertragen, in anderen tritt zwar 
momentaner Heileffekt ein, ist aber nur von sehr 
kurzer Dauer. Bei unseren Bädern, die wir meist 
33—34^ C. warm geben, tritt der kühleren Tem- 
peratur wegen keine so rasche Besserung, ja oft 
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sogar in der ersten Zeit eine Verschlimmerung 
ein. Aber die Reizwirkung unserer Bäder ist 
infolge ihres reichen Gehaltes an Salzen und 
Kohlensäure eine viel nachhaltigere und die Be- 
richte, welche ich über den Erfolg der gebrauch- 
ten Badekur erhalte, sprechen mit grosser Be- 
friedigung von der Besserung, welche bald nach 
der Kur sich einstellte und auch anhielt. 

Oft genügen schon für diese Kranken die 
gewöhnlichen Thermalsoolbäder ; nicht selten aber 
ist es nötig, bis zu Sprudelstrombädern vorzu- 
gehen , oder reichlich Mutterlauge zuzusetzen, 
um die gewünschte Wirkung zu erzielen. Auch 
Duschen auf die kranken Stellen, Massage der- 
selben, Frottieren vor oder nach dem Bade können 
gute Dienste tun. Zuweilen lasse ich Einreib- 
ungen mit hautreizenden Spirituosen Flüssigkeiten 
direkt nach dem Bade auf die kranken Gelenke 
machen , wie denn bei dieser Krankheit über- 
haupt die stärksten Hautreize gut ertragen und 
wirksam befunden werden, während, wie früher 
schon erwähnt, bei Arthritis deformans stärkere 
Hautreize oft schädlich sind, ja sogar selbst die 
mildesten, indifferenten Bäder manchmal nicht 
vertragen werden. 

In vielen Fällen erweisen sich die Zander'- 
schen Apparate des medico - mechanischen In- 
stitutes von grossem Werte zur Dehnung ver- 
kürzter Bänder, Sehnen und Muskeln, zur Besei- 
tigung von Gelenksteifigkeiten und zur Kräftig- 
ung der durch . letztere atrophisch gewordenen 
Muskeln. 
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Manchmal ist es gut, alternierend Thermal- 
bäder und Moorbäder zu geben, wie wir sie 
vorerst im Konitzkystift haben ; besser noch wird 
dies möglich sein, sobald wir ein eigenes Moor- 
badehaus haben. 

Die leichteren Fälle, d. h. solche, bei welchen 
noch keine tieferen anatomischen Veränderungen 
eingetreten sind, sehen wir durch eine einmalige 
Kur in der Regel vollständig heilen. Selbst be- 
trächtliche Schwellungen der Gelenke, in und um 
dieselbe abgelagerte Produkte der Entzündung 
schwinden verhältnismässig rasch. Aber unter 
allen Umständen, auch wenn gar keine oder nur 
noch geringe Spuren von rheumatischen Schmerzen 
vorhanden sind, ist es geraten, die Badekur im 
nächsten Jahre zu wiederholen, da die Krankheit 
gar zu leicht wiederkehrt und nur durch wieder- 
holte Badekuren dem vorgebeugt werden kann. 
Anders liegen die Verhältnisse bei den schweren 
Fällen, namentlich veralteten, welche oft erst 
nach vergeblich versuchten anderen Kuren zu 
uns kommen. Hier gelingt es uns oft nur einen 
gewissen Grad von Besserung zu erzielen und 
weitere Verschlimmerung des Leidens zu verhüten. 
Aber doch kann ich mit Genugtuung auf nicht 
gerade wenige Fälle zurückblicken, in welchen 
durch consequente mehrjährige Wiederholung 
längerer Badekuren ein wahrhaft glänzendes 
Resultat erzielt wurde. Folgendes Beispiel*) möge 



*) Ein zweiter Fall wird in dem Kapitel „Die Erkrank- 
nngen des Herzens etc.** eingebend beschrieben. 
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zur Belehrung dienen und das einzuschlagende 
Verfahren des näheren veranschaulichen. 

Herr N. N., 44 Jahre alt, hat im Alter von 32 Jahren 
zum erstenmal rheumatische Schmerzen verspürt und zwar 
in der linlien Schulter, die durch Einreibungen oft schwan- 
den, aber immer wiederkehrten. Erst acht Jahre später, im 
Frühjahre 1885, zeigten sich auch zuweilen Schmerzen im 
rechten Knie, im Herbst desselben Jahres mehrere Monate 
lang in beiden Füssen. Eine Badekur in Teplitz brachte ihm 
für ein Jahr Ruhe, dann aber kehrten die Schmerzen wieder 
und dazu solche im Bücken, so dass er gezwungen war, im 
darauf folgenden Jahre wieder eine Badekur zu gebrauchen 
und zwar wurden ihm diesmal Schlammbäder in dem , nahe 
bei seiner Heimat gelegenen russischen Ostseebade Hapsal 
verordnet. Allein während dieser Kur bekam er vermehrte 
Schmerzen , die sich allmählich auf alle grossen Gelenke er- 
streckten. Er verbrachte den nun folgenden Winler in einem 
trostlosen Zustande, unfähig zu jeder Tätigkeit und oft von 
den heftigsten Schmerzen gepeinigt. 

Am 1. Mai 1889 kam er hier an. Im Nacken, in 
beiden Schultern, in beiden Knien und an der linken Ferse 
hatte er Schmerzen, die er bei ruhigem Verhalten sehr wohl 
ertragen konnte , die sich aber auf Druck und bei jeder Be- 
wegung ungemein steigerten. Der Nacken war vollständig 
steif, so dass er den Kopf weder drehen, noch beugen konnte. 
Es war ihm nicht möglich , die Arme zu heben und nur 
mühsam vermochte er einige Schritte mit steifen Knien, die 
beträchtlich geschwollen waren, zu gehen. So lag er denn 
den grössten Teil des Tages zu Bette, da selbst das Fahren 
im Rollstuhl ihm Schmerzen verursachte. 

Die Kur begann mit Thermalsoolbädern von Quelle 7 
und 12 zu gleichen Teilen gemischt, 36^ C. warm, 16 Min. 
lang. Der Patient, der nur unter grossen Schmerzen in die 
Badewanne gehoben werden konnte, fühlte sich im Bade sehr 
wohl und vertrug die Bäder so vorzüglich, dass ich ihn nur 
jeden 5. bis 6. Tag aussetzen Hess, schon beim 5. Bade 
Mutterlauge zusetzte (2 Liter, rasch bis zu 5 steigend) und 
schon beim 7. Bad« die Dauer desselben auf 30 Min. ans- 
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dehnen konnte. Nach 8 Bädern ging ich zn Sprodelbädem 
von Qnello 12 fiber, lieaa die drei ersten 34 ^ warm, die 
späteren in Natnrwärme (32~33o) nehmen. 20-25—30 Min. 
U>ng, und vom 10. Spradelbade ab durch 2, 3, 4, schliesslich 
5 Liter Mutterlauge verstärkt. Nachdem im ganzen 80 Bäder 
genommen waren , machte ich eine Panse und Hess nun die 
kranken Glieder in milder Weise massieren. Nach 14 Tagen 
begann ich wieder mit den Bädern: abwechselnd ein Sprudel- 
bad von Quelle 12 mit 6 Liter Mutterlange und ein SprudeU 
strombad von Quelle 12, 30 Min. lang. Daneben wurde 
Massage, mit passiven Bewegungen kombiniert, fortgesetzt. 
In dieser Weise wurden noch 20 Bäder, zusammen also 
50 Bäder genommen. 

Bei seiner Abreise war der Patient imstande, die Arme, 
wenn auch noch nicht sehr au.sgiebig, im Scbnltergelenke zu 
bewegen , die Unterschenkel in den Knien , die ganz abge- 
schwollen waren, bis fast zum rechten Winkel gegen die 
Oberschenkel zu beugen und auch den Kopf ein wenig zu 
beugen und zu drehen. Die Schmerzen waren in den Ge- 
lenken ganz geschwunden , nur die Ferse schmerzte noch, 
(rheumatische Aifektionen der sehnigen Teile (Fascien) der 
Fusssohle habe ich stets sehr hartnäckig gefunden). Der 
Patient konnte kleinere Strecken ohne besondere Beschwerden 
gehen und hatte in den letzten 3 Wochen seines Aufenthaltes 
nicht mehr nötig, sich eines Fahrstuhls zu bedienen. Glück- 
lich tlber den erzielten Erfolg reiste er Ende Juli nach 
iSwöcbentlichem Aufenthalte in seine Heimat mit der Weis- 
ung, zu Hause spirituöse Einreibungen zu machen, sich sorg- 
fältig vor jeder Kälteeinwirkung in acht zu nehmen (trockene, 
warme Wohn- und Scblafräume, wollene Unterkleider) und 
im nächsten Jahre die Kur zu wiederholen. 

Schon am 20. April des folgenden Jahres kehrte er 
wieder, diesmal allein, während er das Jahr vorher, weil 
völlig hilflos, seiVe Frau mitbrachte. Die Besserung hatte 
zu Hause nach der Kur noch weitere Fortschritte gemacht 
und er klagte nur noch über etwas Steifigkeit in den Schul- 
tern, insbesondere aber in den Halswirbelgelenken, weshalb 
er immer noch den Kopf nicht nach Wunsch bewegen konnte. 
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Seine Knr bestand diesmal aas 35 Sprndelbädern von 
Quelle 12 in natfirlicher Wärme, and es gelang, die nocli 
bestehenden Beste seiner Krankheit völlig zn beseitigen. 

Im nächsten Sommer wollte er vorsichtshalber noch 
einmal wiederkommen, warde aber dnrch äussere Verhältnisse 
davon abgehalten. Doch geht es ihm bis heute fortgesetzt gut. 

Bei derartigen Patienten ist es nicht ratsam, 
mit der Badewärme zu sehr herabzugehen. Ver- 
suche, sie durch Kaltwasserbehandlung abzu- 
härten, sind erst dann statthaft, wenn schon 
längere Zeit sich nichts mehr von Rheumatismus 
gezeigt hat. 

Der chronische Maskelrheamatismas. 

Diese Krankheit ist niclit so häufig, wie man 
gemeiniglich annimmt. Das für den Patienten zur 
Annahme eines Muskelrheumatismus Bestimmende 
sind die Schmerzen, welche in den Muskeln ihren 
Sitz haben und ihm oft bei bestimmten Beweg- 
ungen hinderlich sind. Für den Arzt massgebend 
muss jedoch der Ursprung der Schmerzen sein, 
und er muss alle diejenigen Fälle ausscheiden, 
in welchen dieser ausserhalb des Muskelapparates 
liegt, oder in welchen die Schmerzen durch andere 
Krankheiten bedingt sind, wie z. B. durch Er- 
krankungen einzelner Nervenstämme (Neuralgien, 
Neuritis), gewisse Krankheiten des Zentralnerven- 
systems, chronische Metallvergiftungen, Diabetes 
mellitus, Trichinosis, oder Arteriosklerose. 

Wir müssen annehmen, dass es sich, wo wir 
nichts anderes nachweisen können, beim Muskel- 
rheumatismus um lokal begränzte Zirkulations- 
störungen in den betreffenden Muskeln handelt. 
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durch welche es zu Ausschwitzungen zwischen 
die Muskelfaserbündel und hierdurch veranlasste 
Reizungen der intramuskulären sensiblen Nerven- 
endigungen kommt. Entweder sind diese Stör- 
ungren lang anhaltende, dauernde — die chronische 
Form im strengen Sinne des Wortes — oder nur 
sehr oft rezidivierende mit mehr oder weniger 
langen schmerzfreien Zwischenräumen. 

Als Veranlassung zu diesem Leiden nimmt 
man in der Regel Erkältungen an und tatsäch- 
lich steigern, ähnlich wie beim chronischen Ge- 
lenkrheumatismus, längere Durchkühlungen der 
befallenen Körperteile gewöhnlich die Schmerzen. 
Aber auch anderweitige äussere Einwirkungen 
können das Übel hervorrufen, wie z. B. unge- 
wohnte, forcierte Anstrengungen einzelner Muskel- 
gruppen, oder Muskelzerrungen, was sehr oft bei 
der unter dem Namen Lumbago (Hexen- oder 
Drachenschuss) bekannten Affektion der Fall ist. 
Ausser dieser kommt besonders häufig der Schul- 
terrheumatismus vor, bei welchem man sich aber 
vor Verwechslung mit Erkrankungen des Schulter- 
gelenkes hüten muss. Sehr charakteristisch ist es 
nach meiner Beobachtung, dass die schmerzhaften 
Stellen sich oft kälter anfühlen, als die Umgebung 
und dass Wärme die Schmerzen lindert. 

Ein souveränes Mittel bei dieser Krankheit 
und allen anderen vorzuziehen ist eine Badekur, 
mit welcher man, gleichwie beim chronischen 
Gelenkrheumatismus, den Zweck verfolgt, in den 
kranken Partien die Zirkulationsverhältnisse zu 
heben und die Patienten abzuhärten. 



-so- 
lch beginne die Kur bei den ja im übrigen 
meist gesunden, kräftigen Personen gewöhnlich 
gleich mit starken Thermalsoolbädern von höherer 
Temperatur (etwa 33—34® C), und gehe bald zu 
Thermalsprudel- und Sprudelbädern über, dabei 
gleichzeitig mit dem Nachlass der Schmerzen die 
Temperatur allmählich herabsetzend, bis ich an 
einem Punkte angelangt bin, wo ich den Über- 
gang zu einer Kaltwasserbehandlung, deren Ein- 
zelheiten ich hier nicht näher besprechen kann, 
empfehle. 

Manchmal, namentlich in sehr veralteten 
Fällen, ist es nötig, neben der Allgemeinbehand- 
lung durch die Bäder noch eine unmittelbare Be- 
handlung der schmerzhaften Stellen eintreten zu 
lassen: Duschen, Elektrizität, Massage, Vibra- 
tionsmassage , Hackungs - und Erschütterungs- 
Apparate des Zander-Institutes. 

Nur ausnahmsweise widersteht die Erank- 
heit diesem Verfahren, und durch fortgesetzte 
Abhärtungsprozeduren wird einer Wiederkehr 
derselben vorgebeugt. 

Der akate Gelenkrheumatismus und seine 

Folgezustände, 

Diese Krankheit beruht aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf einer Infektion, womit nicht 
etwa, wie der Laie oft glaubt, gesagt sein soll, 
dass sie ansteckend wäre, sondern nur, dass sie 
durch das Eindringen kleinster Lebewesen (Mikro- 
organismen) in den menschlichen Körpej:* hervor- 
gerufen wird. Ausserdem aber müssen wir noch 
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für das Zustandekommen dieser Krankheit eine 
gewisse Disposition zu derselben bei den davoa 
befallenen Personen annehmen. 

Meist ohne jeden Vorboten, zuweilen im An- 
schluss an eine Halsentzündung*), beginnt das 
L^den ganz plötzlich unter manchmal recht 
hohem Fieber mit sehr schmerzhafter, mit Röte 
und Hitze verbundener Anschwellung irgend eines 
Gelenkes. Im 6egensa1;^e zu den früher beschrie- 
benen Krankheiten hat diese das Eigentümliche, 
dass die Gelenkaffektion sehr rasch von einem 
auf das andere Gelenk überspringt und dass alle 
Gelenke regellos nacheinander und auch gleich- 
zeitig ergriflen werden können. 

Die Behandlung und Heilung des akuten 
Gelenkriieumatismus ist jetzt mit Hilfe verschie- 
dener Medikamente eine viel bessere und raschere 
geworden, als sie es noch vor etwa 25 Jahren 
war. Allein trotzdem zeigt sich die Krankheit 
in vielen Fällen immer noch ausserordentlich 
hartnäckig und es gelingt oft nicht, mit diesen 
Heilmitteln allein sie völlig zum Verschwinden 
zu bringen. Anschwellungen und Schmerzhaftig- 
keit an einzelnen Gelenken bei massigem Fieber 
stellen sich immer und immer wieder ein, oft 
Monate lang, — sogen, sub akuter Gelenk- 
rheumatismus — bis der Arzt sich ent- 
schliesst, den Patienten in ein Bad zu schicken. 



*) Näheres hierüber findet man in Nr. 17 der deutschen 
medizin. Wochenschrift 1896 in einer Arbeit von mir: „Über 
akuten Gelenkrheumatismus im Anschluss an Angina." 

I. 6 
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In anderen Fallen bleibt nach äberstandenem 
aknten Gelenkrlieamatismus ein Zustand zoröck, 
wie wir ihn oben als chronischen Gelenkrhea- 
matismus geschildert haben, oder die Anschwell- 
ung eines einzelnen Gelenkes weicht nicht und 
es entwickelt sich eine chronische Gelenkent- 
zündung. Wieder ein anderes Mal ist es nur 
eine gewisse Schwäche und Steifigkeit der be- 
fallen gewesenen Gelenke und Schmerzen, die 
sich nach anhaltenderen Bewegungen einstdien, 
wodurch der Hausarzt sich veranlasst sieht den 
Patienten hierher zu dirigieren. Häufig ist es 
auch nur der Wunsch, durch den Grebrauch der 
Badekur die Disposition zu ferneren Erkrank- 
ungen an akutem Gelenkrheumatismus zu besei- 
tigen. In allen diesen Fällen sehen wir hier die 
besten Resultate. Ziemlich oft allerdings erfolgt 
während der Badekur ein neuer akuter AnfaU, 
der aber durchaus keine schlimme Bedeutung hat 
und rasch vorübergeht. Batsam ist es, nament- 
lich wenn das akute Stadium noch nicht weit 
zurückliegt, mit warmen Bädern (34 — 35^ G.) 
anzufangen und erst nach und nach mit der 
Temperatur herabzugehen. Je nach den vorhan- 
denen Erankheitsresten können Soolumschläge, 
Massage,, Duschen etc.. neben den Bädern, mit 
Vorteil angewandt werden, sind jedoch meist 
unnötig. 

Es dürfte gerade von besonderem Interesse 
sein, hier einige schwerere Fälle, die ausschliess- 
lich durch Bäder zur Heilung gebracht wurden, 
vorzuführen. 
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Herr X., 31 Jahre alt, kam am 14. Jnni 1882 in meine 
Behandlung, nachdem er naheza 7^ Jahr wegen akutem Ge- 
lenkrheumatismus, verbunden mit einer nunmehr abgeheilten 
Herzbeutel • Entzündung , das Bett hüten musste. Er hatte 
früher schon zweimal akuten Gelenkrheumatismus gehabt, 
1877 und 1881. Seit drei Wochen ausser Bette zeigte er 
bei seiner Ankunft folgende Reste der überstandenen Krank- 
heit: beide Handgelenke sind noch steif, fast unbeweglich, 
die meisten Fingergelenke noch etwas geschwollen und gleich- 
falls steif, so dass die Hand nicht geschlossen werden kann, 
In den Beinen ist eine grosse Schwäche zurückgeblieben, die 
sich noch mehr beim Stehen, als beim Gehen bemerklich 
macht. Mehr als ca. 100 Schritte kann er nicht hinterein- 
ander gehen, so dass er sich, selbst für den kleinen Weg 
von seiner Wohnung bis zum Badehause , eines Fahrstuhles 
bedienen muss. Das Herz zeigt sich leicht erregbar, aber 
im übrigen normal. 

Verordnung: Thermalsoolbad von Quelle 7 und 12 zu 
gleichen Teilen gemischt, 35^ C. warm, 10 Min. lang, dritten 
Tag Pause. Allmählich wurde mit der Temperatur bis zu 32<> 
herabgegangen, die Dauer des Bades bis zu 20 Min. ver- 
längert und nur jeden vierten Tag ausgesetzt. Nach 16 Bädern 
ging ich zum Sprudelbad von Quelle 7, Naturwärme (SO^a^) 
über, der immer noch etwas raschen Herztätigkeit wegen 
mit 10 Min. beginnend, aber, da das Bad sehr gut vertragen 
wurde, rasch bis auf 20 Min. steigend. Vom 6. Sprudelbad 
an fand wieder eine Reduktion der Temperatur statt und 
zwar nach und nach bis zu 29<> C. 

Schon nach 14 Tagen zeigte sich Besserung in dem 
ganzen Zustand und es ging ohne Zwischenfall nun von Tag 
zu Tag vorwärts. Nach 30 Bädern reiste der Herr ab. Er 
konnte einen Spaziergang von einer Stunde machen und ver- 
mochte die Hände wieder zu schliessen, hatte nur noch keine 
Kraft in denselben. Die Herztätigkeit war vollständig normal. 
Schon während der letzten Woche seines hiesigen Aufent- 
haltes hatte ich ihm Abwaschungen des ganzen Körpers, 
25° C. warm, morgens nach dem Aufstehen zu machen, ver- 
ordnet und gab ihm nun den Rat, zu Hause damit fortzu- 

6* 



I 



— 84 — 

fahren und bis za 20^ G. herabzngehen. Seit jener Zeit ist 
Patient nicht wieder krank gewesen, trotzdem eine Wieder- 
holnng der Knr nicht stattfand. 

Herr N. N. , 34 Jahre alt, hat vor 6 Jahren schon 
einmal Geienkrheomatisrnns gehabt. Im März dieses Jahres 
(1880) befiel ihn die Krankheit wieder nnd zwar in sehr 
heftiger Weise und keinem llittel weichend. Noch vor drei 
Tagen (er kommt am 6. Jnli hier an) hat er zu Bett ge- 
legen, fohlt jetzt wenig Schmerzen mehr, aber ist schwach 
und ungelenk in den Knien und Händen. 

Verordnung: Thermalsoolbad von Quelle 7, d3*/s^ warm, 
10 Min., dritten Tag aussetzen, dann 15 Min. Nach 4 Bädern 
hatte er plötzlich wieder so starke Schmerzen und Schwell- 
ungen an Händen, Knien nnd Knöcheln, dass ich ihm Salicyl 
geben musste. Wiewohl die Körperwärme morgens stets über 
normal war (meist ca. 38^), so Hess ich ihn doch weiter 
baden. Er nahm nur Thermalsoolbäder, im ganzen 32, und 
meist von Quelle 7 allein, da ihn jede Steigerung in der 
Stärke der Bäder zu sehr angriff. Auch kfihle Badetempera- 
turen vertrug er nicht, und ich konnte nur bis auf auf 32V>^ 
zurückgehen. Etwa vom 20. Bade an blieb er schmerzfrei 
und das Endresultat der Kur war, dass er sich im allgemeinen 
wesentlich erholt und ungeniert in allen Bewegungen fohlte. 

Im nächsten Jahre fand eine Wiederholung der Kur 
statt, wiewohl Patient nichts mehr von Rheumatismus ver- 
spürt hatte. Nunmehr vollständig gekräftigt, nahm er in 
drei Wochen 18 durch Mutterlauge verstärkte Thermalsool- 
bäder von 20 bis zu 30 Min. Dauer, 32^ warm, ohne im ge- 
ringsten diesmal davon angegriffen zu werden. Seitdem — 
es sind inzwischen über 20 Jahre verflossen — ist Patient 
nicht wieder an Gelenkrheumatismus erkrankt. 

Ich könnte noch Dutzende *) gleich günstiger 
Fälle anführen, aber allerdings auch eine ganze 
Zahl solcher, bei welchen der Erfolg kein so 



*) Einige werden noch bei den „Erkrankungen des 
Herzens^ im nächsten Kapitel besprochen. 
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vollständiger und rascher war und die Patienten 
erst nach mehrjähriger Wiederholung der Kur 
ihre volle Kraft und Gesundheit wieder erlangten 
und vor Rezidiven bewahrt blieben. 

Ich muss hier noch einmal wiederholen, was 
ich oben beim chronischen Gelenkrheumatismus 
über die Notwendigkeit der mehrjährigen Bade- 
kuren gesagt habe. Gerade bei dieser Krankheit 
liegt die Gefahr ausserordentlich nahe, sich für 
vollständig gesund und frei von jeglicher Dispo- 
sition zu erneuter Erkrankung zu halten, wenn 
ein oder gar mehrere Jahre ohne einen Anfall 
vorübergegangen sind. Aber es gibt keine 
Krankheit, welche so leicht wieder- 
kehrt, wie diese. Deshalb ist es absolut er- 
forderlich, einerlei ob nach dem Gebrauch einer 
Badekur neue Anfälle erfolgt sind oder nicht, die 
Badekur nicht einmal, sondern mehrere 
Male zu wiederholen, wenn man mit 
Sicherheit auf völlige Heilung resp. 
auf vollständige Tilgung der Disposi- 
tion zu dieser Krankheit rechnen will. 
Leider kommen mir die Fälle nur zu oft vor, in 
welchen mein diesbezüglicher Rat nicht befolgt 
wurde, weil man über nichts mehr zu klagen 
hatte, und in welchen nach einem oder zwei 
guten Wintern das alte Leiden, meist in stärkerem 
Masse als früher, sich wieder einstellte. Aus- 
nahmen kommen ja vor und ich habe absicht- 
lich einen derartigen Fall soeben geschildert, in 
welchem ein Patient nach einmaliger Kur ge- 
sund wurde und gesund blieb. Aber das sind 
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eben nur Ausnahmen, von welchen wir uns nicht 
leiten lassen dürfen. 

Eine Frage von ganz besonderer Wichtig- 
keit ist die: „darf man Patienten mit Gelenk- 
rheumatismus, welche zugleich einen Herzfehler 
haben, eine Badekur gebrauchen lassen." Be- 
kanntlich kommt es im Verlaufe des akuten Ge- 
lenkrheumatismus sehr häufig zu einer Endo- 
carditis, d. h. einer Entzündung der das Herz- 
innere überziehenden Gewebsschicht. In der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle entsteht hieraus 
ein Herzfehler durch Schrumpfungen einzelner 
Herzklappen oder Auflagerungen auf denselben. 
Solche Patienten wagte man früher nie in ein 
Bad zu schicken, da man fürchtete, die Bäder 
würden aufregend auf die Herztätigkeit wirken 
und das vorhandene Leiden hierdurch ungünstig 
beeinflussen. Wir werden jedoch im folgenden 
Kapitel hören, wie sich die Ansichten hierüber 
auf Grund der in Nauheim gemachten ßeobacht- 
ungen geändert haben. Heute tragen die Arzte 
kein Bedenken mehr, solchen Patienten die Wohl- 
tat einer Badekur zu gestatten. Ja es hat sich 
sogar im Laufe der Zeit herausgestellt, dass 
unsere Bäder auch gegen die Herzkrank- 
heiten an sich eine günstige Wirkung 
entfalten, und die Behandlung derselben 
ist heute sozusagen eine Spezialität von 
Nauheim geworden, auf die wir darum auch 
ausführlicher eingehen werden. 
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Die Erkrankongen des Herzens ond die 
clironischen Störungen des Blotkreislaafes. 

Während in älteren Abhandlungen über Nau- 
heim*) noch die Ansicht vertreten ist, dass unsere 
Bäder bei Herzkrankheiten unstatthaft seien, 
sehen wir bereits in dem ersten Werke 
Beneke's über Nauheim**) vier Fälle von 
„organischen Herzleiden" mitgeteilt und daran 
die Bemerkung geknüpft : „Bei keinem derselben 
trat auch nur eine einzige Erscheinung auf, 
welche die regelmässige Fortsetzung des Bades 
als unratsam erscheinen liess. Ich bin im Gegen- 
teil zu der Überzeugung gelangt, dass das Sool- 
bad in einzelnen Fällen imstande ist, wenn nicht 
eine Besserung der organischen Läsion herbei- 
zuführen, doch Verschlimmerungen und Rezidive 
zu verhüten", ferner: „ich werde keinen Augen- 
blick anstehen. Herzleidende . . . baden zu lassen 
und glaube, dass das Bad für dieselben nicht 
ohne Nutzen ist." (Ste. 257, 1. c.) 

In seinem nächsten Buche***) kann sich 
Beneke schon auf seine Beobachtungen bei vier 
weiteren Fällen von Herzklappenfehlern stützen 

*) A. Erlenmeyer: Die Soolihermen za Nanheim. Neu- 
wied, 1855. 

Rotureaa et Chatin: Etudes snr les Eaox min^rales de 
Nauheim. Paris, 1856. Übersetzt ins Deutsche yon F. Bode, 
Fried berg, 185G. 

**) Beneke: Über Nauheims SooUhermen und deren 
Wirkungen auf den gesunden und kranken menschlichen 
Organismus. Harburg, 1859. 

***) Beneke: Weitere Mitteilungen über die Wirkungen 
der SooUbermen Nauheims. Marburg, 1861. 
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und er sagt darüber: „Dieselben haben in vollem 
Masse meine früheren Angaben bestätigt, ... ja 
ich komme nach den vorliegenden Erfahrungen 
mehr und mehr zu der Ansicht, dass wir viel- 
leicht in den kohlensäurehaltigen Soolbädern ganz 
ausgezeichnete, kaum mit einem anderen ver- 
gleichbare Heilmittel besitzen. Meine Erfahrungen 
sind nur erst auf die geringe Anzahl von im 
ganzen acht Herzkranken basiert, aber dieselben 
geben mir hinreichenden Grund, auf die Bedeut- 
ung des Soolbades für dieselben in weiteren 
Kreisen aufmerksam zu machen." 

Dies wurde jedoch erst fast zehn Jahre später 
durch einen den gleichen Gegenstand behandeln- 
den Aufsatz Beneke's*) erreicht und nun kamen 
Herzkranke, namentlich Rheumatiker mit Herz- 
fehlern, zahlreicher nach Nauheim. In einem 
1872 erschienenen Werke**) konnte Beneke be- 
reits über 101 Fälle berichten, von welchen er 
55 ausführlich mitteilte. 

Es ist eine vielverbreitete irrige Auffassung 
des von Beneke vertretenen Standpunktes, als ob 
er nur für die Vortrefflichkeit der Nauheimer 
Kur bei Herzfehlern nach Gelenkrheumatismus 
und speziell für frisch entstandene eingetreten 
sei. Allerdings hat er den Hauptwert auf die 
antirheumatische Wirkung unserer Bäder gelegt 
und der Erörterung der Frage von der Tilgung 
der den meisten Herzkrankheiten zu Grunde 

*) Berliner klinische Wochenschrift 1870, Nr. 22. 
*.*) Beneke: Zur Therapie des Gelenkrheumatfsmns und 
der ihm verbundenen Herzkrankheiten. Berlin, 1872, 
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liegenden Disposition zu rheumatischen Erkrank- 
ungen und der Möglichkeit der Beseitigung 
frischer entzündlicher Produkte an den Herz- 
klappen einen grossen Raum in seinen Abhand- 
lungen gewidmet; allein die von ihm mitgeteil- 
ten, mit Erfolg für das Herz behandelten 
Fälle sind zum grössten Teil alte Herz- 
kappenfehler, die meist schon Jahre lang be- 
standen, darunter eine Anzahl Patienten, welche 
niemals Gelenkrheumatismus hatten und nur des 
Herzleidens wegen nach Nauheim kamen und dort 
Besserung fanden. Und ausdrücklich spricht 
er von Fällen, in welchen zu Hause 
die Kompensation (Ausgleich zwischen Herz- 
klappenfehler resp. der dadurch gesetzten Zirku- 
lationsstörung und Herzmuskelkraft) nicht er- 
zielt werden kann, während die Nau- 
heimer Badekur den angestrebten Aus- 
gleich zu bringen imstande ist, und er hebt - 
den regelmässig beruhigenden Einfluss her- 
vor, welchen die Bäder auf die Herztätig- 
keit ausüben. 

Ich führe dies hier so ausführlich an, da es 
von Interesse sein dürfte, zu zeigen, wie allmählich 
die Behandlung von Herzkranken in Bad -Nau- 
heim eingeführt wurde und sich weiter entwickelte, 
dann aber auch um ein an Beneke von anderer 
Seite begangenes Unrecht wieder gut zu machen 
und durch Konstatierung von Tatsachen dem Ver- 
storbenen*) Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 

*) Beneke war von 1857— 186& Badearzt in Bad-Kaa- 
heim, gehörte dann als Professor der medizinischen Fakultät 
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Es ist das unbestreitbare Verdienst Beneke's 
zuerst gezeigt zu haben, dass Herzkranke nicht 
nur eine Badekur vertragen, sondern auch eine 
wesentliche Besserung ihres Leidens durch eine 
solche erfahren. Alle später erschienenen Arbeiten 
über diesen Gegenstand hatten zur Aufgabe^ auf 
der von Beneke geschaffenen Grundlage weiter zu 
bauen, durch wissenschaftliche Untersuchungen 
und fortgesetzte sorgfältige Beobachtungen nach 
einer näheren Erklärung der eigentümlichen 
günstigen Einwirkung unserer Bäder bei Herz- 
krankheiten zu forschen, die Methode der Behand- 
lung zu vervollkommnen und auf Grund reicherer 
Erfahrungen die Indikationen zu präzisieren. 

Von Beneke erschien noch eine Arbeit 1875*), 
in welcher er über seine Erfahrungen bei wei- 
teren 45 in den Jahren 1872, 73 und 74 behan- 
delten Fällen von Herzkrankheiten berichtet und 
in Welcher er noch mehr und deutlicher, als dies 
früher von ihm geschehen, die „Förderung 
der Kompensation bei Zirkulations- 
störungen" als Resultat der Nauheimer Kuren 
bezeichnet. 

Ich selbst veröffentlichte eine Arbeit 1878**), 
in welcher ich mitteilte, dass kohlensäurehaltige 



der Universität Marburg an nnd war nebenbei noch fort- 
gesetzt während des Sommers als Arzt dabier tätig bis in 
seinem 1883 erfolgten Tode. 

*) Berliner klinische Wochenschrift 1875, Nr. und 10. 

**) Groedel: Ein Beitrag zur Behandlung der Lähm- 
ungen b^i Apoplektikern mit Herafehlern. Berliner klinische 
Wochenschrift 1978, Nr. 10. 
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Thermalsoolbäder bei Herzkranken unter Um- 
ständen dieselbe Wirkung zu entfalten vermögen, 
wie Digitalis, und in welcher zum ersten Mal 
davon die Rede war, dass durch die Bäder 
„die Energie der Herzaktion gesteigert 
werde", was in einer zwei Jahre später er- 
schienenen Arbeit*) der im Jahre 1886 verstor- 
bene August Schott dahin ausdrückte, „dass 
die Badekur ein Tonicum ersten Ranges 
für das geschwächte Herz sei". 

Es bedurfte noch einer ganzen Anzahl wei- 
terer Arbeiten**) um die Bedeutung der Bäder 
für die Behandlung von Herzleiden zur allge- 
meinen Geltung in der ärztlichen Welt zu bringen, 
und heute zweifelt kaum noch jemand daran, 
namentlich kein Arzt, der an einer Anzahl eigener 
Patienten den Einfluss der Nauheimer Kur er- 
probt hat. 

Auf Grund einer ganz ausserordentlich 
reichen Erfahrung der hiesigen Arzte steht jetzt 

*) Aug. Schott: Die Wirkangen der Bäder anf das Herz. 
Berliner klinische Wochenschrift 1880, Nr. 25. 

**) Groedel: Pnenmatometrische Beobachtungen Ober den 
Einfluss verschiedener Bäder auf die Respiration. Berliner 
klinische Wochenschrift 1880, Nr. 22. 

Theod. Schott: Beitrag zur tonisierenden Wirkung kohlen- 
sänrehaltiger Thermalsoolbäder aufs Herz. Berliner klinische 
Wochenschrift 1883, Nr. 28. 

Aug. Schott: Zur Therapie der chronischen Herzkrank- 
heiten. Berliner klinische Wochenschrift 1885, Nr. 83. 

Ferner noch eine Anzahl weiterer Arbeiten von Aug. 
Schott, Groedel und Theod. Schott über Herzkrankheiten, in 
welchen anf die in Nauheim gemachten Beobachtungen Beiug 
genommen war. 
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fest, was ich im „Bäder- Almanach" *) ausgeführt 
habe und wovon ich hier einige Sätze wieder- 
gebe: „Die kohlensauren Thermalsool- 
bäder wirken beruhigend, reguliercBd 
auf die Herzaktion und entschieden 
kräftigend auf den Herzmuskel. Man 
darf wohl als Ursache dieser Wirkung annehmen, 
dass durch Anregung der Zirkulation in der 
Peripherie eine gewisse Beeinflussung der Herz- 
tätigkeit stattfindet und dass die, die Hautnerven- 
endigungen im Bade treflfenden chemischen und 
thermischen Reize reflektorisch auf Herz- und 
Gefässnerven einzuwirken imstande sind. Diese 
Annahme gründet sich auf bekannte Versuche 
über anderweitige Hautreize und deren Einwirk- 
ung auf die Zirkulation, sowie auf Beobacht- 
ungen über den Einfluss von Bädern auf Blut- 
druck, Respiration etc." 

Je nach Bedarf kann man die Bäder so ein- 
richten, dass sie die Herzarbeit erleichtern, durch 
Schonung des Herzens eine Erholung des ge- 
schwächten Kreislaufsorganes in allen seinen 
Teilen ermöglichen; oder man kann die Bäder 
so verordnen, dass durch sie das Herz zu er- 
höhter Arbeit angeregt wird, wodurch man An- 
bildung neuen Muskelgewebes und Steigerung der 
Energie, der Spannkraft des Herzmuskels bewirkt. 

Während der verstorbene Schott als Haupt- 
zweck der Bäder die „Anregung des Herzens zu 



*) J. Abteilung, IV. Krankheiten des Herzens. Stör- 
ungen des Blutkreislaufs. 
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vermehrter Tätigkeit" bezeichnete, war ich der 
erste, welcher neben der Herzübung auch 
die Herzschönung als wesentliche Aufgabe 
unserer Badebehandlung — wie unseres gesamm- 
ten therapeutischen Handelns überhaupt — be- 
tonte.*) Bald hat das eine, bald das andere 
Prinzip bei unseren Anordnungen mehr in den 
Vordergrund zu treten. 

Nach dem Gesagten eignen sich die 
Badekuren für alle Fälle von Störungen 
des Blutkreislaufes, in welchen es sich 
darum handelt, ein für die gegebenen 
Verhältnisse zu schwaches Herz in 
seinem Leistungsvermögen zu heben, 
einerlei ob die Zirkulationsstörung 
durch einen Herzklappenfehler oder 
durch eine Erkrankung des Herzmuskels 
oder der Gefässe bedingt ist, oder allge- 
meine Ernährungsstörungen (z. B. Fett- 
sucht) zu Grunde liegen. 

Die Methode der Behandlung kann, der 
grossen Mannigfaltigkeit dieser Leiden und den 
dabei vorhandenen so verschiedenartigen Zustän- 
den entsprechend, nicht immer die gleiche sein, 
und es ist Sache des behandelnden Arztes, auf 
Grund seiner Erfahrung für jeden einzelnen Fall 



*) Siehe Groedel : nBad-Nanlieiin and die Behandlung 
der chroniscben Herzkrankheiten.'* Petersbarger Medizinische 
Wochenschrift 1893, Nr. 16. 

Dasselbe, 2. Auflage, mit Anhang über gymnastische 
Behandlang der Kreislaafstörangen , bei Carl Bindernagel, 
Bad-Kaaheim, 1899 and 8^ Auflage 1903, ! 
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den richtigen Weg einzuschlagen. Nur die ein- 
gehendste Rücksichtnahme auf die Leistungsfähig- 
keit des Herzmuskels und dementsprechende Aus- 
wahl des einzuschlagenden Weges — ob mehr oder 
ausschliesslich herzschonend, oder mehr herzübend 
— bürgt für ein günstiges Resultat der Kur. 

In der Regel wird mit Bädern von 33® C. 
Wärme begonnen und anfangs oft nur einige 
Minuten lang und einen um den andern Tag, 
zuweilen sogar nur jeden dritten Tag gebadet; 
später werden die Pausen seltener. Man sucht 
mit der Temperatur nach und nach herabzugehen, 
unter Umständen , wenn es vertragen wird , bis 
zu 28® C, nur ausnahmsweise noch weiter. Da- 
bei wird die Dauer des Bades allmählich aus- 
gedehnt, der Salzgehalt, anfänglich etwa l^/o, 
vermehrt und von schwachkohl ensäurehaltigen 
Bädern je nach Befund zu kohlensäurereicheren 
übergegangen. 

Was die Zahl der zu nehmenden Bäder be- 
trifft, so bin ich im allgemeinen nicht für zu sehr 
ausgedehnte Kuren bei Herzkrankheiten und ich 
ziehe es vor, statt dessen lieber zwei kleinere 
Kuren, eine im Frühjahr und eine im Herbst 
nehmen zu lassen. 

Eine beständige und sehr sorgfältige ärzt- 
liche Überwachung nicht nur der schweren, son- 
dern auch der anscheinend leichtesten Kranken 
während der Badekur ist dringend notwendig, 
wenn ein Nutzen dabei herauskommen und jede 
Schädigung der Patienten vermieden werden soll. 
Der die Kur leitende Arzt muss sowohl bezüg- 
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lieh der Zusammensetzung und Temperatur der 
Bäder, der Dauer und Aufeinanderfolge der- 
selben, als auch in Bezug auf die ganze Lebens- 
weise (Diät, Bewegung etc.) des Patienten die 
bestimmtesten Anweisungen erteilen. 

Ich möchte an dieser Stelle im Interesse 
der Patienten darauf aufmerksam machen, dass 
für die meisten Herzkranken aufregende Spiele, 
nanjentlich Kartenspiele , sowie anstrengende 
körperliche Bewegungen, insbesondere das Tanzen, 
sehr schädlich sind. Ich mache leider in jedem 
Jahre die traurige Erfahrung, dass mitunter von 
Herzkranken diese Regeln ganz ausser acht ge- 
lassen, auch sonstige Anordnungen der Arzte 
nicht strenge befolgt werden. Ich halte solches 
nicht nur für ein leichtsinniges , sondern für 
ein geradezu frivoles Vergehen der Betreffenden 
gegen ihre eigene Gesundheit. Das Richtige ist, 
sich bei dem Arzte, dem man sich einmal an- 
vertraut hat, über alles zu befragen, den erhal- 
tenen Anweisungen aber auch aufs pünktlichste 
nachzukommen. 

Wenn ich eben gesagt habe, dass für die 
meisten- Herzkranken anstrengende körperliche 
Bewegungen schädlich sind, so muss ich anderer- 
seits hier betonen,, dass bestimmte, methodisch 
angewandte körperliehe Übungen oft von recht 
bedeutendem Nutzen bei der Behandlung von 
Herzkrankheiten sind. So kann die Badekur in 
bestimmten Fällen von Herzleiden recht wesent- 
lich unterstützt werden durch Massage und 
Gymnastik, namentlich die sogen. Wider- 
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Standsgymnastik, welche schon seit vielen 
Jahren in Schweden bei Krankheiten des Zirku- 
lationsapparates angewandt wird und von da aus 
zu uns gelangt ist. Die Gymnastik kann manuell, 
d. h. durch darauf eingeübte Personen, oder 
maschinell, d. h. vermittelst besonderer Apparate 
ausgeführt werden, wie sie namentlich Professor 
Zander-Stockholm konstruiert hat. Die von mir 
seit zehn Jahren mit diesen Apparaten gemach- 
ten Erfahrungen stimmen mit dem überiein, was 
aus den schwedischen und anderen Instituten 
berichtet wird, nämlich dass die maschinelle 
Gymnastik (passive, active und Widerstands- 
bewegungen, Erschütterungen etc.) bei vielen 
Fällen von Kreislaufsstörungen von ausgezeichne- 
ter Wirkung und der manuellen vorzuziehen ist. 
Aber gleichermassen fand ich, was ich von vorn- 
herein annahm, dass bei zahlreichen Herzkranken 
die manuelle Gymnastik die einzig anwendbare ist. 
Es ist hier nicht der Ort, näher auf die Vorzüge 
der einen Methode vor der anderen einzugehen, 
resp. zu erörtern, wann die eine und wann die 
andere mehr am Platze und mehr zu leisten im- 
stande ist. Dies ist in einer besonderen Arbeit*) 
geschehen. Doch kann ich es nicht unterlassen, 
an dieser Stelle die von manchen aus Vorein- 
genommenheit beliebte einseitige Benutzung der 
einen oder der anderen Methode zu tadeln, ebenso 

*) Groedel: ^Zur mechanisch-gymnastischen Behandlung 
der chronischen Kreislanfsstörnngen.** Petersbarger medic. 
Wochenschrift 1897, Nr. 13 und ^Bad-Nauheim und die Be- 
handlnng der chronischen Herzkrankheiten" 1903. 
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die Gewohnheit, bei jedem Herzkranken die Bade- 
kur mit Gymnastik zu verbinden. Ganz gewiss 
ist dies sehr oft unnötig, die Badekur allein 
genügend; in vielen Fällen wird der Erfolg der 
Badekur durch die Gymnastik sogar beein- 
trächtigt. Ich besitze Notizen über verschiedene 
Patienten, welchen von anderer Seite Gymnastik 
verordnet war, wobei dieselben immer weiter 
herunterkamen und sich erst wieder im Ver- 
lauf einer ruhigeren Behandlungsweise erholten. 
Nirgends ist ein langsames, ich möchte fast 
sagen ängstlich abgemessenes Vorgehen mehr 
von Nöten, als bei Herzkranken. Meiner An- 
sicht nach wird in einseitigster Weise zur Zeit 
ein viel zu grosses Gewicht auf das gelegt, was 
man „Übung des Herzens, Turnen des Herz- 
muskels" nennt. Ganz gewiss von gleich grosser 
Bedeutung ist die „Schonung des Herzens", die 
„Entlastung desselben von Arbeit". Die Wirkung 
des Bades beruht, wie oben schon erwähnt, auf 
beidem zugleich. Die Gymnastik soll und kann 
gleichfalls beiden Anforderungen genügend Rech- 
nung tragen*) und sie muss deshalb stets mit 
der nötigen Zurückhaltung ausgeführt werden. 
Sobald wir aber durch sie eine zu grosse Zu- 
mutung an die Leistungsfähigkeit des Herz- 
muskels auch nur im entferntesten befürchten 
müssen, hat sie ganz zu unterbleiben. Letzteres 
gilt auch bezüglich der sogen. Terrainkur. 



*) Näheres darüber siehe in der eben zitierten Ab- 
handlung. 

I. 7 
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Das Bergsteigen ist schon lange als ein Mittel 
bekannt, das unter Umständen ein schwaches 
Herz zu kräftigen vermag. Häufiger zu diesem 
Zwecke wird es jedoch erst angewandt, seitdem 
Professor Oertel den Gegenstand methodisch aus- 
gearbeitet hat. 

In einem von mir im Jahre 1886 gehaltenen 
Vortrage*) habe ich, unter voller Anerkennung 
der Verdienste Oertels, auf das eindringlichste 
vor einer Verallgemeinerung seiner Methode ge- 
warnt, eine grosse Zahl von Einschränkungen 
derselben angegeben und namentlich hervorge- 
hoben, dass man sehr vorsichtig damit zu Werke 
gehen müsse, da erst weitere zahlreiche Beob- 
achtungen und wiederholte exakte physiologische 
Prüfungen volle Klarheit in Betreff des dafür 
Geeigneten und Ungeeigneten bringen könnten. 
Auf diesem Standpunkte stehe ich heute noch 
und mit gleicher Bestimmtheit wie damals kann 
ich die von mir gesprochenen Worte wiederholen : 
„Bei manchen Herzkranken ist die mechanisch- 
gymnastische Behandlung nach Oertel eine wesent- 
liche Unterstützung der Badekur, und die an und 
für sich meist schon^ recht guten Resultate der 
Badekur können durch jene Methode noch ge- 
steigert werden. Aber gewiss bei der Mehrzahl 
der Patienten mit Zirkulationsstörungen, wie sie 
in Nauheim zur Behandlung kommen, ist die 



*) Groedel : Erfahrungen bei der Behandlung von 
Zirkulationsstörungen nach Oertelscher Methode. Deutsche 
Med. Zeitung. 1886. Nr. 85. 




— 99 — 

Terrainkur kontraindiziert oder überhaupt nicht 
möglich, bei anderen wieder muss erst eine längere 
Badekur und sonstige Behandlung vorausgeschickt 
werden, bis die Patienten so weit sind, dass man 
mit der Terrainkur beginnen kann." 

Was die Oertel'sche Diät betrifft, speziell 
die Einschränkung der zu geniessenden 
Flüssigkeiten, so kann ich gleichfalls das von 
mir damals Gesagte aufrecht halten, nämlich dass 
der reichliche Genuss von Flüssigkeiten Herz- 
kranken häufig schadet und umgekehrt eine Ein- 
schränkung desselben oft von Nutzen ist, dass 
man aber dabei sich sehr vor Übertreibungen 
hüten muss. Ich. lasse bei vielen Herzkranken 
sorgfältige Beobachtungen über tägliche Flüssig- 
keitsaufnahme und Flüssigkeitsabgabe machen und 
reguliere danach bis zu einem gewissen Grade 
die Vorschriften über Diät und Flüssigkeitsgenuss, 
sowie sonstige therapeutische Massregeln, und 
ich kann sagen, dass der dadurch gewährte Vor- 
teil in Bezug auf das einzuschlagende Verfahren 
sowie in Betreff des erzielten Heilerfolges ein 
recht erheblicher ist. 

Ein weiteres Mittel, um die Herztätigkeit 
günstig zu beeinflussen, ist die Lungengym- 
nastik, durch welche eine ausgiebige Respira- 
tion erzielt werden soll. Sie wird in verschie- 
dener Weise verordnet: man lässt nur mehrmals 
hintereinander tief ein- und ausatmen und dies 
einigemal täglich wiederholen, oder man verbindet 
damit gewisse active oder passive Bewegungen, 
durch welche die Arbeit der Brustmuskulatur 
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unterstützt wird. Bei einer bestimmten Kategorie 
von Fällen eignen sich besonders die pneuma- 
tischen Apparate, wie solche jetzt im Inha- 
lationsgebä.ude aufgestellt sind, für diese Art von 
Behandlung. Auch bei der Wirkung des Berg- 
steigens auf den Blutkreislauf kommt die Lungen- 
gymnastik sehr in Betracht. Bei der Gymnastik 
mit Zander-Apparaten wird sie in genau vorge- 
schriebener Weise geübt, während sie sich nicht 
gut mit der manuellen Gymnastik verbind.en lässt. 

Welchen Wert die Einatmung von Sauer- 
stoff, für welche gleichfalls Apparate im Inha- 
lationsgebäude aufgestellt sind, als Hilfsmittel bei 
der Behandlung der Herzkrankheiten hat, darüber 
wage ich noch kein Urteil abzugeben. 

Alles von mir bis hierher Gesagte würde 
am besten und klarsten beleuchtet und bekräftigt 
durch Aufführung einer grösseren Zahl von Bei- 
spielen ; allein solches passt nicht in den Rahjnen 
einer vorzugsweise Laien zu Gesicht kommenden 
Abhandlung und ich beschränke mich deshalb 
auf die möglichst gedrängte Wiedergabe einiger 
wenigen Fälle, um damit verschiedene Arten der 
hier zur Behandlung kommenden Zirkulations- 
störungen, die Methode der Behandlung und den 
Umfang des möglichen, wenn auch nicht, in allen 
Fällen zu erzielenden Erfolges kurz zu illustrieren. 

Ich bringe zunächst ein Beispiel von mehr- 
fachem Herzklappenfehler nach Gelenk- 
rheumatismus (Insuflf. valv. semil. aort., insuff. 
valv. mitral, et stenos. ost. venös, sin.) bei einem 
jungen Menschen, bei welchem es gelang, durch 
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wiederholte Kuren eine vollständige 
Kompensation in dem so schwer geschädigten 
Zirkulationsapparate herzustellen und den Be- 
treffenden zu einem arbeitsfähigen Mitgliede der 
menschlichen Gesellschaft zu machen. 

N. N. . 16 Jahre alt. hat 1883 zum ersten Mal und 
seitdem noch zweimal akuten Gelenkrheumatismus, ver- 
bunden mit schwerer Herzaifektion, durchgemacht und das 
letzte Mal deshalb 4 Monate zu Bette gelegen. Kommt 
hier am 10. Juni 1886 an, sieht sehr blutarm aus, ist im 
Wachstum für seine Jahre ausserordentlich zurück und 
leidet an solcher Kurzatmigkeit, dass er nur wenige Schritte, 
ohne stehen bleiben zu müssen, gehen kann, hat oft Herz- 
klopfen, schläft sehr unruhig, stöhnt oft im Schlafe , fühlt 
sich im ganzen sehr elend. 

Herz : ungewöhnlich starke Vergrösserung nach rechts 
und links (die Herzdämpfung reicht von der rechten Brust- 
warze bis fast in die linke Achsellinie); die ganze Brust 
ist durch die Herztätigkeit in ein beständiges Wogen ver- 
setzt und die linke Brusthälfte stark vorgewölbt. Man 
hört an der Herzspitze zwei laute Geräusche und an der 
Aorta ein diastolisches Geräusch von fast musikalischem 
Charakter; der zweite Palmonalton verstärkt; Herztätig- 
keit sehr rasch, 140 in der Minute, aber, seltene Inter- 
mittensen ausgenommen, regelmässig. 

Er kann schon lange nicht mehr ohne Digitalis sein 
und soll solche auch vorerst noch fortnehmen, den grössten 
Teil des Tages im Fahrstuhl im Freien verbringen und 
auch im Zimmer so wenig wie möglich gehen. 

Bäder: Thermalbad von Quelle 7 mit V» Süsswasser^ 
82*/20 C. warm, 5 Min. , 2. Tag aussetzen ; 6 Min. , 2. Tag 
aussetzen; 7 und 8 Min., 3. Tag aussetzen; 10 Min., 3. Tag 
aussetzen; Quelle 7, 32'/.i^, 10 Min., 3. Tag aussetzen und 
so fort bis zu 24 Bädern. 

Nach 14 Tagen wird mit Digitalis aufgehört und mehr 
Gehen erlaubt, das von Tag^zu Tag besser wird, gleich- 
zeitig mit dem Nachlass der Kurzatmigkeit. Nach unge- 
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fähr 6 Wochen Aufenthalt reist er bedeutend wohler in 
die Heimat zurück. Die Herztätigkeit ist auf etwa 1(X) 
in der Minute zurückgegangen, im übrigen der Befund am 
Herzen noch derselbe. 

Am 28. Mai 1887 sehe ich ihn wieder. Er sieht viel 
besser aus, hat keinen Gelenkrheumatismus mehr gehabt, 
das Herz macht ihm nur noch wenige Beschwerden. Die 
Herzdämpfung ist entschieden etwas zurückgegangen, die 
Geräusche sind noch vorhanden. Herztätigkeit viel ruhiger, 
aber immer noch die Brustwand hebend; Puls 90 — 100 in 
der Minute. Er kann schon Spaziergänge von V* Stunde 
machen, ohne stehen bleiben zu müssen. 

Kur: Thermalbad Quelle 7, 32*/aö. 8—10 Min., 3. Tag 
aussetzen; 10 Min., 3. Tag aussetzen; 10 Min., 4» Tag aus- 
setzen; Quelle 7 und 12 gemischt, 32«, 10 Min., 31»/aO 
10 Min. , 4. Tag aussetzen ; 12 Min. , 4. Tag aussetzen ; 
15 Min., 4. Tag aussetzen; Sprudelbad Quelle 7, Natur- 
wärme (3OV2"), 10 Min., 4. Tag aussetzen; 12 Min., 4. Tag 
aussetzen; 12 Min., 4. Tag aussetzen; 15 Min., (dreimal), 
also im ganzen 28 Bäder. Nebenbei täglich zweimal 
Lungengymnastik. Er hat in 6 Wochen 8 Pfund zuge- 
nommen und kann ohne Ermüdung und Atemnot V« Stunde 
in der Ebene gehen (Bergsteigen noch nicht erlaubt). 

Er trat dann in sein väterliches Geschäft ein und 
konnte in demselben bis zu seiner Wiederkehr am 27. Mai 
1888 ohne Unterbrechung tätig sein. Er klagt eigentlich 
gar nichts mehr, hat selbst bei ziemlich raschem Gehen 
kein Herzklopfen. Das Geräusch über der Aorta ist sehr 
schwach geworden; Geräusche an der Herzspitze unver- 
ändert. Die Vorwölbung der Brustwand ist geringer, die 
Herzdämpfung entschieden zurückgegangen, reicht nur noch 
1 cm über den rechten Brustbeinrand nach rechts und bis 
zur Brustwarzenlinie nach links ; Herzspitzenstoss noch 
stark hebend in der Brustwar zenlinie, im 5. und 6. Rippen- 
zwischenraum. Puls 90 in der Minute. 

Die Kur bestand diesmal aus 10 Thermalbädern von 
Quelle 7 und 12 gemischt, 32V2 — SlVa® warm, und 
15 Sprudelbädern von Quelle 7, natürliche Wärme (30VaO), 
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1() — 15 MiDDten lang and schliesslich noch mit Zusatz von 
Matterlange. Gleichzeitig Hess ich diesmal Widerstands- 
gymnastik machen, am das Herz za noch grösserer Leist- 
nngsfahigkeit za bringen. Die Kur bekam wieder ganz 
Torzäglich. ebenso die vierte und letzte Kur im Jahre 1889 
in Verbindung mit Terrainkur (Bergsteigen). Der Puls 
war nur noch 72 in der Minute, das Geräusch über der 
Aorta kaum mehr hörbar. Herzgrenzen wie im Jahre vor- 
her: Herzspitzenstoss wenig hebend; allgemeiner Kräfte- 
zustand sehr befriedigend, hat absolut nichts zu klagen, 
so dass man nun von einer vollständigen Kompensation 
reden durfte. 

Seit dieser Zeit habe ich ihn nicht mehr gesehen, aber 
wiederholt von seinem ausgezeichneten Gesundheitszustande 
gehört. Er war inzwischen zwei Jahre in einem Geschäfte 
in England und die übrige Zeit ununterbrochen in dem 
Geschäfte seines Vaters in Hamburg tätig. 

Bei dem nun folgenden Patienten handelt es 
sich um einen einfachen Herzklappenfehler 
nach Gelenkrheumatismus, bei welchem 
durch eine einmalige Kur vollständige 
Kompensation erreicht wurde, so dass selbst 
ein, mehrere Jahre später erfolgter neuer Anfall 
von akutem Gelenkrheumatismus ohne das Herz 
im geringsten in Mitleidenschaft zu ziehen vor- 
überging. Erst 12 Jahre nach der ersten Kur 
trat durch äussere Veranlassung wieder eine 
Störung der Kompensation ein, welche 
wiederum durch eine Kur völlig beseitigt 
wurde. 

Herr N. N., 45 Jahre alt, kommt zum ersten Mal in 
meine Behandlung 1877. Hat wiederholt Gelenkrheuma- 
tismus gehabt und davon einen Herzklappenfehler (Insuff. 
valv. mitral.) zurückbehaltgi , infolgedessen er oft an 
starkem Herzklopfen leidet und bei geringen körperlichen 
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Anstrengungen Atemnot fühlt. Nach einer Kur von 
25 Tliermalsoolbädern waren alle Beschwerden verschwun- 
den. Seitdem war er wohl, bis zu einer neuen Erkranknng 
an akutem Gelenkrheumatismus im Frühjahre 1883, wes- 
halb er wieder zu einer Kur nach Nauheim kommt. Das 
Herz war nicht beteiligt gewesen , macht ihm auch jetzt 
gar keine Beschwerden. Die Untersuchung ergibt eine gut 
kompensierte Insufficienz der Mitraklappen. Die Kur be- 
seitigte die Reste seines Gelenkrheumatismus, und er blieb 
nun gesund bis zum Jahre 1889. Durch geschäftliche Auf- 
regung war die Kompensation gestört, er klagte über 
starkes Herzklopfen, verbunden mit etwas Atemnot, Ein- 
genommenheit des Kopfes , schlechten Schlaf etc. Am 
Herzen fand ich eine Verschärfung des alten Geräusches; 
das früher nur wenig verbreitert gewesene Herz hatte sich 
nach rechts und links mehr ausgedehnt, die Herztätigkeit 
war unregelmässig und meist 90 — 100 in der Minute. 
Eine vierwöchentliche Kur. zur Hälfte Thermal-, zur Hälfte 
Sprudelbäder, brachte ihm völliges Wohlbefinden. Die 
Herztätigkeit war wieder ganz normal. Im nächsten Jahre 
vorsichtshalber Wiederholung der Kur. Diesmal Verbind- 
ung der aus 17 Sprudel- und 4 Sprudelstrombädern von 
Quelle 7 bestehenden Kur mit Terrainkur. Geht ausser- 
ordentlich gekräftigt von Nauheim weg. Seitdem dauern- 
des Wohlbefinden. 

Nachtrag: Im Jahre 1900 sah ich den Herrn wie- 
der. Der jetzt 68jährige gab an, seit etwa 4 Jahren an 
zeitweiligen Schwindelanfällen zu leiden , wozu in dem 
letzten Jahre auch Herzklopfen und Kurzatmigkeit sich 
gesellt hatten, sowie Atembeschwerden während der Nacht, 
so dass er sich im Bette aufsetzen musste. Manchmal 
hatte er auch Schmerz auf der Brust mit Ausstrahlung in 
den linken Arm. 

Die Untersuchung ergab jetzt ausser dem systolischen 
Geräusch an der Herzspitze ein solches über dem Anfang 
der Aorta, das auch sehr laut in der Karotis zu hören 
war. Die Herzdämpfung reichte einen Finger breit über 
die linke Mammillarlinie und ebensoviel über den rechten 
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Sternalrand. Der Puls war massig beschleunigt , hart, 
öfter aussetzend. Arterienwand sehr rigide. 

Es hatte sich sonach zu dem alten Klappenfehler 
eine Veränderung der Gefässwandungen (Arteriosklerose) 
hinzugesellt, wodurch die Beschwerden in der Hauptsache? 
bedingt waren. 

Die Kur bestand zum grössten Teil aus Thermal- 
bädern; nur am Schluss gab ich einige Sprudelbäder, alle 
in der Form von Halbbädern. 

Der Erfolg war ein befriedigender. Der Herr fühlte 
sich bei seiner Abreise entschieden besser, alle Beschwerden 
waren vermindert; der Puls setzte nur noch selten aus. 
Seit dieser Kur habe ich nichts mehr von ihm gehört, 
weiss aber, dass er noch lebt. 

Der nächste Patient gibt uns ein Beispiel 
von reiner Herzerweiterung und Herz- 
schwäche durch Überanstrengung. 

Herr N. N. , Offizier, 30 Jahre alt , hat nach einem 
ungewöhnlich raschen und anstrengenden Ritt plötzlich 
sehr starken Druck auf der Brust gefühlt und war von 
einer grossen Mattigkeit befallen worden. Seitdem quälte 
ihn beständig jener Druck auf der Brust in der Gegend 
des Herzens, verbunden mit Atembeschwerden. Es wurde 
eine Herzerweiterung festgestellt und ihm absolute Ruhe 
und Digitalis verordnet, worauf es besser wurde. 

Als er seinen Dienst wieder antrat, bemerkte er je- 
doch, dass sich bei unbedeutenden Anstrengungen stets der 
Druck wieder einstellte. Auch belästigte ihn oft eine un- 
regelmässige, aussetzende Tätigkeit des Herzens. 

Untersuchung am 5. Juli 1884: Herz nach links bis 
nahe zur Brustwarzenlinie vergrössert, sehr wenig nach 
rechts; der zweite Herzton überall gespalten, Herztöne 
schwach , aber rein hörbar. Puls sehr wechselnd , von 70 
bis etwa 100 in der Minute und manchmal aussetzend. 

Verordnung: Thermalbad Quelle 7, 3272«, 15 Min., 
4. Tag aussetzen; 31 V«^ 15 Min., 4. Tag aussetzen; dann 
allmählich kühler bis zu 28^ Von 29« an nur 10 Mi-^ 
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lang, im ganzen 24 Bäder. Verbot jeder starken körper- 
lichen Anstrengung, namentlich des Bergsteigens. Bei der 
Abreise fühlte er sich völlig wohl, Puls ganz normal, keine 
Spaltung des 2. Tones; Töne laut hörbar; geringe Ver- 
grösserung noch nachzuweisen. 

Der Herr kam im nächsten Jahre noch einmal, fühlte 
den Druck nur noch manchmal nach dem Reiten und 
Tanzen, konnte jedoch seinen dienstlichen Verpflichtungen 
bei der Truppe stets nachkommen. 

Kur: 21 Sprudelbäder von 3()V2— 28°, 4. dann 5. Tag 
aussetzen, 15 Min. Dauer. Nach der Kur vollständiges 
Wohlbefinden und seit dieser Zeit ist der Herr, wie ich 
vor nicht langer Zeit hörte , stets gesund geblieben und 
heute noch aktiver Kavallerie-Offizier. 

Ich berichte nun über einen Patienten, bei 
welchem hochgradige Herzschwäche mit 
Erweiterung des Herzens bestand, für 
welche nur allgemeine Fettsucht und 
chronische Bronchialkatarrhe als ursäch- 
liche Momente ermittelt werden konnten. 

Herr N. N. kommt im Juni 1886 zum ersten Mal in 
meine Behandlung, damals 48 Jahre alt. Patient hat vor 
6 Jahren einen Schlaganfall gehabt, infolgedessen Bein und 
Arm der einen Seite noch teilweise gelähnit sind. Er ist 
schon lange sehr korpulent, hat wiederholt an langdauern- 
den Bronchialkatarrhen gelitten, so auch im April dieses 
Jahres. Seitdem ist er sehr kurzatmig bei der geringsten 
Bewegung, aber auch im Sitzen. Wenn er sich legt, hat 
er gar keine Luft und verbringt deshalb schon einige 
Wochen die Nächte in einem Sessel sitzend. Die Beine 
sind bis über die Kniee geschwollen, in der Bauchhöhle 
ebenfalls beträchtliche Mengen von Wasser nachweisbar. 

Herz: Starke Vergrösserung nach rechts und links. 
Herztöne ausserordentlich schwach hörbar, aber rein. Puls 
sehr klein, 85 — 90 in der Minute, regelmässig. Urin sehr 
konzentriert, frei von Eiweiss. geht nur in sehr geringen 
Mengen weg. 
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Er hat zu Hause ohne sichtbaren Erfolg Digitalis 
genominen; soll damit vorerst fortfahren. 

Kur: Beginnt mit kohlensäurefreien Bädern, 38». 
10 Min., einen um den anderen Tag, dann 3. Tag aussetzen 
(5 Bäder), dann Thermalbad Quelle 7 mit \/3 Sflsswasser, 
32Va^ 10 Min., 3. dann 4. Tag aussetzen; Quelle 7 und 12 
gemischt. 32 dann 31 V«® warm, zu 15 Min. Dauer und 
1—5 Liter Mutterlaugezusatz allmählich steigend. Er nimmt 
im ganzen 25 Bäder; nach 10 Bädern die erste Nacht im 
Bette verbracht; die Schwellungen schwinden bald, die 
Atemnot weicht , Patient fühlt sich sehr wohl, hat an Ge- 
wicht bedeutend verloren. Herzdämpfung wesentlich kleiner 
geworden, Herztöne lauter hörbar. Puls voller, 70 in der 
Minute. Patient kann bei der Abreise ohne Mühe und 
Beschwerden kleine Strecken gehen. Soll zu Hause regel- 
mässige Spaziergänge in der Ebene machen und. um neuen 
Fettansatz etc. zu verhüten, sehr diät leben. 

Im nächsten Jahre wurde die Kur wiederholt. Der 
Herr war eigentlich ohne alle Beschwerden angekommen, 
abgesehen von etwas Kurzluftigkeit beim Treppensteigen. 
Da er trotz der gegebenen Vorschriften wieder korpulenter 
geworden war (240 Pfund), so wurde eine strengere Entfett- 
ungskur und Bergsteigen neben der Badekur verordnet, die 
aus 24 Thermalbädern bestand und zwar mit Mutterlauge- 
zusatz bis zu 10 Liter, 32V2—300 Wärme, von 15— 30 Min. 
Dauer, 4., dann 5.. 6., schliesslich 7. Tag aussetzen. 

Die Kur bekam so vorzüglich, dass Patient zweimal 
direkt hintereinander, trotz der Schwäche des einen Beines, 
den Fahrweg auf den Johannisberg hinaufsteigen konnte. 
Gewichtsabnahme : 11 Pfund. 

Im Jahre darauf erscheint er wieder. Sein Körper- 
gewicht hat wieder zugenommen und wohl infolgedessen 
ist er wieder manchmal etwas beengt. Es wird sofort mit 
der Terrainkur begonnen und nach 3 Thermalbädern nimmt 
er Sprudelbäder von Quelle 12 natürliche Wärme, allmälich 
auf 29® abgekühlt, wieder mit starkem Zusatz von Mutter- 
lauge. Auch diese Kur bekam ausgezeichnet. Am Herzen 
Hess sich, ausser einer geringen Verbreiterung der Herz- 
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dämpfung nach links und etwas schwach hörbaren Herz- 
tönen, nichts Abnormes nachweisen. 

Der Herr, welcher überzeugt war, dass ihm nur die 
Kur in Nauheim sein schon verloren gegebenes Leben er- 
halten, kam bis zum Jahre 1898, also noch zwölfmal nach 
seiner schweren Erkrankung, regelmässig zur Kur nach 
Nauheim und erhielt sich bei ausgezeichneter Gesundheit 
bis vor einigen Jahren. Während seiner Kur im Jahre 
1897 bemerkte ich schon Zeichen eines beginnenden Nerven- 
leidens, das ihm im folgenden Jahre, bei seiner letzten 
Kur, grosse Beschwerden machte und dem er Ende 1899 
erlag. Es handelte sich um eine cerebro - bulbaere Er- 
krankung, wahrscheinlich ausgehend von der alten apoplek- 
tischen Narbe. Ernstliche Störungen vonseiten des Herzens 
waren nicht mehr aufgetreten. 

Als Beispiel von reinet Herzmuskeler- 
krankung (Myocarditis) nach Influenza 
möge folgender Fall dienen: 

Frau N. N. , 35 Jahre alt, kommt im Juli 1902 zur 
Kur nach Nauheim. Sie hat im Jahre 1898 Influenza 
durchgemacht, war danach lange Zeit sehr schwach, er- 
holte sich dann aber wieder, fühlte jedoch von Zeit zu 
Zeit ihr Herz unregelmässig schlagen. Voriges Jahr viel 
Aufregungen durchgemacht. Im Herbst fühlte sie sich so 
elend, dass sie sich zu Bett legen musste. Sie hatte be- 
ständig Husten, Atembeschwerden, Herzklopfen und per- 
manent unregelmässigen Puls. Sie musste fast den ganzen 
Winter liegen und kann auch jetzt nur wenige Schritte 
gehen , nicht anhaltend sitzen , muss sich oft legen und 
kann selbst im Fahrstuhl nicht lange bleiben, hat noch 
viel Husten etc. 

Die Untersuchung ergab: Herz: reine Töne, aber leise 
hörbar, massige Verbreiterung der Herzgrenzen, mehr nach 
rechts als nach links, unregelmässige Aktion ; Lunge : zahl- 
reiche fein- und grobblasige Rasselgeräusche vorn und hinten 
an den unteren Lungenpartien, Perkussionsschall normal; 
Puls: klein, sehr unregelmässig, 110, sehr wechselnd. 
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Die Kur beginnt mit Thermalhalbbädern von Quelle 7, 
33 V2®, 8 Min., einen um den anderen Tag; nach dem 5. Bad 
1 Liter Mutterlauge Zusatz, 10 Min. Dauer, dann 2 Liter 
Mutterlauge; nach 15 Thermalbädern folgten 3 Thermal- 
sprudelbäder von Quelle 12 mit Thermalsoole von Quelle 7 
zur Hälfte gemischt, 33'^ warm, dann Thermalsprudel- 
bäder von Quelle 12 allein, 32 V«*^ warm, und dann 7 Sprudel- 
bäder von Quelle 12, 32° warm, alle von 10 Min. Dauer 
und mit Pause an jedem 3. Tag. 

Nach 14tägigem Kurgebrauch wurde Sooldunst-Inha- 
lation verordnet, erst im Wasmuth-. dann im Heyer-Raum, 
von */2 — 1 Stunde Dauer. 

Die Kur bekam sehr gut, der Kräftezustand wurde 
langsam besser; sie konnte länger ausser Bette und im 
Freien sein, schliesslich auch ohne Beschwerden etwas mehr 
gehen. Der Husten kam nur noch selten. Das Herz zeigte 
normale Grenzen, der Puls war meist regelmässig, die 
Lunge frei von Schleim. Einige Wochen nach ihrer Ab- 
reise hatte ich Bericht von ihr, dass die Besserung an- 
haltend weiter fortschreite. 

Ich möchte hier einige Bemerkungen über 
den besonderen Nutzen der im vorigen Jahre neu 
eingeführten Thermalsprudelbäder bei der Be- 
handlung der Herzkranken einschalten. Gerade 
bei diesen Kranken war mir früher der plötzliche 
Übergang von den schwach kohlensäurehaltigen 
Thermalbädern zu den ungemein kohlensäure- 
reichen Sprudelbädern oft unangenehm und be- 
denklich. Ich half mir zuweilen durch Verdünn- 
ung der Sprudelbäder mit einem gewissen Teil 
Süsswasser. Aber trotzdem war der Übergang 
nicht selten zu schroff. Durch die Einführung 
der Thermalsprudelbäder, die an sich selbst noch 
abstuf bar sind, ist hier eine grosse Lücke aus- 
gefüllt. Der Übergang ist jetzt ein ganz allmäli- 
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lieber ; durch die Thermalspradelbäder vorbereitet 
vertragen viele Patienten die Sprudelbäder jetzt 
besser. In anderen Fällen, in welchen Sprudel- 
bäder überhaupt nicht vertragen werden, kann 
man wenigstens die Thermalsprudelbäder geben 
und damit den gewünschten Effekt erzielen. 

In den letzten Jahren sind mir in immer 
grösserer Zahl Patienten mit Arteriosklerose 
(Gefässverhärtungen) vorgekommen , darunter 
viele mit den Symptomen der Angina pectoris 
(Brust- oder Herzkrampf). Anlass zu der auf- 
fallenden Zunahme gerade solcher Patienten in 
unserem Bade kann nur der Umstand gegeben 
haben , dass die bei denselben beobachteten 
Erfolge in ärztlichen Kreisen aufgefallen sind. 
Und in der Tat sieht man bei diesen Patienten 
sehr oft eine ganz wunderbare Besserung der 
durch die Gefässerkrankung bedingten Herzbe- 
schwerden. Allerdings bedarf es dazu einer sehr 
vorsichtigen, etwas anders gearteten Kur, als 
bei den meisten übrigen Patienten mit Kreis- 
laufstörungen. In einem Vortrage*), welchen 
ich in Berlin im März 1895 hielt, habe ich 
mich eingehend hierüber geäussert , nament- 
lich betont, dass Steigerungen des Blutdruckes 
zu verhüten seien und bestimmte Vorschriften 
zur Vermeidung dieses Umstandes nach der von 
mir seit Jahren erprobten Methode mitgeteilt. 

*) Groedel: „Bäder bei Arteriosklerose.'' Deutsche 
Medizinalzeitung 1895, Nr. 28. 

Groedel: ^Badekuren bei Arteriosklerose.'' Wiener 
medizinische Wochenschrift 18.4ß. Nr. 14 und 15. 
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Gräupner*) kommt nach sorgfältigen Beobacht- 
ungen an einem einzelnen charakteristischen Fall 
und auf Grund theoretischer Erwägungen zu dem 
gleichen Resultate, wie ich. 

Folgende zwei verhältnismässig leichte Fälle 
mögen als Beispiele dienen: 

1. Allgemeine Arteriosklerose, Skle- 
rose am ostium aort., Hypertrophie des 
Herzens. Chronischer Gelenkrheuma- 
tismus. 

Frau N. N., 65 Jahre alt, kommt zum ersten Mal in 
meine Behandlung am 2. Juni 1892. Sie leidet schon seit 
einigen Jahren an chronischem Gelenkrheumatismus, gegen 
welchen sie ohne besonderen Erfolg verschiedene Bäder 
besucht hat. Seit etwa einem Jahre klagt sie über öfteres 
Herzklopfen und Atembeschwerden, weshalb ihr Arzt sich 
veranlasst sieht, sie nach Nauheim zu schicken. Sie hat 
Schmerzen und Schwellungen an beiden Knien, den Händen, 
Fingern und Ellbogen und ist in ihren Bewegungen da- 
durch sehr behindert. Am Herzen fand ich : der erste Ton 
ist überall unrein, besonders an der Basis, der zweite 
Aortenton accentuiert und klingend, Spitzenstoss im fünften 
Interstitium , nahe der Mammillarlinie , etwas verstärkt. 
Herzaktion oft intermittierend. Der Puls zwischen 90 und 
100 schwankend, hart, schnellend. Arterienrohr rigide. 
Temporaiis geschlängelt sichtbar, hart. Pulskurve die 
Diagnose bestätigend. 

Verordnung: Thermalhalbbad Quelle 7, 34°, 10 Min., 
3. Tag aussetzen; 12 Min., 3. Tag aussetzen; Bad drei- 
viertelvoll, 331/2», 12—15 Min., 3. Tag aussetzen; Vollbad, 
83Vs^ 12 — 15 Min., 4. Tag aussetzen; Quelle 7 und 12, 
33Va^ 15 Min., 4. Tag aussetzen; 18—20 Min., 4. Tag 
aussetzen; Sprudelbad Quelle 12, 33», 10, 12, 15 Min., 



*) Gräupner : „Beitrag zur Kenntnis und Behandlung 
der Angina pectoris. Zeitschr. f. prakt. Ärzte 1896, Nr. 15. 
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4. T'Bg aussetzen; 15 Min., 4. Tag aussetzen; 15— 18 Min., 
4. Tag aussetzen; 18 — 20 Min., 4. Tag aussetzen, und mit 
3 weiteren zu 20 Min. im ganzen 30 Bäder. 

Bei der Abreise Herztätigkeit ganz regelmässig, 80 
in der Minute, Herzklopfen und Atembeschwerden wesent- 
lich vermindert. Abnahme der verschiedenen Gelenk- 
schmerzen und Schwellungen. 

Am 2. Juni 1893 sah ich sie wieder. Im abgelaufenen 
Jahre hatte sie viel weniger Beschwerden, als im Jahre 
vorher, sowohl in Bezug auf ihren Rheumatismus, als auch 
von Seiten des Herzens. Befund an diesem ungefähr wie 
im Jahre zuvor, aber Herzaktion ruhiger, 80 — 90, sich noch 
manchmal tiberstürzend. Ellbogen ganz normal, Kniee ab- 
geschwollen, aber noch zeitweise schmerzhaft. Handgelenke 
und Pinger noch ziemlich geschwollen, steif und schmerz- 
haft, aber doch schon besser zu gebrauchen, wie früher. 

Kur: Thermalbad Quelle 7, 33<>, 4. Tag aussetzen; 
12—15 Min., 4. Tag aussetzen; Quelle 7 und 12, 32V8^ 
15 Min., 4. Tag aussetzen; 18 Min., 4. Tag aussetzen; mit 
2 Liter Mutterlauge , 20 Min. , 4. Tag aussetzen ; Sprudel- 
bad Quelle 12, 32», 15 Min., 4. Tag aussetzen; 18 Min., 
4. Tag aussetzen; mit 2 Liter Mutterlauge, 4. Tag aus* 
setzen ; mit 3 Liter, 20 Min. , 4. Tag aussetzen und noch 
2 Bäder ebenso (zusammen 29 Bäder). 

Bei der Abreise ist die Beweglichkeit viel besser, die 
Herztätigkeit permanent regelmässig, 78 in der Minute. 

Zur dritten Kur trifft sie am 17. Juli 1894 ein. Es 
war ihr nach der letzten Kur anhaltend gut gegangen bis 
sie im April an Magen - Darmkatarrh und Gelbsucht er- 
krankte und im Anschluss daran mehrere tiefe Ohnmachts- 
anfälle hatte , von welchen einer den Verdacht einer 
Hirnembolie erweckt hatte , da nach demselben einige 
Zeit lang Schwerfälligkeit des Denk- und Sprechver* 
mögens beobachtet wurde. Ich finde die Herzaktion selten 
aussetzend, 80; bei raschen Bewegungen steigt der Puls 
bis 100. Manchmal Schwindel. Von Rheumatismus fühlt 
sie in den Knien gar nichts mehr, auch die Hände sind 
viel besser. 
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Die Kur muss vorsichtshalber wieder mit Halbbädern 
begonnen werden: Thermal-Halbbad Quelle 7, 33 V«®, 10 Min., 
3. Tag aussetzen; dreiviertel voll, 33<>, 10 Min., 3. Tag, aus- 
setzen; Vollbad 12 — 15 Min., 4. Tag aussetzen; Quelle 7 
und 12, 330, 15 Min., 4. Tag aussetzen; Quelle 12, 32»/s^ 
15 Min., 4. Tag aussetzen; Sprudelbad Quelle 12, 32*^, 
10 Min., 4. Tag aussetzen; 12 — 15 Min., 4. Tag aussetzen; 
15 — 18 Min., 4. Tag aussetzen; 20 Min. (25 im ganzen). 

Bei der Abreise fühlt sie sich viel wohler, hat in der 
letzten Zeit keinen Schwindel, überhaupt nur noch einen 
leichten Anfall davon in der Zeit bis zur nächsten Kur 
im Jahre 1895. 

Sie kommt am 22. Juni an, hat gar keine rheuma- 
tischen Schmerzen, nur noch leichte Schwellung des rechten 
Handgelenkes. Auch über Herzklopfen etc. klagt sie nicht 
mehr. Herzbefund: erster Ton jetzt nur an der Aorta 
unrein hörbar, zweiter Ton accentuiert, aber nicht so 
metallisch klingend, wie früher. Herzgrenzeu unverändert, 
Herztätigkeit regelmässig, 72 in der Minute. 

Kur: 10 Thermalbäder, 18 Sprudelbäder, 33» warm 
und von 12 zu 20 Minuten Dauer steigend. 

Am 29. Juni 1896 trifit die nunmehr 69 Jahre alte 
Dame zum fünften Mal in Nauheim ein. Ihr Zustand ist 
ein gleich günstiger, wie im Jahre vorher, und sie ge- 
braucht eine ähnliche Kur von 25 Bädern, die ihr wieder 
vortrefflich bekommt. 

2. Angina pectoris. 

Herr N. N. , 56 Jahre alt, kommt im Mai 1894 zur 
Kur nach Nauheim. Er klagt seit etwa einem Jahre über 
öfter auftretenden schmerzhaften Druck in der Gegend des 
Brustbeins, verbunden mit krampfartigen Empfindungen im 
linken Arme und mit einem gewissen Angstgefühl. Die 
Anfälle gehen bei ruhigem Verhalten nach einigen Minuten 
vorüber, verhindern ihn aber an der Ausübung seines Be- 
rufes, da sie sich schon bei leichten körperlichen Anstreng- 
ungen und bei jeder Aufregung einstellen. 

Die Untersuchung zeigt sein Herz nicht vergrössert, 
aber die Herztöne im allgemeinen etwais leise , d^ ersten 

I. 8 
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Aorteaten dumpfe den zweiten metallisch klingemd nnd 
k«rz. Der Pals ist hart, 60, regelmäßsig , während des 
Anfalles klein and freqnent. Arterienrohr nicht anffaUend 
starrwandig. Sphygmogramm spricht für Arteriesklerose. 
Diagnose : sklerotische Yerändernngen an den Arterien, 
insbesondere im Anfangsteile der Aerta, wahrscheinlich 
aoch an den Kranzarterien des Herzens. 

Kur : Halbbad (Thermal) yon Quelle 7, 33«/»*, S Min., 

3, Tag Pause ; 10 Min., 3. Tag Pause ; mit 1 Liter Mutter- 
lauge, 10 Min., 4. Tag Pause, 2 Liter Mutterlauge, 33<>. 
12 MiiL, 4. Tag Pause; 3 Liter Mutterlauge, 4. Tag Plaose; 
Bprudelbad Quelle 12 (gleichfalls Halbbad), 3^*/»«, 10 Min., 

4, Tag Pause; 12 Min., 4. Tag Pause; dreiriertelyoll, 
4. Tag Pause, dann 2 Bäder ebenso, im ganzen 25. 

Während der Kur trat schon Nachlass der Anfalle 
ein und die Besserung hielt an, trotzdem der Herr sieh 
wieder mehr seinem Geschäfte widmete. 

Im nächsten Jahre wiederholte er die Kur, nahm aber 
mehr Sprudelbäder und meist Vollbäder, während er bei 
der ersten Kur schon unangenehmen Druck und Atembe- 
schwerden empfand, wenn die Badewanne etwas Toller war, 
wie Torgeschrieben. Die Anfälle waren yiel milder auf- 
getreten, und zwar in Form Ton Spannungsgefuhl auf der 
Brust mit Mattigkeit im linken Arm. 

Eine dritte Kur im vorigen Jahre bestand aus fünf 
Thermal- und 15 Sprudel- Vollbädern. Der Herr hatte nur 
noch leichte Andeutungen seiner früheren Anfälle und nur 
damn, wenn ei uaT(«sicktiger Weise einmal mit ToHten Magen 
ausging, oder ansteigende Wege etwas rasch zuräeklegte. 

Es ist selbstverständlich, dass es sich bei 
diesen Vei^ordnungen nicht um eine bestimmte 
Schablone bandelt, sondern vielfach Abweich- 
nngen von diesem Gange der Behandlung notig 
sind, je nach den vorliegenden Umständen und 
dem individuellen Verhalten der einzelnen Patien- 
ten gegen Bäder. 
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Es sei mir gestattet bei dieser Gelegenheit 
darauf aufmerksam zu machen — und was ich 
jetzt sage ist durch die gebrachten Kranken- 
geschichten schon zur Genüge gezeigt — dass 
selbst bei einer und derselben Person, wenn die- 
selbe die Kur mehrere Jahre hindurch wieder- 
holt, die Verordnungen in den einzelnen Jahren 
meist wesentlich von einander abweichen. 

Es ist sehr zu bedauern, dass es immer 
wieder Patienten gibt, welche bei einer Wieder- 
holung ihrer Kur ohne ärztlichen Rat einzuholen 
nach der im ersten Jahre erhaltenen Kurver- 
ordnung baden. Oft wäre eine stärkere Kur 
angezeigt, oft aber auch eine mildere. Im 
ersteren Falle ist der Erfolg nicht so wie er 
sein sollte oder könnte; im zweiten wird nicht 
selten grosses Unheil angerichtet, worüber mir 
zahlreiche Beispiele zu Gebot stehen. Der Zu- 
stand der Patienten und insbesondere Herz- 
kranker, ändert sich oft wesentlich binnen 
Jahresfrist, ohne dass es den betreffenden selbst 
zum Bewusstsein kommt. 

Was die Anwendung der Gymnastik und 
Massage bei den zuletzt beschriebenen Fällen 
betrifft, so will ich hier nur anführen, dass 
Widerstandsgymnastik bei vorgeschrittener Arte- 
riosklerose unstatthaft ist, dagegen Massage, 
passive Gymnastik und Erschütterungs- Applika- 
tionen sich oft als wohltätig erweisen. In minder 
schweren Fällen habe ich auch von vorsichtig 
bemessener Widerstandsgymnastik mit Vorteil 
Gebrauch gemacht. 

8* 
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Auch bei Herz- und Gefäss-Neurosen, 
den rein nervösen Kreislaufstörungen, bei welchen 
weder am Herzen selbst, noch an dem Gefäss- 
apparat eine pathologische Veränderung nach- 
weisbar ist, werden gute Resultate erzielt. 

Ich will nur über zwei hierher gehörige 
Fälle kurz berichten, ohne auf die Sache selbst 
näher einzugehen.*) 

1. Allgemeine Nervosität. Nervöse 
Schwäche der Kreislaufsorgane. (Neu- 
rasthenia cordis et vasomotoria.) 

Herr N. N. , 22 Jahre alt , ist schon längere Zeit 
nervös, leicht aufgeregt, unlustig zur Arbeit, oft verstimmt, 
schläft schlecht, fühlt sich oft matt. Seit zwei Jahren 
quält ihn heftiges Herzklopfen, das sich nach der geringsten 
Aufregung, aber auch ohne solche und ohne jede voraus- 
gegangene körperliche Anstrengung einstellt , sowie unan- 
genehmes Pulsieren der Adern an verschiedenen Körper- 
stellen. Er hat oft heissen Kopf, kalte Hände und Füsse 
und fühlt sich seit einiger Zeit auch zuweilen beengt. 

Die Untersuchung des Herzens bei dem schlecht ge- 
nährt und abgespannt aussehenden Patienten ergibt normale 
Herzfigur und reine Töne. Der Spitzenstoss ist verstärkt, 
bei rascher Herztätigkeit stark hebend. Der Puls ist 
regelmässig, etwas klein, sehr wechselnd an Frequenz, von 
70 bis über 100. 

Eine sich über sechs Wochen erstreckende Badekur: 
anfangs kurz dauernde, 32 Va*^ warme Thermalbäder, auf 
SV herabgehend, jeden 3. Tag Pause, in den zwei letzten 
Wochen Sprudelbäder 3OV2 — 29» warm, änderte das Bild 
vollständig. Patient bekam Schlaf, Appetit, fühlte sich 



*) Näheres darüber siehe: Groedel: „Über nervöses 
Herzklopfen und sonstige auf Innervationsstörungen be- 
ruhende Herzaffektionen.'' Berliner klin. Wochenschrift 
1890, Nr. 21. Deutsche Med. Zeitung 1890, Nr. 49, 
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kräftiger, sah frischer aus und hatte nur noch selten und 
in geringerem Grade die unangenehmen Empfindungen des 
Herzklopfens etc. Puls 65— 8(). 

Nach einer weiteren sechswöchentlichen Ruhezeit 
nimmt er seine Berufstätigkeit wieder auf. 

Im nächsten Jahre kehrt er wieder, fühlt sich wieder 
nervöser, hat auch noch zuweilen die alten Herz- und 
sonstigen Beschwerden , ist aber im allgemeinen viel 
kräftiger und lebensfroher. 

Ich gab ihm diesmal gleich kühlere Thermalbäder 
und bald Sprudelbäder. Nach acht Tagen Hess ich ihn 
mit Gymnastik im Zanderinstitut beginnen, die ihm sehr 
gut bekam. Nach fünfwöchentlichem Aufenthalte konnte 
ich ihn geheilt entlassen mit dem Bäte, zu Hause kalte 
Abwaschungen zu machen und Zimmer gymnastik zu treiben. 
Er ist seitdem gesund geblieben. 

2. Nervosität. Herzneurose (Pseudo- 
angina pectoris). 

Herr N. N. , 35 Jahre alt, kommt im Mai 1896 zum 
ersten Mal zur Kur nach Nauheim. Er hatte ein Jahr 
vorher eine Blinddarmentzündung, die ohne jeden Rück- 
stand ausgeheilt ist. Aber seitdem ist er nervös, hat öfter, 
ohne jegliche Ursache, aussetzenden Puls, dabei Beklemm- 
ung, Angstgefühl, schmerzhaften Druck in der Gegend des 
Brustbeins, manchmal nach der linken Schulter ausstrahlend, 
und Schwindelanwandlungen. Er hat nie eine Infektions- 
krankheit gehabt, nie stark geraucht, aber früher Alcoho- 
lica reichlich genossen. 

Die Untersuchung ergibt nichts Abnormes am Herzen. 
Der Puls ist etwas klein, nicht gespannt, regelmässig, 
72 in der Minute. Während des Anfalles wird er voller, 
öfter intermittierend, 60 — 64. Blutdruck mit Basch'schem 
Sphygmomanometer 130—140. Das Sphygmogramm spricht 
entschieden gegen Arteriosklerose. 

Die Kur bestand aus 14 Thermal- und 12 Sprudel- 
bädern, von 33 bis herab zu 31° Wärme und von 
10—15 Min. Dauer. Vom 10. Tage ab leichte , manuelle 
Widerstandsgymnastik . 
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Bei seiner Abreise klagte er nidit mehr über die 
Anfälle. Ich fand den Puls jedoch immer noch manchmal 
aussetzend. 

1897 Wiederholung der Kur. Es geht im besser, ist 
noch etwas nervös, hat manchmal Herzklopfen, aber keine 
schweren Anfälle mehr. Puls permanent regelmässig. 

1898 völliges Wohlbefinden, keine Kur. 

1899 kehrt er wieder. Er ist korpulent geworden, 
hat manchmal eine unangenehme Empfindung am Herzen, 
ein schmerzhaftes Ziehen von der Herzgegend nach der 
Magengegend hin. Er ist häufig konstipiert. 

Herzaktion massig beschleunigt (84), Töne etwas leise 
hörbar, Puls wieder ab und zu aussetzend. 

Die Badekur wird mit Trinkkur (Karlsbrunnen) kom- 
biniert, dabei Gymnastik im Zanderinstitut, in der letzten 
Zeit gleichzeitig Bergsteigen verordnet. Unter entsprechen- 
der Diät verliert er elf Pfund in fünf Wochen. Seine Be- 
schwerden sind verschwunden, der Puls ist wieder dauernd 
regelmässig. 

Zum Schluss bringe ich einen Fall von voll- 
ständig ausgeheiltem Herzklappenfehler. 

N. N. , 11 Jahre alt, kommt am 26. Mai 1886 in 
meine Behandlung. Hat im vergangenen Winter akuten 
Gelenkrheumatismus mit Herzaifektion gehabt. 

Herz bei der Ankunft: geringe Verbreiterung der 
Herzgrenzen nach rechts und links, Herzspitzenstoss stark 
hebend nahe der Mammillarlinie. An der Herzspitze statt 
des ersten Tones ein lautsägendes Geräusch; zweiter Pul- 
monalton accentuiert. 

Herz bei der Abreise nach einer fünfwöchentlichen 
Kur von 25 schwach - kohlensäurehaltigen Thermalsool- 
bädern: Geräusch nur noch sehr schwach hörbar, Spitzen- 
stoss weniger stark hebend. 

Im nächsten Jahre Wiederholung der Kur. Das Ge- 
räusch war nach dem Berichte des Hausarztes nach einigen 
Wochen ganz verschwunden. Ich fand nur noch Spaltung 
des ersten Tones an der Herzspitze, etwas stark hebenden 
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SpiteenstoBS, keine Spur von Geräusch m^r. Vierwöcheot- 
liche Kur; 10 Thermalsool-, 10 Sprudelbäder. 

Wiederholung der Kur 1888. Herztoss normal, manch- 
mal noch Spaltung des ersten Tones zu hören. Nochmalige 
Kur 1889, Herz ganz normal; er hat auch seit der ersten 
Kur keinen Rheumatismus mehr gehabt un4 ist auch bis 
heute, wie ich höre, gesund geblieben. 

Zu diesem Fall muss ich noch einige Be- 
merkungen machen, nämlich was die Heilbar* 
keit von Herzklappenfehlern betriffifc. Voll- 
ständiges Schwinden eines ausgebildeten Herz- 
klappenfehlers habe ich nur in einer sehr be- 
schränkten Zahl von Fällen gesehen und zwar 
hauptsächlich bei jugendlichen Personen, wo es 
sich offenbar nm frische endocarditische Auflager- 
ungen an den Klappen oder um Inflltrationen 
gehandelt hat. Aber auch einige auf diese Weise 
nicht erklärbare Fälle sind mir vorgekommen 
und ich führe hier nur noch an, was Professor 
Eichhorst-Zürich über die Heilung eines Klappen- 
fehlers bei einem von mir behandelten Patienten 
im I. Bande seines Handbuchs der speciellen 
Pathologie und Therapie sagt: 

„Von Heilung der Mitralklappeninsufficienz 
„habe ich einen Fall bei einem 36jährigen Herrn 
„gesehen. Der Herr hatte nach Gelenkrheuma- 
„tismus eine ausgebildete Mitralklappeninsuffi- 
„cienz zurückbehalten und besuchte auf meinen 
„Rat Nauheim. Schon das erste Mal kehrte er 
„wesentlich gebessert wieder und nach einem 
„nochmaligen Aufenthalt in Nauheim sind die 
„krankhaften Erscheinungen am Herzen so voU- 
„ständig verschwunden, dass der einstige Herz- 
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„kranke in eine sehr skrupulöse Lebensversicher- 
„ungsgesellschaft aufgenommen wurde, weil sich 
„nichts Krankhaftes mehr nachweisen Hess." 

Ich muss mich mit den mitgeteilten Beispielen 
begnügen und bemerke nur noch, dass mir alle 
möglichen Fälle von Herzklappenfehlern, 
einfachen und komplizierten, durch 
Gelenkrheumatismus und aus anderen 
Ursachen entstandenen, auch ange- 
borene zur Behandlung gekommen sind, 
ferner die Folgezustände von Herzbeutel- 
entzündungen, sowie die mannigfaltigen 
Formen reiner Herzmuskelaffektionen, 
vielfach Fälle von. Angina pectoris, 
Aortenaneurysmen, allgemeiner und 
partieller Arteriosklerose, endlich die 
verschiedenen Arten von nervösen Stör- 
ungen der Herztätigkeit, einschliesslich der 
mit Basedow'scher Krankheit verbundenen, 
— und bei allen diesen Krankheiten 
wurden recht günstige Erfolge erzielt. 

In den letzten Jahren kamen mir in 
steigender Häufigkeit Fälle zur Behandlung, in 
welchen sich neben oder infolge von Diabetes 
mellitus (Zuckerharnruhr) Störungen des 
Blutkreislaufs, meist durch Arteriosklerose be- 
dingt, entwickelt hatten. In solchen Fällen muss 
man sehr vorsichtig mit den Bädern sein, um 
die Patienten nicht zu schwächen. Man sieht 
dann recht gute Resultate bezüglich Behebung 
der Kreislaufstörungen. Aber auch der Diabetes 
wird oft günstig beeinflusst, wenn man zugleich 
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entsprechende Diät beobachten lässt. Zuweilen ist 
neben der Badekur eine Trinkkur mit Ludwigs- 
brunnen, seltener mit Karls- oder Kurbrunnen, 
zweckmässig. 

Auch Störungen des Blutkreislaufes 
infolge von chronischen Nierenleiden 
können durch eine Badekur mit Vorteil behandelt 
werden. Doch habe ich von den verschiedenen 
Formen dieser Krankheit nur bei Patienten mit 
primärer Schrumpfniere von einer Badekur durch- 
schnittlich befriedigende Ergebnisse gehabt. Baur 
berichtet in einer kleinen Arbeit über interstitielle 
Nephritis*), dass von seinen zehn Fällen neun 
ein gutes Resultat ergaben. Nach meiner Er- 
fahrung ist solches jedoch nur der Fall, so lange 
sich noch keine deutlichen urämischen Erschein- 
ungen gezeigt haben. Im vorgeschrittenen Sta- 
dium dieser Krankheit sind unsere Bäder ent- 
schieden kontraindiziert, ebenso bei parenchy- 
matöser Nephritis. Einen Nutzen darf man über- 
haupt nur für die sekundären Veränderungen am 
Herzen und Zirkulationsapparat erwarten; für 
das Nierenleiden selbst habe ich keinen wesent- 
lichen Nutzen von Bädern nachzuweisen ver- 
mocht**). Dagegen können Albuminurien bei 
reiner Stauungsniere infolge von Herzleiden 



*) Baur: „Beitrag zur Wirkung kohlensäurehaltiger 
Soolbäder bei chronischem interstitiellen Morbus Brightii.'^ 
Münchener med. Wochenschr. 1895, Nr. 32. 

**) Näheres siehe : Groedel : „Zur Balneotherapie der 
chronischen Nierenaifektionen." Vortrag gehalten auf dem 
Balneologenkongress zu Frankfurt. 1900. 
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während der Badekur vollständig schwinden, 
ganz in derselben Weise, wie Stauungen in an- 
deren Organen: Leber, Lunge u. s. w. , durch 
Steigerung der Herzkraft beseitigt werden. 

Doch nicht stets gelingt es, wenn die Krank- 
heit schon so weit vorgeschritten ist, noch Er- 
folge zu erzielen. Aber immerhin kann man bei 
solchen Patienten, wenn andere Mittel im Stich'e 
gelassen haben, noch einen Versuch mit einer 
Badekur machen, die manchmal in ganz ver- 
zweifelten Fällen noch Heilung, resp. Besserung 
gebracht hat, und die nach meiner, nahezu 
dreissigjährigen Erfahrung, bei genügender Vor- 
sicht von selten des behandelnden Arztes sowohl, 
als auch des Patienten, niemals schadet. Nicht 
gar zu selten allerdings war ich in der Lage 
Patienten, bei welchen ich eine Kur von vorn- 
herein für aussichtslos oder für untunlich hielt, 
wieder wegzuschicken; auch sah ich mich zu- 
weilen — dies sind jedoch nur grosse Ausnahnaen 
— veranlasst, eine Kur, weil die Bäder nicht 
vertragen wurden, abzubrechen. In den wenigen 
Fällen, in welchen während der Kur eine Ver- 
schlimmerung der Krankheit oder gar eine Wend- 
ung zum Schlimmsten eintrat, ist dies nicht etwa 
durch die Kur, sondern trotz der Kur und zu- 
fälligerweise während derselben durch die Krank- 
heit selbst bedingt gewesen. 

Wie sehr man aber auch ausserhalb hiervon 
überzeugt ist, bei Ärzten wie Patienten, dafür 
maig die Tatsache genügen, dass die Zahl der 
Herzkranken, welche unseren Badeort besuchen, 
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von Jahr zu Jahr wächst, und dass viele solcher 
Kranken, durch die hier gemachte günstige Er- 
fahrung veranlasst, alljährlich wiederkehren, um 
sich hier zu erholen und die etwa gesunkene 
Herzkraft wieder in die Höhe zu bringen. 

Wir gehen nun zu einer anderen grossen 
Gruppe von Ki'ankheiten über, bei welchen sich 
die kohlensäurereichen Thermalsoolbäder eines 
ganz besonderen Rufes erfreuen, nämlich zu den 

Krankheiten des Nervensystems. 

Die Gehirnleiden kommen für die Balneo- 
therapie nur wenig in Betracht: von den orga- 
nischen nur die Folgezustände von Gehirn-Apo- 
plexien und Embolien, von den funktionellen nur 
einige Neurosen. Von grösster Bedeutung dagegen 
ist die Bäderbehandlung für die gesamten Krank- 
heiten des Rückenmarkes und der peripheren 
Nerven. Ich wende mich zunächst, als dem wich- 
tigsten Teile, der Besprechung der chronischen 
Rückenmarks- Affektionen zu. Im Anschluss daran 
werde ich auch die Lähmungen nach Schlagan- 
fällen besprechen, und dann in einem besonderen 
Abschnitte den in Nauheim zur Behandlung 
kommenden Erkrankungen der peripheren Nerven 
und Neurosen eine kurze Betrachtung widmen. 

Krankheiten des Rückenmarkes. 

Es ist noch nicht lange her, dass die indiffe- 
renten Thermen, besonders die mit hoher Tem- 
peratur, in der Behandlung der Rückenmarks- 
krankheiten die Hauptrolle spielten. Nur all- 
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mählich erkannte man den Vorzug der kühleren 
kohlensauren Soolthermen gegenüber jenen, und 
erst seitdem Prof. Dr. Erb in Heidelberg, eine 
Autorität auf diesem Gebiete, in seinem bekann- 
ten Werke über Rückenmarkskrankheiten wieder- 
holt auf seine günstigen Erfahrungen über die 
Wirkung der Nauheimer Thermalsoolbäder bei 
diesen Krankheiten hingewiesen hat, wird Bad- 
Nauheim von immer mehr sich ausdehnenden 
Kreisen in- und ausländischer Arzte für Kranke 
dieser Kategorie verordnet. 

Es ist in einer, nicht ausschliesslich für 
Arzte bestimmten Schrift unmöglich, die ein- 
zelnen, durch besondere Symptome charakteri- 
sierten und differenzierten Formen von Erkrank- 
ungen des Rückenmarkes zu besprechen. Fassen 
wir uns deshalb ganz allgemein, so können wir 
sagen, dass es bei der in Nauheim gebräuch- 
lichen ungemein vorsichtigen Behandlungsweise 
möglich ist, fast allen diesen Kranken innerhalb 
gewisser Grenzen Besserung zu verschaffen. 
Namentlich gilt dies für die unter dem Namen 
Tabes dorsalis bekannte und wohl verbreitetste 
Form von Rückenmarkskrankheiten. Wir kennen 
manchen Patienten, der, bei seiner Ankunft aus- 
schliesslich auf den Fahrstuhl angewiesen, bei 
seiner Abreise denselben ganz oder doch teil- 
weise entbehren konnte. Bei den meisten ge- 
lingt es, den Gang, oft in auffallender Weise, zu 
bessern, und die Zahl derer ist schon recht be- 
trächtlich, die in jedem Jahre wiederkehren, um 
ihr Gehvermögen von neuem aufzubessern , ' das 
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Allgemeinbefinden aufzufrischen und sich Befrei- 
ung von Schmerzen zu holen. 

Auch darüber, wie wir uns die Wirkung der 
Bäder bei diesen Krankheiten zu erklären haben, 
kann ich mich hier nicht auslassen und ich muss 
dafür sich interessierende Kollegen auf einen Vor- 
trag verweisen, welchen ich auf dem Balneologen- 
Kongress zu Berlin im Jahre 1885 gehalten habe*). 

Auch über die hier übliche Art der Behand- 
lung habe ich mich in dem zitierten Vortrage des 
näheren ausgesprochen und W. Bode (verstorben 
1895) stimmt meinen Ausführungen vollständig 
bei, indem er sagt**): „es hat sich, ohne dass 
meines Wissens je bezügliche Unterhaltungen oder 
Verabredungen unter den hiesigen Kollegen statt- 
gefunden hätten, schon seit Jahren eine ganz be- 
stimmte und übereinstimmende Bademethode hier 
ausgebildet, die Groedel gelegentlich des 1885er 
Balneologenkongresses skizziert hat." 

Da es, wie erwähnt, nicht meine Absicht 
sein kann, alle einzelnen Arten von Rücken- 
markskrankheiten aufzuführen, so muss ich mich 
auch damit bescheiden , betrefis dieser Bade- 
methode hier nur einige Normen für die Gesamt- 
heit der in Betracht kommenden Krankheiten 
aufzustellen. 



*) Groedel: „Ist es möglich, für die verschiedenen 
Erkrankungen des Rückenmarks bestimmte balneotherapeu- 
tische Indikationen und Methoden aufzustellen?* Deutsche 
Medizinal-Zeitung 1885, Nr. 29. 

**) W. Bode jun.: „Bad-Nauheim, seine Kurmittel etc." 
Wiesbaden 1888, S. 32. 
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Zunäehst sind alle stark angreifenden Bäder 
zu vermeiden; insbesondere muss man äusserst 
vorsichtig beginnen, meist mit sehr kurz dauern- 
den 327»^ C. warmen, etwa IVaVoigen Thermal- 
soolbäderUy und häufigem Aussetzen. Bei dem 
Übergange zu stärker erregenden Bädern, sei 
es zu solchen von kühlerer Temperatur, längerer 
Dauer oder höherem Salzgehalt, bei der Kom- 
bination der Bäder mit kühlen Abwaschungen, 
namentlich aber bei der Verordnung von Sprudel- 
bädern, die, richtig angewandt, oft gerade am 
meisten bei solchen Kranken leisten, muss man 
sehr aufmerksam sein. Nicht gar zu selten näm- 
lich kommt es vor, dass hierbei wieder ein Rück- 
schritt in der bereits eingetretenen Besserung be- 
merklich wird, und man muss dann sofort wieder 
zu einer milderen Bäderform zurückgehen, wenn 
man nicht die ganze Kur in Frage stellen will. 
Die Thermalsprudelbäder als Zwischenform haben 
sich mir schon nach einjähriger Erfahrung damit 
gerade bei der Behandlung dieser Krankheit sehr 
nützlich erwiesen. Einige meiner Patienten, bei 
welchen ich mich bisher auf Thermalbäder be- 
schränken musste, weil sie von den Sprudel- 
bädern zu sehr angegriffen wurden, haben die 
neu eingeführten Thermalsprudelbäder ausge-* 
zeichnet vertragen und, wohl infolgedessen, noch 
besseren Erfolg von ihrer Kur gehabt, wie früher. 
Zuweilen ist es praktisch, die Badekur mit einer 
Massage- oder elektrischen Behandlung zu ver- 
binden, bei Tabes auch mit Gymnastik, aber nur 
nach der sogen, gymnastisch - kompensatorischen 
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Metkode. Ich habe von dieser Form der Gym- 
nastik, der Übungstherapie, wie mau sie auch 
neuBt, recht Gutes gesehen, wenn ich auch nicht 
m die übertrieb eiken Lobpreisungen einzelner ein- 
stinunen kann. Ich lasse sie unter strenger ärzt- 
licher Überwachung sehr vorsichtig, d. h. mit 
Vermeidung jeder Ermüdung, ausführen, teils 
ohne, teils mit Apparaten. Oft jedoch halte ich 
es für ratsamer — und auch Bode war nach 
dreissigjähriger Erfahrung gleicher Ansicht — 
während der Badekur von anderweitiger Behand- 
lung Abstand zu nehmen, da es leicht des Guten 
zu viel wird, und die Mehrzahl dieser Kranken 
schon vorher gewöhnlich längere Zeit solcher 
unterworfen war. Diesen Satz muss ich, trotz 
neuerdings dagegen erhobener Einwendungen, voll 
und ganz aufrecht halten. Ich füge noch hinzu, 
dass ich es ' — und ich weiss mich darin eins mit 
namhaften Autoritäten — bei der Behandlung der 
Tabei* für wichtig halte, nicht alle unsere Hilfs- 
mittel auf einmal ins Feld zu führen, sondern 
die verschiedenen therapeutischen Verfahren ab- 
wechselnd in Anwendung zu bringen. 

Auch bezüglich der bei Tabes dorsalis oft 
angezeigten Schmierkur, deren Verbindung mit der 
Badekur ich in manchen Fällen recht nützlich 
gefunden habe, müssen wir uns immer fragen, ob 
beide Euren auf einmal nicht zu angreifend sein 
würden*), wie uns denn überhaupt bei unserem 

*) In Wirklichkeit ist dies nur ausnahmsweise der 
Faü , vielleicht deshalb , weil die Inirnktiettskur wäkiend 
einer Badekur aus naheliegenden Gründen oft nicht voll 
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ganzen Verfahren immer die eingehendste Rück- 
sichtnahme auf den Kraftezustand der Patienten 
als Richtschnur dienen muss, indem wir alles 
zu lassen haben, was nur im geringsten die 
Leistungsfähigkeit dieser Kranken zu reduzieren 
imstande ist. Doch sehen wir in scheinbarem 
Widerspruch hiermit recht oft, speziell bei Tabes, 
gerade die vorgeschrittensten Fälle am wider- 
standsfähigsten gegen die stärksten Bäder. So 
weiss ich von mehreren Patienten, die stets vom 
Beginn ihrer Kur bis zu deren Ende fast aus- 
schliesslich Sprudelstrombäder von ziemlicher 
Dauer nehmen und zwar ohne sich im mindesten 
davon angegriffen zu fühlen. 

Am empfindlichsten gegen die Bäder sind 
nach meiner Erfahrung die Patienten mit Reiz- 
ungserscheinungen, Muskelzuckungen oder Zittern, 
wie z. B. bei der multiplen Sklerose. Bei 
ihnen sind durchgängig nur sehr kurz dauernde 
Bäder mit recht häufigen Pausen am Platze, da 
sie auf den geringsten überreiz manchmal mit 
einer recht bedeutenden Steigerung ihrer Krank- 
heitserscheinungen reagieren. 

Auch bezüglich der anzuordnenden Wärme- 
grade gibt uns die Erfahrung bestimmte Winke 
und ich erwähne nur, dass bei Krampffbrmen 
(namentlich der Paralysis spastica spina- 
lis), kühlere Temperaturen weniger angebracht 
sind , als bei anderen Aff'ektionen des Zentral- 
zar Wirknng kommt. In neuerer Zeit habe ich ab nnd zu 
Injektionen angewandt und davon eine intensivere, aller- 
dings auch angreifendere Wirkung gesehen. 
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nervensystems , eine Tatsache, die ich, gleich 
Bode, an zahlreichen Fällen zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Ausnahmen gibt es natürlich 
hier, wie überall. 

Auch auf die bei einigen Rückenmarks- 
krankheiten als Begleiterscheinungen auftreten- 
den Schmerzen wirken höher temperierte Bäder 
besser, resp. mehr schmerzlindernd als kühle, und 
recht häufig sehen wir, wo letztere aus anderen, 
wichtigeren Gründen verordnet werden müssen, 
die Schmerzen stärker werden. Doch kann ich 
das, was ich in dem mehrfach erwähnten Vor^ 
trage betont habe, hier wiederholen, nämlich 
dass in der Regel sehr bald nach der Kur die 
Schmerzen, und zwar meist für längere Zeit, 
erträglicher werden. 

Als Beispiele will ich nur zwei Fälle von 
Tabes dorsalis als Prototype herausgreifen, 
einen, in welchem es sich um die leichte Form, 
resp. um eine noch frische Erkrankung handelte, 
welche durch die sofort angeordnete Kur zum 
Stillstand gebracht wurde, und in welchem es 
durch fast alljährliche Wiederholung der Kur 
gelungen ist, einen so vortrefflichen Zustand 
dauernd aufrecht zu erhalten, dass dem Betreffen- 
den niemand sein Leiden anmerkte, und er den 
Pflichten eines anstrengenden, verantwortungs- 
vollen Berufes jederzeit nachkommen konnte, 
während wir bei dem anderen Patienten ein 
nach mehrjähriger Dauer schon sehr vorge- 
schrittenes Stadium der Krankheit durch die Kur 
in mannigfacher Beziehung gebessert und durch 

I. 9 
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häufige Wiederholung der Kur auch dauernd ge- 
bessert sehen, 

1. Fall: 34jähriger Herr, dessen Krankheit wahr- 
scheinlich auf einer vor 8 Jahren stattgehabten Infektion 
beruht, kommt im Juli 1877 zum ersten Mal nach Nau- 
heim mit folgenden Angaben: seit ca. 2 Jahren manchmal 
blitzartige Schmerzen in den Beinen; seit V^ Jahre eine 
massige Schwäche in denselben, leichtes Einknicken in den 
Knieen, unsicherer schwankender Gang im Dunkeln, sonst 
keine Klagen. 

Bei der Untersuchung zeigt sich nur Fehlen der 
Patellarreflexe und massiges Schwanken bei geschlossenen 
Augen. Da er schon wiederholt, zuletzt im Frühjahre dieses 
Jahres, eine Schmierkur durchgemacht hat, so wird von 
einer solchen Abstand genommen und eine reine Badekur 
in folgender Weise verordnet: 

Thermalbad Quelle 7, 32^'20, 10 Min., 3. Tag aussetzen; 
320, 10 Min., 3. Tag aussetzen; 10, 12, 15 M., 4. Tag aus- 
setzen ; Sprudelbad Quelle 7, 31 », 10, 10, 12 Min. , 4. Tag 
aussetzen; 15 Min., 4. Tag aussetzen; 15, 18, 20 Min., 
4. Tag aussetzen u. s. f. bis zu 25 Bädern im ganzen. 

Der Erfolg der Kur zeigte sich im Schwund der 
Schmerzen und grösserer Sicherheit und Kraft in den Beinen. 

Ich habe den Herrn seit jener Zeit noch 12mal hier 
die Kur gebrauchen sehen , zuletzt vor fünf Jahren , und 
jedesmal hat die Kur den gleichen Erfolg gehabt, insofern 
durch dieselbe eine allgemeine Kräftigung stattfand, und 
der in der Zeit zwischen den einzelnen Kuren etwas un- 
sicherer gewordene Gang jedesmal durch die Kur wieder 
besser wurde. Schmerzen hat er seit der ersten Kur keine 
mehr gehabt. Zu Hause wurde er zeitweilig elektrisch 
behandelt, hat auch vor drei Jahren wieder eine Schmier- 
kur durchgemacht, 

2. Fall: 36 Jahre alter Herr, kommt am 5. Mai 1885 
zu mir. Schon 1874 bemerkte er Unsicherheit beim Gehen, 
namentlich auf schmalen Pfaden, und konnte nicht miehr 
Schlittschuhe laufen und tanzen. 1875 Gefühllosigkeit in 
den Waden, 1876 Kur in Gastein, zu Hause elektrische 
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Behandlung , danach mehrfache Kaltwasserkuren. Das 
Leiden schritt stetig mit zeitweiligen Bemissionen weiter 
fort. Seit Januar d. J. kann er gar nicht mehr gehen, 
nur unterstützt stehen ; starkes Gürtelgefühl , Unmöglich- 
keit den Urin zu halten, lanzinierende Schmerzen in den 
Beinen, pelziges Gefühl in den Fingerspitzen. 

Bei der Untersuchung: ausgeprägte reflektorische 
Pupillenstarre, Schwund der Sehnenreflexe, Verminderung 
der Sensibilität in den Beinen, Muskulatur stark atrophisch. 

Kur: Thermalbad Quelle 7 mit Va Süsswasser, 32 ^/jo, 
5 Min., 2. Tag aussetzen; 8 Min., 3. Tag aussetzen ; 10 Min., 
3. Tag aussetzen; 10 Min., 3. Tag aussetzen; Quelle 7, 
320, 19 Min., 3. Tag aussetzen; Quelle 7, 32«, 10 Min., 
Sprudelbad Quelle 7, 31 V«^ 10 Min., 3. Tag aussetzen; 
3mal in dieser Weise abwechselnd Thermal- und Sprudel- 
bad, dann Sprudelbad Quelle 7, 31*/«°, 10 Min., 3. Tag aus- 
setzen; 310, 10 Min., 3. Tag aussetzen; 30»/«^ 10 Min., 
3. Tag aussetzen; 30", 10 Min., 3. Tag aussetzen; 30", 
10 Min., im ganzen 24 Bäder. 

Der Patient verbrachte den grössten Teil des Tages 
im Fahrstuhl im Freien, hatte vorzüglichen Appetit und 
nahm zusehends an Kräften zu. Bald konnte er wieder 
allein stehen und sich ohne fremde Hilfe ankleiden; auch 
das Gehvermögen kehrte allmählich wieder, so dass er in 
der dritten Woche, geführt, etwa 200 Schritte, und in der 
vierten Woche von seiner Wohnung in der unteren Park- 
strasse bis zum Badehause gehen konnte. Bei der Abreise 
bedurfte er nur noch zweier Stöcke zum Gehen. 

Am 3. August desselben Jahres kehrte er zu einer 
zweiten*) Kur wieder. Er war inzwischen im Schwarz- 
wald gewesen, hatte dort kühle Abwaschungen gemacht, 
sieht viel wohler und frischer aus. . Blase besser, Gang 
wie am Ende der Frühlingskur, aber weniger schleudernd. 
Er nimmt jetzt nur Sprudelbäder, Quelle 7, Natur wärme, 



*) Auch bei dieser Krankheit sind, gleichwie bei den 
Herzkrankheiten, zwei nicht allzusehr ausgedehnte Kuren 
im selben Jahre einer einzelnen sehr langen Kur vorzuziehen. 

9^ 
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10 Min., 3. dann 4. Tag aussetzen, nach und nach bis zn 
28Vs<^ abgekühlt, in Summa 22 Bäder. 

Gegen Ende dieser zweiten Kur war es ihm möglich 
mit Benutzung nur eines Stockes etwa V* Stunde lang 
anhaltend zu gehen. Mehr zu erzielen war nicht möglich, 
aber der Patient war auch schon mit dem Erreichten voll- 
kommen zufrieden, da er nunmehr wieder seinen Geschäften 
nachgehen konnte, und die von da ab regelmässig wieder- 
holte Kur und leichte Kaltwasserbehandlung während der 
übrigen Zeit des Jahres ihn bei diesem Grad der Beweg- 
ungsfähigkeit erhielt, bis ein Beinbruch wieder die Unter- 
stützung einer Person beim Gehen erforderlich machte. 
1891 sah ich ihn zum letzten Mal , da im nächsten Jahre 
eines anderen Leidens wegen, dem er zwei Jahre später 
erlag, von einer Kur Abstand genommen werden musste. 

Was ich über die Behandlung der Rücken- 
markskrankheiten und deren gute Resultate ge- 
sagt habe gilt auch für diejenigen Fälle, in 
welchen wir glauben annehmen zu dürfen, dass 
es sich um Reste einer Rückenraarkshaut- 
entzündung handle. Die Krankheit ist je- 
doch nicht so häufig, wie man früher, bevor die 
Diagnostik zu ihrer jetzigen Vollkommenheit ent- 
wickelt war, annahm, und ich muss Brück*) 
recht geben, wenn er betont, dass die Diagnose 
„Meningitis spinalis" nur selten ohne Vorbehalt 
zu stellen sei. 

Die Lähmungen nach Schlaganfälleri 
bedürfen einer besonderen Besprechung. An. an- 
derem Orte**) habe ich als Regel aufgestellt, 

*) Brück: „Was leistet Bad -Nauheim bei den Er- 
krankungen des peripheren und zentralen Nervensystems.*' 
Friedberg und Bad-Nauheim, 1896. 

**) Groedel: „Bäder bei Arteriosklerose." Deutsche 
Medic. Zeitung, 1895 und Wiener medic. Wochenschr., 1896. 
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dass man eine Badekur nicht gestatten soll, wenn 
die Apoplexie schon einmal recidiviert hat, oder 
nach einem erstmaligen Anfalle nicht wenigstens 
ein halbes Jahr ohne neuen Anfall verstrichen 
ist. Man hat ja gewiss kurz nach einem Schlag- 
anfall die meisten Aussichten, durch eine Bade- 
kur sichtbare Erfolge zu erzielen. Aber diese 
so bald eintretenden Besserungen sehen wir auch 
ohne jede Badekur, welche doch, bei aller Vor- 
sicht, in so frischen Fällen sehr ihre Bedenken 
hat, was ich durch Beispiele belegen könnte. 
Erst wenn eine gewisse Zeit nach dem kritischen 
Ereignisse verflossen und ein Stillstand in der 
Reaktivierung der gelähmten Teile eingetreten 
ist, dürfen wir eine während der Badekur ein- 
tretende Besserung dieser zuschreiben. Hierfür 
in Kürze folgendes Beispiel: 

Herr N. N. hat Anfang November 1895 einen Schlag- 
anfall gehabt, welcher Schwerfälligkeit der Sprache und 
eine Lähmung der ganzen rechten Seite zur Folge hatte. 
Allmählich wurde die Sprache und das Gehen besser, 
aber der Arm blieb , trotz elektrischer Behandlung , völlig 
lahm. So kam er am 30. April 1896 nach Nauheim. Der 
Arm hing wie tot herab und musste in einer Schlinge ge- 
tragen werden. Gehen war nur mit Hilfe einer zweiten 
Person möglich, die Sprache schwer zu verstehen. Am 
Herzen und an den Arterien waren Zeichen von Sklerose 
vorhanden. 

Schon in der ersten Zeit der sechswöchigen Bade- 
kur wurde das Gehen und die Sprache besser. Der Arm 
blieb lange Zeit unverändert und erst in der fünften Woche 
kam etwas Leben hinein. Bei der Abreise konnte er den 
Arm im Ellbogen bis zuni rechten Winkel beugen; auch 
in der Schulter und in den Fingern zeigte sich etwas Be- 
wegungsfähigkeit. Er konnte eine Viertelstunde lang an- 
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haltend und ohne fremde Hilfe, nur auf einen Stock ge- 
stützt, gehen. Die Sprache war ziemlich deutlich. 

Am 15. August desselben Jahres traf er zu einer 
zweiten Kur ein. Sein Gehvermögen hatte sich noch weiter 
gebessert, die Sprache war nur noch etwas stockend. Der 
Arm konnte fast vollständig im Ellbogen gebeugt und ge- 
streckt, bis Schulterhöhe gehoben, die Hand langsam ge- 
^ schlössen und mit grosser Anstrengung geöffnet werden. 

Die diesmal sich auf vier Wochen beschränkende Kur 
brachte weitere Fortschritte in seiner Bewegungsfähigkeit. 
Ein- und Auswärtsdrehen des Vorderarms, bei seiner An- 
kunft noch ganz unmöglich, konnte bei der Abreise ohne 
Anstrengung ausgeführt werden. 

Am 11. Mai des folgenden Jahres kam er wieder nach 
Nauheim. In meinem Kranken-Journal findet sich folgende 
Notiz : Kann jetzt den Arm so hoch heben, dass er mit der 
Hand den Scheitel des Kopfes zu berühren vermag; kann 
auch den Arm hinter den Rücken bringen, die Hand ziem- 
lich leicht öffnen und schliessen, aber noch nicht schreiben. 
Das Bein schleppt er nur noch wenig, Sprache noch etwas 
schwerfällig. Eine Kur von 20 Sprudelbädern war wieder 
von günstigem Einfluss, die Bewegungen wurden freier. 
Ich Hess ihn während der Kur Gymnastik treiben und 
methodisch Schreibübungen machen und wies ihn an, damit 
zu Hause fortzufahren. Als er zu seiner letzten Kur 1898 
wiederkehrte , vermochte er schon ganz leidlich zu schrei- 
ben, konnte mit Hand und Arm alle Bewegungen, wenn 
auch zum Teil noch etwas mühsam , ausführen. An 
seinem Gang merkte man nur noch etwas, wenn er sich 
ermüdet hatte. 

Dieser Fall ist unzweifelhaft beweisend für 
die Möglichkeit einer günstigen Wirkung von 
Badekuren auf die nach Schlaganfällen zurück- 
bleibenden Lähmungen. Wenn jedoch schon eine 
allzu lange Zeit nach dem Anfalle verstrichen 
ist, so sieht man gar keinen oder nur geringen 
Erfolg davon. 
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Die Erkrankdugen der peripheren Nei-vcu 
und die NearoseD. 

Noch mehr geeignet für eine Behandlung mit 
unseren Thermen, als die Lähmungen nach Schlag- 
anfällen, und durchschnittlich bessere Resultate 
ergebend, sind die Lähmungen, welche sich 
im Anschluss an eine Infektionskrank- 
heit — Typhus, Diphtherie etc. — ent- 
wickeln, sowie die sogen, rheumatischen und 
traumatischen peripheren Lähmungen. 

Ganz vorzügliche Resultate habe ich bei einer 
verhältnismässig grossen Zahl von Patienten mit 
multipler Neuritis gesehen. Die bei dieser 
Affektion sich oft sehr lange hinziehende Wieder- 
genesung wird durch die Badekur ungemein ge- 
fördert. So erinnere ich mich namentlich eines 
Herrn, der mit nahezu vollständiger Lähmung 
der Arme und Beine hierher kam und nach acht- 
wöchiger, in der letzten Zeit mit Massage ver- 
bundenen Badekur, bis auf einen gewissen Grad 
von Schwäche, vollständig hergestellt war. Als sich 
bei demselben Herrn nach einigen Jahren wieder 
Anfangssymptome derselben Krankheit einstellten, 
gelang es durch eine sofort eingeleitete Badekur 
die Krankheit im Keime zu ersticken, lifide 
Male stellten sich die verschwunden gewesenen 
Patellarreflexe während der Badekur wieder ein. 

Ich komme nun zu einem sehr oft von den 
Patienten mit Rheumatismus verwechselten Lei- 
den, zu den Neuralgien. 

Hierbei handelt es sich um Schmerzen inner- 
halb bestimmter Nervengebiete, resp. im Verlauf 
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einzelner Nervenstämme, welche nicht durch eine 
Krankheit des Zentralnervensystems bedingt sind. 

Die am häufigsten hier zur Behandlung 
kommende Neuralgie ist die Ischias, ein 
Nervenschmerz an der Hinterfläche des Ober- 
schenkels, oft bis ins Knie und bis zum äusseren 
Knöchel hinab ausstrahlend. Bei diesem, zuweilen 
sehr schweren und jeder Behandlung trotzenden 
Übel leisten Nauheimer Bäder gewöhnlich die 
besten Dienste. Ich verordne in der Regel an- 
fangs 34 — 35^ C. warme, circa 27oige Thermal- 
soolbäder. Meist reichen diese aus; andernfalls 
gehe ich zu Thermalsprudel- und Sprudelbädern 
von Quelle 12, Naturwärme oder auch wärmer 
über, gebe auch manchmal dazwischen ein 
Sprudelstrombad. Hat der Schmerz nachgelassen, 
so kann man mit der Temperatur etwas herab- 
gehen. Duschen sind nur selten am Platz und stets 
nur mit der grössten Vorsicht zu gebrauchen. 
Elektrizität und Massage, welch beides zur Be- 
kämpfung der Neuralgien vielfach mit Nutzen 
angewandt wird, habe ich nur bei besonders 
hartnäckigen Fällen während der Badekur mit 
zu Hilfe zu nehmen Veranlassung gehabt. 

Sehr gute Resultate habe ich auch mit 
unseren Bädern bei der Brachialneuralgie 
erzielt — Schmerzen im Gebiete der Schulter- 
und Armnerven — sowie bei der Intercostal- 
neuralgie — Schmerzen im Verlauf der von 
der Wirbelsäule aus längs der Rippen nach 
vorn ziehenden Nerven. Weniger günstig, wenn 
auch nicht aussichtslos, ist die Behandlung der 
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Trigeminusneuralgie — Gesichtsnerven- 
schmerzen — mit Bädern. 

Von den Neurosen nenne ich zunächst 
eine, die von Jahr zu Jahr in auffallendem und 
wohl mit unseren sozialen Verhältnissen zu- 
sammenhängendem Masse zunimmt, nämlich die 
Neurasthenie (Nervosität, Nerven- 
schwäche). 

Diese unter den mannigfaltigsten Erschein- 
ungen zu Tage tretende funktionelle Erkrankung 
des zentralen Nervensystems kommt meist mit 
gutem Erfolg in den Kaltwasserheilanstalten zur 
Behandlung. Es gibt jedoch viele Personen, die 
für eine solche Behandlung nicht widerstands- 
fähig genug sind. Diese sehen wir zahlreich in 
Nauheim und es gelingt hier fast ohne Ausnahme, 
durch ein den so verschiedenen Zuständen vor- 
sichtig angepasstes Heilverfahren, den gewünsch- 
ten Erfolg zu erzielen. Anfangs Thermalsool- 
bäder von 32^ C. Wärme und kurzer Dauer, 
dann kühlere Bäder, bis zu 24^ C. herab, 
ab und zu Thermal - Strombäder , zuweilen auch 
Sprudelbäder, dann Übergang zu leichter Kalt- 
wasserbehandlung, nebenbei Aufenthalt am Gra- 
dierbau, Turnen, Rudern etc. — das sind etwa 
die Mittel, die in mancheriei Abstufungen und 
Kombinationen mit einander zum ersehnten 
Zwecke führen. 

Besonders zahlreich kommen Neurastheniker 
zu uns, bei welchen nervöses Herzklopfen 
einen Hauptanteil an den Beschwerden bildet, 
und gerade für diese Patienten sind unsere Bäder 
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noch speziell angezeigt, worauf ich in dem Kapitel 
„Herzkrankheiten" näher eingegangen bin. 

Auch die Hysterie, besonders die sogen, 
hysterischen Lähmungen, möchte ich hier noch 
als Heilobjekte für Nauheim anreihen, ferner den 
Veitstanz (Chorea St. Vitii). Namentlich 
wenn diese Krankheit auf Gelenkrheumatismus 
beruht, was sehr oft der Fall ist, oder wenn sie, 
was ebenfalls häufig vorkommt, mit einer Herz- 
aflfektion verbunden ist, sind unsere Bäder von 
entschiedenem Nutzen. Doch muss ich auf das 
aufmerksam machen, was ich in einem Vortrag 
über diesen Gegenstand des näheren ausgeführt 
habe*), nämlich dass ich es für durchaus inop- 
portun erachte, die Patienten während des akuten 
Stadiums ihrer Krankheit aus ihrer Häuslichkeit 
herauszureissen , um sie in Badeorte zu senden, 
dass man vielmehr warten soll, bis die Krank- 
heit die mehr chronische, leichtere Form ange- 
nommen hat, oder schon im Verschwinden be- 
griffen ist. Alsdann vermag eine Badekur ge- 
wöhnlich bald die Krankheitserscheinungen gänz- 
lich zu beseitigen und die davon Befallenen, meist 
Kinder, gegen Recidive zu sichern. Auf diesem 
vorsichtigen Standpunkte werde ich auch ferner- 
hin beharren, wiewohl man ihn etwas zu pessi- 
mistisch gefunden hat. 

Eine gleichfalls unter den Neurosen anzu- 
führende Krankheit ist die Schutt eil ahm- 



*) Groedel : „Erfahningen bezüglich Ätiologie und 
Therapie der Chorea." Wiener med. Wochenschrift 1891, 
Nr. 16 und 17. 
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ung (Paralysis agitans, Parkinson'sche 
Krankheit), welche fast ausschliesslich ältere 
Personen befällt. Gegen das beständige Zittern 
haben die Bäder kaum irgend welchen Nutzen. 
Dagegen lindern sie zuweilen die mit der Krank- 
heit ab und zu verbundenen Schmerzen und 
heben das Allgemeinbefinden. Ich gebe bei 
diesen Patienten nur Bäder von sehr kurzer 
Dauer und meist nur einen um den andern Tag. 
Zum Schluss bringe ich eine Krankheit, 
welche bis jetzt noch zu den Neurosen ge- 
rechnet wird, wahrscheinlich aber — die Unter- 
suchungen darüber sind noch nicht abgeschlossen 

— zu den Stoffwechsel-Krankheiten gehört: die 
Basedow'sche Krankheit. 

Da bei ihr Störungen der Herztätigkeit sehr 
in den Vordergrund treten, so wurde sie schon 
bei der Besprechung der chronischen Kreislauf- 
störungen erwähnt. Ich habe in jedem Jahre 
einige dieser Patienten in Behandlung und bin, 
von seltenen Ausnahmen abgesehen, mit den Er- 
folgen recht zufrieden. 

Auch bei dieser Krankheit sind kurz dauernde, 
nicht zu häufige Bäder von niedriger Temperatur 

— bis 28° C. herab — zu empfehlen. Manch- 
mal verbinde ich galvanische Behandlung, zu- 
weilen auch medikamentöse, mit der Badekur. 
Allgemeine Kräftigung, Regulierung und Beruhig- 
ung der oft sehr unregelmässigen, beschleunig- 
ten Herztätigkeit, Abnahme vorhandener Herz- 
erweiterung, Nachlass des Zitterns, allmähliches 
Zurückgehen der vorgetretenen Augäpfel, auch 
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beträchtliche Abschwellung der vergrösserten 
Schilddrüse — das habe ich sehr häufig gesehen. 
In einigen Fällen habe ich aber auch völlige 
Heilung erlebt. 

Wir kommen nun zu einer Klasse von Krank- 
heiten, welche ein Hauptkontingent zu dem Ge- 
samtbadepublikum aller Sool- und Stahlbäder 
stellt, zu den 

Frauenkrankheiten. 

Bei diesen Leiden ist der Hausarzt nicht 
selten in Verlegenheit, in welches Bad er die 
Patientin schicken soll. Es handelt sich sehr oft 
darum, Produkte überstandener Endzünd- 
ungen, Ausschwitzungen etc. zur Aufsaug- 
ung zu bringen. Hierfür wäre ein Soolbad am 
geeignetsten. Aber die Patientin ist während 
ihrer Krankheit geschwächt worden, sie ist sehr 
blutarm. Da wäre ein Stahlbad zweckdienlich. 
Beiden Erfordernissen gleichzeitig wird durch 
unsere kohlensäurehaltige Thermalsoole genügt, 
welche, wie wir in dem allgemeinen Teil aus- 
einandergesetzt haben, die Eigenschaften des 
Soolbades mit denjenigen des Stahlbades ver- 
einigt. Und in der Tat sehen wir gerade solche 
Frauen mit grossem Nutzen die Nauheim er Bäder 
gebrauchen. Ebenso liegen die Verhältnisse, wenn 
bei einer gewissen Erschlaffung der hier in Frage 
kommenden Organe oder anderen nicht näher zu 
erörternden Verhältnissen starke Blutver- 
luste zeitweilig eintreten und hochgradige Blut- 
armut der betreffenden Patientin zur Folge 
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haben; desgleichen bei krankhaften Sekre- 
tionen, welche zn Blutarmut führen oder um- 
gekehrt auf Blutarmut beruhen. Stets sehen wir 
hierbei die besten Erfolge. 

Ich halte es für untunlich, auf dieses Thema 
hier weiter einzugehen. Bemerken will ich nur, 
dass bei den eben geschilderten Zuständen so- 
wohl, als auch bei anderen hier oft zur Behand- 
lung kommenden der gleichen Kategorie, die Ver- 
ordnung eine individuell sehr verschiedene ist, 
namentlich mit Rücksicht auf die gewöhnlich mit 
diesen Krankheiten verbundenen Beschwerden 
nervöser Natur. 

Die Kur beginnt meist mit einfachen, kohlen- 
säurefreien Bädern, die für viele Patientinnen 
allein genügen. Doch ist den oben auseinander- 
gesetzten Verhältnissen entsprechend ein Über- 
gang zu ^en kohlensäurehaltigen Thermalsool- 
bädern das Häufigere. 

Die in früherer Zeit sehr beliebte Benutzung 
des Badespiegels ist, weil als schädlich erkannt, 
fast ganz abgekommen; ich möchte es jedoch 
nicht unterlassen, an dieser Stelle nochmals mit 
Rücksicht auf die Stärke unserer Soole aufs ein- 
dringlichste davor zu warnen, ebenso vor zu 
scharfen Ausspülungen. Auch mit dem bei diesen 
Krankheiten sehr beliebten Mutterlaugezusatz 
muss man vorsichtig sein, und nur selten sind 
solche Mengen erlaubt, wie sie in den leichteren 
Soolbädern, namentlich zu Kreuznach, üblich und 
wohl auch notwendig sind, da unsere Soole an 
und für sich mehr als doppelt so viel Salze ent- 
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hält, wie die Kreuznacher. Besonders gilt dies 
für diejenigen Krankheitsformen, bei welchen es 
sich um katarrhalische Ausscheidungen (fluor 
albus) handelt. (Chronischer Vaginal- und 
Cervicalkatarrh, Endometritis chronica.) 

Soolumschläge nach Art der sogen. Priesnitz- 
Umschläge über den Leib werden vielfach ver- 
ordnet. Doch muss man sich auch hierbei vor 
zu starker Konzentration der Soole hüten, weil 
sonst leicht unangenehme Reizzustände der Haut 
(Furunkel etc.) entstehen. Dies scheint auswärts 
wenig bekannt zu sein, da nicht selten Patien- 
tinnen mit der Anweisung Mutterlaugeura- 
schlage (!) zu machen, hierherkommen. 

Die befriedigendsten, in Wahrheit oft glän- 
zende Resultate sehen wir in jenen Fällen, in 
welchen wir es mit mehr oder weniger aus- 
gedehnten, oft sehr eingedickten Exsudaten 
(Ausschwitzungen) an verschiedenen Stellen des 
Beckens als Folge einer Entzündung der Becken- 
organe zu tun haben und in welchen andere 
Mittel, innerlich und äusserlich angewandte, keine 
Änderung herbeizuführen vermochten. Einen 
solchen Fall will ich in Kürze mitteilen. 

Frau N. N., 31 Jahre alt, hat im Sommer 1879 nach 
einer Entbindung eine schwere Unterleibsentzündung durch- 
gemacht und ist seitdem leidend. Sie trifft am 12. Mai 
1880 dahier zur Kur ein, klagt über ausserordentlich grosse 
Schwäche, häufigen Drang . zum IJrinlassen, nur durch Ein- 
lauf zu erzielenden Stuhlgang, beständigen Druck im Unter- 
leib u. m. a. Sie war nicht imstande zu gehen, sondern 
musste sich eines Fahrstuhls bedienen. Die Periode hatte 
sich seit Beginn der Krankheit nur einmal sehr schwach 
gezeigt. 
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Bei der Untersuchung fand sich der hintere Beckeh- 
raum fast gänzlich von einer ungemein derhen, harten 
Exsudatmasse, die sich auch nach der linken Seite hin 
erstreckte, ausgefüllt. 

Da Patientin schon eine Anzahl künstlicher Soolbäder 
zu Hause genommen hatte, so begann ich sofort mit Ther- 
malsoolbädern, 34^ warm, 10 Min. anfangs, mit Aussetzen 
an jedem 3. Tage, allmählich bis zu 30 Min. bei seltenerem 
Aussetzen rorschreitend. Der Salzgehalt wurde mehr und 
mehr verstärkt , zuletzt bis auf 10 Liter Mutterlaugesalz 
zu Quelle 12. 

Die Kur dauerte über 9 Wochen, und als die Dame 
nach 40 Bädern am 27. Juli abreiste, war sie bis auf einen 
ganz geringen Exsudatrest, der in den nächsten Wochen 
noch von selbst schwand, gänzlich hergestellt, alle Be- 
schwerden waren verschwunden, die Periode hatte sich 
während der Kur zweimal in normaler Weise eingestellt 
und bei ausgezeichnetem Appetit und möglichst roborieren- 
der Diät hatte sich ihr Kräftezustand ganz vorzüglich ge- 
macht. Den Fahrstuhl konnten wir schon von der Mitte 
der Kur ab entbehren, und bei ihrer Entlassung vermochte 
Patientin wieder zu gehen wie in früheren Tagen. Ausser 
den Bädern war nichts verordnet worden, als Soolumschläge 
und heisse Injektionen mit gewöhnlichem Wasser, was auch 
schon vor der Kur geschehen war. 

Bei Uterusfibromen (Fasergeschwülsten) 
habe ich gleichfalls recht gute Erfolge zu ver- 
zeichnen. 

So erinnere ich mich namentlich als sehr bezeichnend 
gerne einer Patientin, welche durch eine solche Geschwulst 
so hochgradige Beschwerden hatte — auch sie war auf 
den Fahrstuhl angewiesen — dass eine Operation sehr in 
Frage stand. Mehrmals wiederholte, ausgedehnte Kuren 
dahier mit stark konzentrierten Bädern hatten den Erfolg, 
dass der Tumor in seinem Wachstum aufgehalten wurde. 
Als mit dem Eintritt des Wechsels die starken Blutver- 
lustQ der. Dame aufhörten, kam sie wieder zu Kraft und 
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mit dem von da ab unzweifelhaft konstatierten Kleiner- 
werden der Geschwulst Hessen die Beschwerden nach, und 
heute ist sie wieder fähig, in ihrem Hause umherzugehen 
und auch kleinere Spaziergänge zu unternehmen. 

Mit manchen Frauenkrankheiten ist als recht 
quälendes Leiden eine habituelle Stuhlver- 
haltung verbunden und kann leicht zur Ver- 
ordnung einer entsprechenden Trinkkur Veran- 
lassung geben. Bei Neigung zu starken Blut- 
ungen halte ich jegliche Trinkkur mit abführen- 
den Brunnen für gewagt, während da, wo es sich 
um die Beseitigung von Exsudaten handelt, der- 
artige Kuren — Karlsbrunnen, Kurbrunnen — 
durch ihre resorptionsbefördernde Wirkung sehr 
zweckdienlich sind. 

Die Einführung von Moorbädern im Konitzky- 
stift hat uns ein weiteres wertvolles Mittel zur Be- 
handlung gynäkologischer Krankheiten gegeben. 

Es bleibt mir nun noch übrig, eine Gruppe 
von Krankheiten zu besprechen, für deren Heil- 
ung die Soolbäder sich stets eines besonderen 
Rufes erfreut haben. Es sind dies die 

Skrophnlose nnd Rhachitis. 

Beide Krankheiten kommen im jugendlichen 
Alter vor und haben, so wesentlich verscliieden 
sie auch bezüglich der ihnen zu Grunde liegen- 
den Stoffwechsel- und Wachstums- Anomalien sind, 
doch so viel Gemeinschaftliches, namentlich be- 
treffs der dafür passenden Behandlung, dass ich 
sie in einem einzigen Kapitel besprechen kann. 

Die Skrophulose gehört zu den sogen. 
Konstitutions- Krankheiten und beruht auf ab- 
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normen Vorgängen in den Lymphdrüsen, womit 
eine verminderte Widerstandsfähigkeit der Ge- 
webe, eine erhöhte Reizbarkeit und Neigung zu 
chronisch-entzündlichen Prozessen einhergeht. 

Es giebt eine ganze Anzahl von krankhaften 
Zuständen, welche auf skrophulöser Grundlage 
beruhen : Drüsenanschwellungen, gewisse Augen- 
und Ohrenleiden, Nasen-, Rachen- und Luftröhr- 
katarrhe, Hautausschläge, Knochenhautentzünd- 
ungen, Erkrankungen der Knochen selbst und der 
Gelenke; betreffen solche die Wirbel und deren 
Gelenkverbindungen, so kommt es oft zur Ver- 
krümmung der Wirbelsäule. 

Die Rhachitis (englische Krankheit) 
dagegen beruht auf einer Störung des Knochen- 
Wachstums, speziell auf ungenügender Ablager- 
ung von Kalk in das Knochengewebe. Die be- 
treffenden Kinder lernen oft sehr spät laufen, 
die Knochen sind an den Gelenkenden verdickt 
(sogen, abgesetzte Glieder) und manchmal stark 
verbogen (krumme Beine). Die Schädelbildung 
ist eine mehr oder weniger ausgesprochen eigen- 
tümliche. Auch Verkrümmungen der Wirbel- 
säule und die als Hühnerbrust gekennzeichnete 
Deformation des Brustkorbes sind oft Folgen 
der Rhachitis. Die Kinder neigen sehr zu 
Bronchial- und Darmkatarrhen, sowie zu pro- 
fusen Schweissen. 

Die Skrophulösen lassen sich in zwei Gruppen 
einteilen, deren Behandlung von verschiedenem 
Gesichtspunkt aus geleitet werden muss: erstens 
die pastösen, oft kräftig, oft aber auch unna- 

I. 10 
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türlich dick, aufgedunsen erscheinenden Kranken 
— die sogen, torpide Form; und zweitens die 
zarten, meist schmächtig, oft schlecht genährt 
und blutarm aussehenden Kinder — die sogen, 
erethische Form. Dieser letzteren Gruppe 
können wir die rhachitischen Kinder anreihen, 
da sie in der Hauptsache nach denselben Prin- 
zipien zu behandeln sind. 

Die der ersten Gruppe angehörenden Kinder 
bedürfen meist kräftiger Bäder ; für sie sind starke 
Soolbäder oder Thermalbäder von Quelle 12, oft 
mit beträchtlichem Mutterlaugezusatz, angezeigt. 
Eine Trinkkur mit Kur- oder Karlsbrunnen, je- 
doch so verdünnt, dass eine Reizung der Magen- 
und Darmschleimhäute vermieden wird, ist oft 
von recht gutem Erfolge begleitet. 

Die der anderen Gruppe angehörigen Kinder 
dagegen vertragen diese konzentrierten Bäder 
meist schlecht. Für sie passen mehr die kohlen- 
säurefreien Bäder, welche mit Süsswasser ver- 
dünnt sind und etwa 1 — lyaV^ Salzgehalt be- 
sitzen. Nur selten ist es rätlich, den Salzgehalt 
zu erhöhen; dagegen empfiehlt es sich oft, all- 
mählich zu kohlensäurehaltigen Bädern, Thermal-, 
Thermalsprudel- und auch selbst Sprudelbädern, 
überzugehen, dabei aber immer den Salzgehalt, 
event. durch Verdünnung mit Süsswasser, niedrig 
zu halten. Derartige Bäder haben einen beson- 
ders günstigen Einfluss auf die Blutarmut der 
kleinen Patienten. Eine Trinkkur ist bei ihnen 
seltener am Platze und tritt an ihre Stelle häufig 
eine Milchkur. 



. 
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Das eben Gesagte gilt nur im allgemeinen. 
Es muss dem Ermessen des die Kur leitenden 
Arztes anlieimgestellt werden, welche Bäder, und 
sonstigen Kurmittel für jeden einzelnen Fall 
passen, ob und wann in der Stärke der ange- 
wandten Mittel eine Steigerung eintreten darf 
oder muss, oder auch umgekehrt, ob eine Reduk- 
tion notwendig ist. 

Bei den Drüsenanschwellungen werden 
häufig Umschläge mit mehr oder weniger starker 
Soole verordnet. Bei Katarrhen der Luft r- 
wege unterstützt Sooldunst-Einatraung im Inha- 
lationsgebäude die Kur. Bei günstiger Witterung 
aber ist nach meiner Erfahrung der Aufenthalt 
am Gradierbau von noch grösserem Nutzen 
für Skrophulöse als der Inhalationsraum. 

Die in Nauheim bei den genannten Krank- 
heiten erzielten Erfolge sind oft ganz über- 
raschende. Es sind mir nicht wenige Fälle be- 
kannt, in welchen einfache Soolbäder, wie Kreuz- 
nach, Kosen, Colberg etc. ohne Erfolg ange- 
wandt worden waren, wä&rend durch den Ge- 
brauch der Nauheimer Thermalsoolbäder endlich 
der gewünschte Effekt erzielt würde; Die Kinder 
blühen hier auf; ihr Aussehen wird ein ganz 
anderes, frischeres, gesünderes; Drüsenanschwell- 
ungen gehen zurück, geschwollene Lippen und 
Nasen bekommen ihre normale Form wieder, Haut- 
ausschläge (meist Eczeme) schwinden u. s. w. 
In anderen, hartnäckigeren Fällen jedoch ist der 
Erfolg nur ein teilweiser und eine Wiederholung 
der Kur notwendig, wie es denn überhaupt, auch 

10* 
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bei scheinbar völliger Heilung, sehr zu empfehlen 
ist, die Kur mehrere Jahre lang zu gebrauchen, 
um von der vollständigen Tilgung der skrophu- 
lösen Anlage überzeugt sein zu können, was 
um so wichtiger ist, als es nach den neuesten 
Forschungen keinem Zweifel mehr unterliegt, 
dass zwischen Skrophulose und Tuberkulose ge- 
wisse Berührungspunkte bestehen. 

Im Anschluss an die eben abgehandelten 
Krankheiten wollen wir noch einige Worte 
über die chronischen Hautkrankheiten 
sagen. Auch für diese erfreuen sich von lange 
her die Soolbäder eines grossen Rufes. Was 
unsere Erfahrung bei solchen Krankheiten be- 
trifft, so sind es namentlich die schon vorhin 
genannten Fälle, welche auf skrophulöser 
Grundlage beruhen, für welche die Soolbade- 
kuren von wirklich entschiedenem Nutzen sind. 
Für die anderen Hautkrankheiten empfiehlt sich 
oft mehr eine Lokalbehandlung. Immerhin ge- 
währt auch hier eine Nauheimer Kur häufig 
Nutzen, namentlich bei der sogen. Schuppen- 
flechte — Psoriasis — insofern die Kur ja 
auch in gewissem Sinne eine Lokalbehandlung 
in sich schliesst, nebenbei aber die Zirkulations- 
und Innervations-Verhältnisse der Haut, und da- 
mit die An- und Rückbildung der Gewebe der 
Haut zweifelsohne in solchem Masse zu beein- 
flussen vermag, dass diese wieder zum Normalen 
zurückkehrt. Bei Eczemen muss man oft die 
befallenen Stellen vor dem Bade mit einer 
schützenden Salbenlage bedecken. 
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Dass Patienten, die mit einer leicht auf 
andere übertragbaren Hautkrankheit behaftet 
sind, von einer allgemeinen ' Badeanstalt ausge- 
schlossen sein müssen, ist selbstverständlich. 



Ich unterlasse es, näher auf eine Anzahl 
anderer Krankheiten einzugehen, welche durch 
die in Nauheim gebotenen Heilmittel gebessert 
werden, einesteils weil sie nur die Minderzahl 
bilden, dann aber, weil sie zum Teil schon ge- 
legentlich bei anderen Krankheiten berührt wur- 
den, wie z. B. die Nierenleiden bei den 
Krankheiten des Herzens und die Bleich- 
sucht, resp. Blutarmut bei den Frauenkrank- 
heiten. Gewöhnlich lasse ich bei Chlorotischen 
oder Anämischen mit der Badekur eine Milchkur 
verbinden und gebe innerlich irgend ein leichtes 
Eisenpräparat, das, während der Mahlzeiten ge- 
nommen, fast ausnahmslos gut vertragen wird 
und meines Erachtens dem Trinken eines Eisen- 
wassers, zumal mit nüchternem Magen, vorzu- 
ziehen ist. Ich bin mit den hier erzielten Er- 
folgen bei jeder Form von Blutarmut, mag sie 
für sich allein bestehen oder eine andere Krank- 
heit begleiten, sehr zufrieden. 

Auch die Nasen-, Rachen- und Luft- 
r Öhr-Katarrhe habe ich schon erwähnt und 
zwar bei der Skrophulose. Ausser den daselbst 
aufgeführten Mitteln gegen dieselben (Bad, In- 
halation, Gradierbau) nenne ich noch als recht 
nützlich bei diesen Affektionen eine Trinkkur mit 
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unserem Liidwigsbrunnen , für sich allein oder 
mit Zusatz von Kurbrunnen morgens nüchtern, 
event. auch noch einmal gegen Abend zu trinken. 
Die früher sehr beliebte Molkenkur verordne ich 
kaum noch. 

Das neue, vorzüglich ausgestattete Inhala- 
tionsgebäude wird sicherlich Veranlassung geben, 
dass Personen mit Erkrankungen der Respira- 
tions-Organe weit zahlreicher, wie seither, nach 
Nauheim kommen. Für Patienten, welche an 
asthmatischen Beschwerden infolge von Lungen- 
Emphysem leiden, ist durch Aufstellung von 
zwölf pneumatischen Apparaten im Inhalations- 
gebäude jetzt ausgezeichnet gesorgt. Ich sah 
bis jetzt schon jedes Jalir eine Anzahl solcher 
Patienten, bei welchen sich neben dem Emphysem 
und durch dasselbe veranlasst Störungen des 
Blutkreislaufs entwickelt hatten. Wenn schon 
seither die Badekur in Verbindung mit einer 
Trinkkur recht erfreuliche Resultate bei diesen 
Patienten gezeitigt hatte, so wird dies mit Hilfe 
der jetzt möglichen pneumatischen Behandlung 
in noch höherem Masse der Fall sein. 

Unsere Trinkquellen erfreuen sich seit einigen 
Jahren stärkeren Zuspruchs wie früher, und zwar 
nicht nur als Unterstützungsmittel der Badekuren, 
sondern als diesen gleichwertige Mittel bei den 
eben genannten Affektionen der Atmungsorgane, 
ferner bei habitueller Obstipation, bei 
Fettleibigkeit und bei Verdauungsstör- 
ungen verschiedener Art. Und warum sollten 
unsere Trinkquellen nicht dasselbe zu leisten 



— 151 — 

imstande sein wie diejenigen von Homburg und 
Kissingen, denen sie auffallend gleichen? Dass 
man bis jetzt so wenig Wert auf die Nauheimer 
Trinkquellen gelegt hat mag daher gekommen 
sein, dass die Bäder — und wohl mit Recht — 
zunächst die Hauptaufmerksamkeit der Ärzte er- 
regt hatten. Ferner war man anfangs auf den 
Kurbrunnen beschränkt, der, in unverdünntem 
Zustande genossen, nur für wenige Fälle passte. 
Auf die hervorragende Qualität des alkalischen 
Säuerlings, den wir im Ludwigsbrunnen besitzen, 
hat zwar schon vor mehr denn 30 Jahren 
Dr. Wilhelm Bode in einer Publikation aufmerk- 
sam gemacht. Aber erst in neuerer Zeit ist es 
dem Publikum und der Arztewelt mehr zum Be- 
wusstsein gekommen, dass diese Quelle nicht nur 
ein ausgezeichnetes und für viele Kranke passen- 
des Tafelwasser, sondern auch ein Wasser ersten 
Ranges für therapeutische Zwecke ist. Der im 
vergangenen Jahre neugefasste und jetzt ausser- 
ordentlich ergiebige Karlsbrunnen — er liefert 
jetzt 5 — 8 Liter in der Sekunde — wird als 
tadelloses salinisches Wasser immer mehr aner- 
kannt: dies dürfte wohl auch Patienten mit Er- 
krankungen der Verdauungsorgane allmählich in 
grösserer Zahl nach Nauheim führen. 

So haben wir denn gesehen, wie zahlreich 
und verschieden die in Nauheim mit Erfolg zur 
Behandlung kommenden Krankheiten sind. Es 
beruht das eben, wie schon eingangs erwähnt, 
auf dem grossen Reichtum seiner Naturheilmittel 
an wirksamen Bestandteilen und der Möglichkeit, 
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dieselben in mannigfaltiger Weise anzuwenden. 
Dies veranlasste schon vor etwa 30 Jahren einen 
der berühmtesten damaligen Kliniker, den ver- 
storbenen Prof. Traube in Berlin, zu dem Aus- 
spruche „Nauheim sei das bevorzugteste Bad, 
welches er kenne, weil es die wenigsten Kon- 
traindikationen habe", mit andern Worten: weil 
es nur wenige chronische Krankheitsformen gebe, 
für welche seine Kurmittel nicht Nutzen zu ge- 
währen imstande seien. 



Einiges über Nachkuren. 

Es ist eine allgemein anerkannte Tatsache, 
dass es nicht ratsam ist, unmittelbar nach Vol- 
lendung einer Badekur wieder sofort die Lasten 
und Sorgen des Berufes oder Hauswesens auf sich 
zu nehmen, dass vielmehr erst noch eine mehr 
oder weniger lange Zeit der Schonung und Ruhe 
dem vorausgehen soll. Hierfür genügt sehr oft 
schon der Aufenthalt an einem ruhigen Orte mit 
allgemein günstigen hygienischen Bedingungen. 
Für bestimmte Fälle aber müssen wir auf be- 
sondere Eigentümlichkeiten des auszuwählenden 
Ortes Rücksicht nehmen. So ist es z. B. für 
viele Patienten von der grössten Wichtigkeit, ob 
der betreffende Ort eine genügende Auswahl von 
ebenen Wegen hat, nämlich für die meisten Herz- 
kranken und für alle diejenigen, welche im Gehen 
behindert sind, (Lähmungen, Gelenkleiden etc.). 
Bei anderen Krankheiten legen wir wieder gerade 
Gewicht auf die Gelegenheit zum Bergsteigen, 
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wie namentlich bei Zirkulationsstörungen infolge 
von Fettleibigkeit. Von grösster Bedeutung ist 
für alle die Beschaffenheit der Luft, ihre Rein- 
heit und Frische, die Nähe von Waldungen, Tag- 
und Nachttemperatur, die Heftigkeit der Winde, 
Trockenheit des Bodens, u. s. f. Eine ganz be- 
sondere Bedeutung hat für manche Kranke die 
Höhenlage des Ortes. So soll man nur ausnahms- 
weise Herzkranke über 800 Meter hoch wohnen 
lassen, während bei Blutarmut, namentlich aber 
für nervöse Zustände, die klimatischen Kurorte des 
Hochgebirges in einer Höhe von über 1000 Meter 
oft von vorzüglicher Wirkung sind. Auch Kalt- 
wasserkuren kommen bei den zuletztgenannten 
Leiden und bei manchen Fällen von Rheumatismus 
als Nachkur in Betracht, desgleichen der Aufent- 
halt an der See, viel seltener das Baden in der- 
selben. Dass man dabei auch auf gute Wohnung 
und Verpflegung, Gelegenheit zu ärztlichem Bei- 
stande, sowie auf gute Reiseverbindung zu sehen 
hat, bedarf eigentlich gar nicht der Erwähnung. 
In einer früheren Auflage habe ich versucht 
für die einzelnen Hauptgruppen der in Nauheim 
zur Behandlung kommenden Krankheiten ge- 
eignete Nachkurorte zusammen zu stellen. Ich 
habe aber wieder davon Abstand genommen, da 
es doch nötig ist, dass in jedem einzelnen Falle 
eine spezielle Auswahl getroffen wird, was nur 
durch Beratung mit dem behandelnden Arzte in 
zweckentsprechender Weise möglich ist. 
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Anhang 

zum ersten TeiL 



Analyse 

der fliissigen Mutterlange nach Professor Dr. Will 

in 100 Teilen. 

Chlorcalcium 31,611 

Chlorstrontiam 0,791 

Chlormagnesium 4,123 

Brommagnesium 0,223 

Chlornatrium 0,162 

Chlorlithium 1,570 

Chlorcalcium mit Chlorcäsium und Chlorruhidium . 2,484 
Salzsaurer Kalk, kohlensaurer Kalk, schwefelsaurer 

Kalk, Spuren von Eisen, Mangan .... 0,876 

Analyse 

der kristallisierten Mutterlauge (Badesalz) nach 
Dr. Sonne in 100 Teilen. 

Chlorcalcium 40,5470 

Chlorstrontium 0,1133 

Chlormagnesium 8,3899 

Brommagnesium 0,0593 

Chlorkalium 6,8259 

Chlornatrium 3,3259 

Chlorlithium 0,3645 

Schwefelsaures Calcium 0,4027 

Kieselsäure 0,0829 

Wasserunlösliches Eisenoxyd etc 0,0690 
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Bade 'Ordnung. 



§ 1. Die Badehäuser sind während der Saison (1. Mai 
bis 1. Oktober) von 6 Uhr vormittags bis 6 nachmittags 
geöffnet; früherer Beginn und späterer Schluss wird von 
der Badedirektion den Jahreszeiten entsprechend bestimmt. 
In den Monaten April, Oktober und November sind nur so 
viele Häuser geöffnet, als der Besuch es erfordert. Die 
Inhalationsräume sind von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr 
nachmittags und von 4 bis 6 Uhr nachmittags in Betrieb. 
An den Nachmittagen von Sonn- und Feiertagen sind die 
Badehäuser und die Inhalationsräume geschlossen. 

§. 2. Wünscht ein Badegast Bäder mit fester Bade- 
zeit, so wolle er seinen Namen und die gewünschte Zeit 
in das von der Bäderaufseherin verwahrte Buch eintragen. 
Im Einvernehmen mit dem Badegast überweist diesem die 
Bäderaufseherin die verlangte Badezeit und die Nummer 
der Zelle, trägt beides in jenes Buch ein, notiert es auf 
die im Wartesaal befindliche grosse Tafel und ebenso auf 
die kleinen Tafeln in den Zellen und übergibt dem Bade- 
gast über die zugewiesene Zeit und Zelle eine Bescheinig- 
ung. Diese Bescheinigung ist jedesmal bei der Abstempel- 
ung der Badekfirte vorzuzeigen. Ist die gewünschte Bade- 
zeit bereits belegt, dann teilt die Bäderaufseherin dem 
Badegast einstweilen eine andere Zeit zu, welche so lange 
beibehalten wird, bis die verlangte Zeit frei wird. Wünscht 
ein Badegast später eine andere Zeit oder eine andere Zelle, 
80 teilt er dies der Bäderaufseherin mit. Sie wird diesem 
Wunsche, wenn tunlich, bald Rechnung tragen, andernfalls 
ihn notieren , um später, wenn . es angeht , die Änderung 
vorzunehmen, welche dann in dem offenliegenden Buch, auf 
der Tafel im Wartesaal und auf der Zellentafel zu wahren 
ist. Es empfiehlt sich, dass die betreffenden Badegäste, so 
lange ihnen eine feste Badezeit noch nicht zugeteilt ist, 
öfters nachfragen, um damit den ausgesprochenen Wunsch 
und ihre Persönlichkeit in Erinnerung zu bringen. Nötigen- 
falls wird der Badegast von der Bäderaufseherin durch eine 
Postkarte benachrichtigt. Die Badegäste mit fester Bade- 
zeit wollen sich rechtzeitig in den Badehäusern einfinden, 
wobei die in den Badehäusern befindlichen Uhren mass- 
gebend sind. Wer 10 Minuten nach Beginn seiner be- 
stimmten Badezeit erscheint, verliert für diesen Tag jede 
Vergünstigung gegen die Badegäste mit Karten ohne feste 
Badezeit und ist dann ebenso wie diese nach § 3 zu be- 
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handeln, wobei ihm überlassen bleibt, seine Karte mit 
fester Badezeit zn behalten und eine andere Karte ohne 
feste Badezeit an der Kasse zu lösen. Will oder muss ein 
Badegast sein für eine bestimmte Zeit belegtes Bad aas- 
setzen, so ist dies mindestens zwei Stunden vorher der 
Bäderaufseherin anzuzeigen, andernfalls das Bad bezahlt 
werden muss. Wer sein Bad zweimal nacheinander ohne 
Anzeige aussetzt, verliert die Berechtigung zu der be- 
stimmten Badezeit und Zelle und tritt, wenn er solche 
ferner beansprucht, in das Verhältnis eines neu angekom- 
menen Badegastes. 

§ 3. Die Bäder werden nur nach Abgabe einer durch 
die Bäderaufseherin mit dem Tagesstempel versehenen 
Badekarte verabfolgt; das Wärterpersonal darf bei Strafe 
sofortiger Dienstentlassung weder Bäder ohne Abgabe einer 
solchen Karte bereiten und verabfolgen, noch auch für die 
Badegäste Karten kaufen oder abstempeln lassen ; die Bade- 
gäste wollen sich daher mit der Badekarte selbst versehen 
und diese durch die Bäderaufseherin in de:n zu benutzen- 
den Badehause abstempeln lassen. Die Bäder ohne feste 
Badezeit werden in der Reihenfolge abgegeben, in welcher 
die Karten der Bäderaufseherin zum Abstempeln übergeben 
werden. Wer bei der Abrufung seiner gerufenen Nummer 
nicht anwesend ist, oder sich nicht meldet, wird wie ein neu 
hinzugekommener Badegast behandelt, d. h. seine Badekarte 
erhält die Nummer nach dem zuletzt Angemeldeten. Er 
muss dann warten, bis seine neue Nummer aufgerufen wird. 
Bediensteten, welche Badekarten im Auftrage von Bade- 
gästen vorlegen, werden nur zwei Badekarten abgestempelt. 

§ 4. Die Badekarte berechtigt den Badegast zum 
Gebrauche der Badezelle während einer Zeitdauer von 
45 Minuten, wobei die Bereitungszeit des Bades, Reinigung 
der Zelle u. s. w. mit einbegriffen ist ; wer über diese Zeit 
hinaus in der Zelle verweilt, ist zur Bezahlung von zwei 
Bädern, d. h. zur Nachlieferung einer zweiten Karte für 
das Bad verpflichtet. Aus dem weiter unten befindlichen 
Verzeichnisse sind die Preise der Bäder und die Badehäuser, 
worin sie verabfolgt werden, sowie die Preise für Inhala- 
tionskarten, aussergewöhnliche Wäsche u. s. w. zu ent- 
nehmen. Nicht benutzte Karten haben für folgende Jahre 
keine Gültigkeit. Wenn einem Badegast die von ihm ge- 
brauchte Bäderform nicht zusagt, der behandelnde Arzt 
eine andere Bäderform vorschreibt und der betreffende 
Badegast noch Badekarten für erstgenannte Bäderform be- 
sitzt, so kann deren Umtausch bei der Kasse (Badehaus VI) 
gegen Vorzeigen der Kurkarte erfolgen. Muss ein Bade- 
gast vor Beendigung seiner Badekur abreisen oder die Kur 
wegen Krankheit aufgeben, so können überflössige Karten 
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an den Kassen gegen Rückzahlung des Betrages an den 
Badegast zurückgenommen werden. 

§ 5. Die Badekasse im Badehaus VI ist von 5 Uhr 
vormittags bis 5 ühr nachmittags geöffnet, an Sonn- und 
Feiertagen von 6 bis 12 ühr vormittags. Die Berechtigung 
zum Baden in den Badehäusern ist für die über fünf Tage 
hinaus in Bad-Nauheim verweilenden Fremden an die Lösung 
von Kui'karten (Badehaus VI) bezw. die Ausstellung von 
Freikarten gebunden. Die Kurkarten sind bei dem Ankauf 
von Badekarten an der Kasse stets vorzuzeigen. 

§ 6. Bäder zu ermässigten Preisen können erhalten, 
wenn der Gebrauch ärztlich verordnet ist: 

a) bedürftige Personen, die durch amtliche Bescheinigung 
nachweisen, dass ihr jährliches Einkommen unter 
2500 M. ist und sie zur Bezahlung höherer Preise 
ausserstande sind; 

b) Personen, welche versichert sind bei hessischen Kranken- 
kassen, Gemeindekrankenversicherungen, Knappschafts- 
kassen, der land- und forstwirtschaftlichen Berufsge- 
nossenschaft oder bei der Invalidenversicherungsanstalt 
für das Grossherzogtum Hessen, sowie bei der allge- 
meinen Ortskrankenkasse zu Frankfurt a. M. , sofern 
diese Personen von einer der betreffenden Kassen 
bezw. Anstalt zur Kur hierher überwiesen werden. 

Alle Gesuche um Gewährung von Freibädern und 
Bädern zu ermässigten Preisen sind bei dem Vorstand 
Grossherzoglicher Badedirektion anzubringen. Die Per- 
sonen, denen Bäder zu ermässigten Preisen bewilligt wer- 
den, erhalten von dem Vorstande Grossherzoglicher Bade- 
direktion einen Berechtigungsschein, welcher sowohl an 
den Kassen als auch der Bäderaufseherin vorzuzeigen ist. 

§ 7. Bäder zu ermässigten Preisen werden nur nach- 
mittags abgegeben. Sool-, Thermal- und Thermalsprudel- 
bäder über 37,5^ C, sowie Sprudelstrombäder dürfen nur auf 
schriftliche Verordnung eines in Bad-Nauheim praktizieren- 
den Arztes verabfolgt werden. Diese Verordnungen sind 
der Bäderaufseherin bei Abgabe der betreffenden Badekarte 
zur Abstempelung vorzulegen; ohne Einsichtnahme einer 
solchen Verordnung darf die Bäderaufseherin die Badekarte 
nicht abstempeln. Die Zeit der Abgabe von Strom-, 
Thermalsprudelstrom- und Sprudelstrombädern wird von 
dem Grossherzoglichen ersten Bademeister bestimmt. Wird 
beabsichtigt, Strom-, Thermalsprudelstrom- oder Sprudel- 
Btrombäder in früher Morgenstunde vor Anwesenheit der 
Bäderaufseherin zu nehmen, so übergibt der Badegast der- 
selben am Tage vorher die Badekarte zur Abstempelung 
mit dem Vermerk auf derselben „Für den folgenden Tag 
gültig". Abgabe von Bädern für Kinder unter 10 Jahren 
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Inhalations-Preise. 



I. Für Benütznnii^ der verschiedenen Apparate 

bezw. Räame. 

1. GesellSChaftS'Inhalationen (Daner der Sitzung 
bis zu einer Stunde). 

A. Wasmuthsal. 

a. eine Sitzung M. 1.20 

zehn Sitzungen im Abonnement . . . „ 10.00 

b. eine Sitzung zu ermässigtem Preis . . , 0.80 
zehn Sitzungen zu ermässigtem Preis im 

Abonnement , 6.00 

c. eine Sitzung für Unbemittelte .... , 0.40 
zehn Sitzungen für Unbemittelte im 

Abonnement „ 2.00 

B. Heyersal (Dauer der Sitzung bis zu einer 
Stunde). 

a. eine Sitzung „ 1.50 

zehn Sitzungen im Abonnement . . . „ 12.00 

b. eine Sitzung zu ermässigtem Preis . . „1.00 
zehn Sitzungen zu ermässigtem Preis im 

Abonnement „ 8.00 

c. eine Sitzung für Unbemittelte . . . . „ 0.50 
zehn Sitzungen für Unbemittelte im 

Abonnement 3.00 



» 



2. Pneumatische Inhalation (Dauer der Sitzung 
bis zu */2 Stunde. 

a. eine Sitzung „ 1.30 

zehn Sitzungen im Abonnement . . . „ 10.00 

b. eine Sitzung zu ermässigtem Preis . . „ 1.00 
zehn Sitzungen zu ermässigtem Preis im 

Abonnement „ 8.00 

c. eine Sitzung für Unbemittelte . . . . „ 0.50 
zehn Sitzungen für Unbemittelte im 

Abonnement „ 3.00 

3. Inhalation mit GOberschen und Hejer'schen 

Einzelapparaten, Unikum, Duplex, Schnitzler- 
Heyer und Heyer'sche Warmapparate (Dauer 
einer Sitzung bis zu V» Stunde). 

a. eine Sitzung „ 1.00 

zehn Sitzungen im Abonnement . . . „ 8.00 
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b. eine Sitzung zu ermässigtem Preis . . M. 0.80 
zehn Sitzungen zu ermässigtem Preis im 

Abonnement „ 6.00 

c. eine Sitzung für Unbemittelte . . . . „ 0.40 
zehn Sitzungen für Unbemittelte im 

Abonnement „ 2.50 

4. Sauerstoff'Inhalation. 

Benützung des Apparates unentgeltlich. 
Sauerstoff je. 20 Liter (weniger als je 20 Liter 

werden nicht abgegeben) „1.00 

Sauerstoif je 20 Liter zu ermässigtem Preis . „ 0.50 

Bemerkungen: Medikamentöse Zusätze bei den Einzel- 
apparaten erhöhen den Preis einer Inhalation um 
15 Pf. Ein Abonnement hat 10 Karten; Abonne- 
mentskarten werden nicht zurückgenommen. 

Separatsitzungen sind jeden Tag von 12*/» — IV« Uhr Mit- 
tags auf vorhergehende Bestellung hin zulässig ; der 
Preis für eine solche beträgt in jedem Raum 5 M. 
Sind mehrere Teilnehmer für einen Raum vorhanden, 
so reduziert sich derselbe pro Person und für diesen 
Raum auf 2,50 M. (Die Benützungsdauer der Räume 
und Apparate ist die gleiche wie oben.) 

Alle Karten berechtigen während einer Sitzung nur zur 
Benützung eines Apparates. 

IL Preise für Masken nnd Mundstücke etc. 

Eine Maske zur pneumatischen Inhalation aus 

Messing M. 3.00 

Eine Maske zur pneumatischen Inhalation aus 

Nickel „ 4.00 

Ein Gabelmundstück dazu „ 2.00 

y, Hartgummimundstück zu Unikum .... „1.00 

Nasenstück .... 1 20 

Eme Schutzhülse für Duplex (Nase oder Mund) . l 0.60 

Ein gebogenes Glasrohr für Unikum „ 2.00 

„ Glasrohr für Heyer -Warmapparat .... ,,1.00 

„ Hartgummistück für Heyer -Warmapparat . „ 0.60 

„ Nasengummistück für Heyer -Warmapparat . „ 0.80 

Eine Hartgunmiihülse für Schnitzler „ 0.60 

Ein Mundstück für den Sauerstoffapparat . . . „ 0.60 

Eine Gummischürze „ 4.00 

Ein Stoffmantel für Gesellschafts - Inhalation mit 

Kapuze „ 7.00 

Ein Stofifkragen „ 5.00 
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Mineralwasser- Preise 

für den Bezug nach auswärts. 



Natürliche kohlensaure 
Mineralwässer. 


Loco Lager 
pro 100 Geisse. 

Krüge Flaschen 

ganze, halbe, ganze. 

M. M. M. 


Schwalheimer fiskalische Quelle . 
Bad-Nauheimer Ludwigsbrunnen 

„ , Kurbrunnen . . 

„ j, Karlsbrunnen 


22 
22 
25 
25 


18 
18 
20 
20 


25 
25 
30 
30 



Weniger als 25 Gefässe werden nicht abgegeben. 

Die Verpackung geschieht entweder in Körben oder 
Kisten und wird nach folgenden Preisen berechnet: 

a. Korb-Verpackung. 

50 Krüge oder Flaschen . . 2,20 M. 

25 „ „ j, . . 1,70 „ 

100 halbe Krüge 2,50 ,. 

50 , „ 1,80 , 

25 „ „ 1,10 , 

b. Kisten-Verpackung. 

50 Flaschen 3,00 M. 

25 , 2,00 , 
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haupt nicht so wesentlich, wie man dies oft 
glaubt, von der gewälilten Zeit abhängt, natür- 
lich innerhalb des soeben bezeichneten Zeitraums. 

Für diejenigen, die ganz frei über sich ver- 
fügen können und nicht durch äussere Verhält- 
nisse an eine bestimmte Zeit für die Kur ge- 
bunden sind, möchte ich aber doch die Eegel 
aufstellen, dass für solche Patienten, welche sehr 
unter der Sommerwärme leiden, wie nament- 
lich viele Nervenleidende und Herzkranke, die 
Früh- und Spätkuren am zweckdienlichsten sind, 
während für Patienten mit Rheumatismus, Gicht 
und Krankheiten der Respirationsorgane die 
wärmere Jahreszeit vorzuziehen ist. 

KURTAXE: Jeder Fremde, welcher sich 
während der offiziellen Saison länger als fünf 
Tage in Bad -Nauheim aufhält ist zur Zahlung 
einer Kurtaxe verpflichtet. Ausgenommen hier- 
von sind Aerzte, ferner Krankenpfleger, welche 
einen Kurgast begleiten, Kinder unter 10 Jahren, 
Dienstpersonal und gänzlich Unbemittelte. Min- 
derbemittelte zahlen eine wesentlich ermässigte 
Taxe. Nach dem 15v September Ankommende 
zahlen die halbe Taxe. Die näheren Bestimm- 
ungen sind in dem Regulativ über die Erheb- 
ung der Kurtaxe enthalten, welches im Anhang 
am Ende dieses Buches abgedruckt ist. 

WOHNUNG UND VERPFLEGUNG: 
Mit der seit etwa 15 Jahren rasch steigenden 
Frequenz sind in Nauheim ganz neue Stadtteile 
mit zahlreichen, zum Teil architektonisch recht 
geschmackvollen Villen und Logierhäusern ent- 
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standen, sowie eine grosse Zahl neuer Hotels 
ersten und zweiten Rangs. Dem vor Jahren zeit- 
weise herrschenden Wohnungsniangel ist hier- 
durch so gründlich abgeholfen, dass selbst zur 
Zeit des stärksten Besuches es an passenden 
Wohnungen nicht fehlt. Die höchste Zahl gleich- 
zeitig anwesender Fremden betrug in den letzten 
Jahren etwa 6500, während gewiss für 10000 
Platz vorhanden ist. 

Die Ausstattung der Zimmer ist durchgehends 
eine recht gute, selbst in den einfachen Häusern. 
Es darf kühn behauptet werden, dass in dieser 
Beziehung kein Badeort der Welt besseres bietet, 
als Nauheim, und man ist in der Lage, allen 
Anforderungen, selbst den höchstgespannten, ge- 
recht zu werden. 

Die Zimmerpreise schwanken, je nach Lage, 
Grösse und Ausstattung, von 10 bis zu 100 M. 
die Woche. Die Wohnungen sind entsprechend 
billiger zu Anfang und gegen Ende der Kurzeit. 
Das Mieten, resp. Vermieten der Wohnungen ge- 
schieht in der Regel, wenn nicht ausdrücklich 
anders bestimmt wird, wochenweise. Bei einem 
etwaigen Wohnungswechsel muss eine Woche 
weiter bezahlt werden, wenn nicht acht Tage 
vorher gekündigt worden ist. Hingegen kann 
auch der Vermieter nur mit achttägiger Frist 
die Wohnung kündigen. 

Frühstück und Abendbrod ist in den meisten 
Privatwohnungen zu haben. Viele Häuser ge- 
währen volle Pension, wofür gewöhnlich 4 — 5 M. 
berechnet wird. Doch gehen in einzelnen Hau- 
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wichtig ist, darauf aufmerksam gemacht sein, 
dass ein Zwang, zu den Mahlzeiten Wein oder 
Bier zu nehmen, weder in den Hotels, noch in 
den Restaurationen besteht. 

Allen sonstigen Bedürfnissen der Kurgäste ist 
durch Geschäfte jeglicher Art reichlich gedient. 
Wir erwähnen, weil von besonderem Interesse, 
dass mehrere Bank- und Wechselgeschäfte 
am Platze sind, einige Leihbibliotheken, ein 
Reisebureau, Geschäfte zum Verleihen von 
Fahrstühlen für Kranke etc. 

Zwei Apotheken sind vorhanden : Sprudel- 
Apotheke, Hauptstrasse 4, und Löwen- Apotheke, 
Friedrichstrasse 1. 

Droschken und Landauer sind in grosser 
Anzahl vorhanden. Die Droschkenführer müssen 
stets ein Exemplar der polizeilichen Fahrordnung 
zur Einsicht der Fahrenden mit sich führen und 
den im Anhang dieses Buches abgedruckten Tarif 
im Wagen so aufhängen, dass er leicht in die 
Augen fällt. Bei Ankunft der Eisenbahnzüge sind 
am Bahnhof Wagen anwesend. Beschwerden sind 
bei der Polizeiverwaltung anzubringen. Preise 
für Softimerwagen zu Ausflügen für grössere Ge- 
sellschaften nach üebereinkunft. 

Dienstmänner und Eisenbahn-Ge- 
päckträger unterstehen gleichfalls dem Polizei- 
amt und haben behördlich festgestellte Taxen, 
welche aus dem im Anhang des Buches befind- 
lichen Tarif zu ersehen sind. 

GOTTESDIENST: Den religiösen Be- 
dürfnissen aller Kurgäste ist Rechnung getragen. 
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Der evangelische Gottesdienst findet in der 
Wilhelmskirche — Wilhelmsstrasse — , der katho- 
lische in der Reinhardskirche — Reinhardsstrasse 
— statt. Da sich beide Kirchen in den letzten 
Jahren als zu klein erwiesen haben, so wird schon 
demnächst mit dem Neubau einer grösseren evan- 
gelischen Kirche, welche den Namen „Dankes- 
kirche" erhalten wird, begonnen werden, ebenso 
mit dem Bau einer katholischen Kirche. Erstere 
wird auf den Platz zu stehen kommen, wo sich 
jetzt das alte Hotel Kursaal befindet, letztere in 
die Nähe des Zander -Instituts. Die Synagoge 
befindet sich in der Alicenstrasse, die englische 
Kirche in der Victoriastrasse. Die Erbauung 
einer russischen Kirche ist geplant. Einstweilen 
soll für den russischen Gottesdienst provisorisch 
ein Betsaal eingerichtet werden. Die Zeit, zu 
welcher der Gottesdienst der verschiedenen Kon- 
fessionen stattfindet, wird allwöchentlich in der 
Kurliste bekannt gegeben. 

BEHÖRDEN: Hier sei nur das angeführt, 
was für den Kurgast von Bedeutung ist. 

Grossherzogliche Badedirektion. 
Sprechstunde des Vorstandes täglich, ausser Sonn- 
tags, von 11 — 12 Uhr im Badehaus VT, Eingang 
nördlicher Flügel. Sprechstunde des Kurdirek- 
tors von 10 — 12 Uhr im Kurhause. 

Grossherzogliches Salinen- und Berg- 
arat, Saline Nr. 3. 

Grossherzogliches Salinenrentamt, 
Saline Nr. 15. Verkauf und Versandt von Bade- 
salz und Mutterlauge. 
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Nebenzollamt für Poststücke und 
Reisegepäck (während der Monate Mai bis 
inkl. September), Saline Nr. 15. Dienststunden, 
ausser an Sonn- und Feiertagen, von 8 — 12 Uhr 
vormittags und 2 — 5 Uhr nachmittags. 

Grossherzogliches Amtsgericht, Burg- 
Allee. Die Grossherzogliche Gerichtsschreiberei 
nimmt an allen Wochentagen von 9 — 11 Uhr vor- 
mittags die dem Amtsgericht zustehenden An- 
liegen entgegen, wozu auch Differenzen zwischen 
Mietern und Vermietern gehören. 

Grossherzogliches Notariat, Karlshof, 
Hauptstrasse 11, Eingang Karlstrasse. Dienst- 
stunden: 8 — 12 und 2 — 6 Uhr, ausser Mittwoch 
Nachmittag und Sonntag. Eilfälle werden zu 
jeder Zeit angenommen. 

Grossherzogliches Polizeiamt, Burg- 
strasse Nr. 24. Allgemeine Geschäftsstunden von 
8 — 12 Uhr vormittags und von 2 — 6 Uhr nach- 
mittags. Für eilige Fälle auch an den übrigen 
Tagesstunden und während der Nacht. Sprech- 
stunden des Polizei - Kommissärs von 9 — 12 Uhr 
vormittags und von 3—5 Uhr nachmittags. 

Gross herzogliche Bürgermeisterei, 
Ortsgericht und Standesamt, Rathaus am 
Marktplatz. Dienststunden von 8—12 Uhr vor- 
mittags und von 3 — 5 Uhr nachmittags (ausser 
an Sonn- und Feiertagen). 

Kaiserliches Post- und Telegraphen- 
Amt, Ecke der Park- und Terrassenstrasse ; 
Postpacketamt im Karlshof, Hauptstrasse 11, 
Eingang Alicenstrasse. Dienststunden an Wochen- 
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tagen von vormittags 7 bis abends 8 Uhr, an 
Sonn- und Feiertagen von 7 — 9 Uhr vormittags 
und von 12 — 1 Uhr nachmittags. Für Telegramme 
ununterbrochener Tag- und Nachtdienst, auch im 
Bahnhofsgebäude. Amtliche Verkaufsstellen für 
Postwertzeichen und Postbriefkasten befinden sich 
in den verschiedenen Stadtteilen. 

Telephon: Sprechverkehr von 7 Uhr 
morgens bis 9 Uhr abends. Telephonische Ver- 
bindung mit zahlreichen näheren und ferneren 
Städten, wie Frankfurt, Kassel, Berlin, Ham- 
burg etc. Oeffentliche Fernsprechstellen in der 
Post und im Kurhause. 

Zur Zeit ist ein grosses Postgebäude auf der 
Saline, in der Fortsetzung der Kurstrasse, im 
Bau begriffen. 

UNTERHALTUNGEN: Geselliger Ver- 
kehr der Kurgäste untereinander, dem Geschmack 
und den Anforderungen eines jeden tunlich ent- 
sprechend, bildet einen wesentlichen Beitrag zu 
dem guten Erfolg einer Badekur. Es wird des- 
halb gewiss manchem angenehm sein zu wissen, 
dass regelmässige Zusammenkünfte der in Nau- 
heim anwesenden Angehörigen des Kösener S C. 
und öfter Vereinigungen alter Burschenschafter 
stattfinden. Auch die evangelischen Geistlichen 
kommen zuweilen zusammen, und die Freimaurer 
treffen sich allwöchentlich in zwangloser Weise. 
Näheres über diese geselligen Veranstaltungen ist 
aus der Kurliste zu ersehen. 

Ebenso dient meist ein gewisses Mass von Zer- 
streuung und Vergnügung zur Förderung der Kur. 
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Im allgemeinen wird der Vormittag zu der 
vorgeschriebenen Kur verwendet, der Nachmittag 
der Unterhaltung und Zerstreuung gewidmet. 

Die aus 50 Mitgliedern bestehende Kur- 
kapelle spielt morgens während des Brunnen- 
trinkens an den Quellen, nachmittags und abends 
auf der Terrasse des Kurhauses. 

Die sehr geräumigen offenen Hallen am Kur- 
hause gestatten auch bei Regenwetter den Auf- 
enthalt im Freien. 

Nach Beendigung des Nachmittagskonzertes 
pflegt sich der grössere Teil der Zuhörer zu ent- 
fernen, um anderweitige Unterhaltung zu suchen, 
sei es in freier Natur, sei es in dem im Jahre 
1864 eröfl'neten, während der Saison täglich von 
10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends geöfl'neten 
Kur hause, dessen Haupteingang in eine sehr 
schöne, 15 m lange und 13 m breite Vorhalle 
führt; dem Eingange gegenüber liegt der grosse, 
geschmackvoll ausgestattete Konzert- und Tanz- 
saal ; die an den Saal angebaute Bühne dient für 
die Theatervorstellungen, welche von Mitte 
Mai bis Ende September in der Regel viermal 
wöchentlich stattfinden. 

Zur Linken der Vorhalle ist das Zimmer für 
das Dienstpersonal, sowie zum Ablegen von 
Kleidungsstücken , und daran anschliessend die 
Kasse zum Verkaufe der Karten für Theater- 
und Künstlervorstellungen, sodann ein grosser 
Gesellschaftssaal, ein Billardzimmer und ein 
prachtvoller Lesesaal, worin über 100 deutsche 
und ausländische Zeitungen und die Kurlisten 
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verschiedener Badeorte aufliegen. Der nördliche 
Flügel des Hauses enthält die Eestaurationsräume 
und die Wohnung des Restaurateurs. Im oberen 
Stock des Mittelbaues befinden sich das Sprech- 
zimmer des Grossherzoglichen Badedirektors und 
zwei grosse Räume mit Klavieren, welche den Kur- 
gästen für M u s i k ü b u n g e n zur Verfügung stehen. 

Alle Räume, ebenso die grosse Terrasse vor 
dem Kurhause, sind elektrisch beleuchtet. 

Den Kurgästen sind verschiedene Spiele 
zur unentgeltlichen Benutzung geboten , wie 
Schach, Domino, Trictrac, Dambrett und andere 
Brettspiele, Federball etc. Wegen Abgabe der- 
selben wende man sich an den Kurhausaufseher. 

Für Benutzung von Spielkarten, für Billard 
und Kroquet ist eine Vergütung an den Kurhaus- 
aufseher zu entrichten. Die Kroquetplätze be- 
finden sich nördlich des Musiktempels. Daselbst ist 
auch der Spiel- und Turnplatz für Kinder. 

Die Lawn-tennisplätze, fünf an der 
Zahl, liegen im südlichen Teil des Parkes hinter 
der Kolonnade. Sie sind ganz vorzüglich an- 
gelegt und trefflich gehalten. Spielstunden von 
7 — 12 Uhr vormittags und 3 — 8 Uhr nachmittags. 
Karten dafür sind an der Kasse für Kurkarten 
im Badehaus VI zu haben. 

Toupie-hollandaise, ein sehr beliebtes 
Kreiselspiel, bei Geschwister Grunewald, Ter- 
rassenstrasse 10. 

Schiesshalle in der Terrassenstrasse ; 
Bayerische Zimmerstutzen, Flobertbüchsen und 
Pistolen. 
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Kegelbahn in mehreren Gastwirtschaften. 

Karten zur Fischerei im Teich und in der 
Usa sind an der Kurtaxkasse im Badehaus VI, 
solche für die Fischerei in der Wetter (Hechte) 
im Hotel Augusta- Victoria und bei Wittwe Wetz 
in Rödgen zu erhalten. 

Auch Gelegenheit zur Teilnahme an Jagden 
ist gegeben. Man wende sich dieserhalb an die 
Hotelbesitzer, welche zum Teil Pächter der nahen 
Jagden sind. 

Zu Gondel fahrten auf dem grossen Teich 
sind zahlreiche gute Bote vorhanden. Für den 
Radsport gibt es ausgezeichnete Strassen in der 
nächsten Nähe der Stadt. 

Auch sonst sorgt die Kurverwaltung reich- 
lich für Unterhaltung durch Veranstaltung von 
Feuerwerken, bengalischer Beleuchtung des Parkes 
und der Sprudel, Illumination der Terrasse, ferner 
durch häufige Militär- und Künstler - Konzerte, 
Tanzunterhaltungen, Kinderfeste u. dergl. m. 
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Spaziergänge in der Nälie der Stadt. 



Am meisten von Spaziergängern frequentiert 
ist der grosse Park, der selbst für die schwers- 
ten Kranken bequem liegt, auch wenn sie nicht 
direkt am Park wohnen. Derselbe, in den Jahren 
1852 — 1857 angelegt, ist ein Meisterwerk der 
Landschaftsgärtnerei und übertrifft an Ausdehn- 
ung die Parkanlagen der meisten grossen Kurorte. 
Herrliche und bequeme Wege durchziehen ihn. 
Gruppen mit den ausgesuchtesten Schattierungen 
in mannigfachem Laub- und Nadelholz, einzig 
schöne, malerische Durchblicke erfreuen Auge und 
Herz. Die prächtig entwickelten, zum Teil recht 
seltenen Pflanzen, deren Namen auf Schildern zu 
lesen sind, erregen die Bewunderung eines jeden 
Kenners und beim Betrachten der mächtigen 
Baumriesen möchte man nicht glauben, dass seit 
ihrer Pflanzung erst knapp ein halbes Jahrhundert 
vergangen ist. Mitten im Park, nahe dem kleinen 
üsabache, der ihn durchzieht, steht an etwas 
erhöhter Stelle ein Turm, welchen der Salzgraf 
Waitz von Eschen in den Jahren 1742 — 1747 zu 
Salinenzwecken erbaute — ein ausserordentlich 
schönes Bild mit den umgebenden Baumgruppen 
bietend. Eine besonders ansprechende Partie des 
Parkes ist der höher gelegene Teil desselben, der 
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sich hinter dem Kurhaus bis zum Teichhaus 
hinzieht. Abends ist der ganze Park elektrisch 
beleuchtet. 

Der Teich und das Teichhaas. 

Einen der Hauptanziehungspunkte für jeder- 
mann bildet der 8 ha grosse, durchschnittlich 4 m 
tiefe Teich, zu welchem man in wenigen Minuten 
auf verschiedenen schattigen Wegen vom Kur- 
haus aus gelangt. Er diente früher zum An- 
sammeln von Aufschlagewasser für die Kunst- 
räder der Saline und wurde zu diesem Zweck 
künstlich angelegt. Dies geschah im Jahre 1737 
durch einen von Kassel gesandten „Seegräber" 
mit etwa 40 Arbeitern. 

Es verblieben im Teich zwei Inseln ; auf der 
südlichen wurde eine Linde gepflanzt, um diese 
herum ein erhöhtes Gestell errichtet mit einem 
Boden zum Tanzen ; das Gestell ist verschwun- 
den, die Aeste der Linde erinnern durch ihre 
Form noch daran. 

Vom Jahre 1739 an wurde der Teich zur 
Fischzucht benutzt. Bis zum Jahre 1745 ge- 
hörte die Fischerei zu der Hofhaltung, von da 
ab zur Salinenverwaltung. 

Am 23. Mai 1806 morgens 67» ühr meldete 
der am Teich wohnende Grabenmeister dem in 
Nauheim mit 29 kurhessischen Soldaten auf Kom- 
mando liegenden Leutnant Riess, dass ein ganzer 
Schwann französischer Soldaten im Teiche fisch- 
ten, ihm seinen Fischkasten aufgeschlagen hätten 
und sich von ihm nicht abweisen Hessen, ihn 
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vielmehr bedrohten. Nachdem Eiess sofort einen 
Unteroffizier an den in Nieder-Mörlen komman- 
dierenden französischen Offizier mit dem Ersuchen 
um Abstellung dieser Unordnung abgesandt, begab 
er sich selbst mit einer geringen Mannschaft 
nach dem Teich, wo er etwa 30 Franzosen beim 
Fischen antraf; seiner Aufforderung, sich zu ent- 
fernen, widersetzten sie sich. Denselben gegen- 
über zu schwach, trat er den Rückweg an, zog 
die in Nauheim von den Regimentern Kurfürst 
und Kurprinz liegenden Mannschaften zusammen 
und verstärkte sich noch durch Salinenarbeiter. 
Indem er die Franzosen von zwei Seiten um- 
ging, schnitt er ihnen den Weg nach Nieder- 
Mörlen ab, brachte sie nach einem kleinen Hand- 
gemenge zur Ruhe und liess sich die Rädelsführer 
zeigen. Zur Vermeidung aller unangenehmen 
Folgen entliess er die Franzosen, begab sich aber 
nach Nieder-Mörlen und forderte von dem dor- 
tigen französischen Kommandanten hinreichende 
Genugthuung und Zusicherung für die Zukunft. 
Beides wurde ihm zugesagt, die Garnison alar- 
miert und Riess ersucht, die Rädelsführer und 
diejenigen, welche sich besonders durch Unge- 
hörigkeiten hervorgethan hätten, zu bezeichnen. 
Diese wurden alsbald in Arrest gebracht. Nach- 
mittags erschienen die Offiziere von Nieder- 
Mörlen bei Riess, um das Vorgefallene zu ordnen 
und die Mitteilung zu machen, dass die Arrestan- 
ten doppelt geschlossen zum Stabe abgefürt wor- 
den seien, dass ihm, dem Riess, vollkommene 
Genugthuung werden würde und dass zur Ver- 
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meidung ähnlicher Vorfälle jedem Soldaten bri 
schwerer Strafe das Betreten des Kurhes-siscUeii 
Gebietes verboten sei. Am 29. Mai kam Kapitän 
Bert, der älteste Hauptmann des 44. Infantorin- 
Regiments, mit noch drei anderen Offizieren zu 
Riess, um ihn im Namen des Regiments zu bitten, 
sich für die arretierten Soldaten zu verweiidctt, 
denn da sie sich subordinationswidrig gegen ihn 
betragen hätten, wäre die Untersuchung auf 
höheren Befehl einem grossen Kriegsrat ü)H:r- 
tragen worden, welcher der Schärfe des V,im\iy.vn 
gemäss nur die Todesstrafe über jene. auK- 
sprechen könne. Riess willfahrte dieser Itilli' 
und befestigte dadurch die gegenseitigen freiind- 
liclien Verhältnisse und Beziehungen. 

Die Aufsicht und Bewachung des Te-iehi'H 
hatte ein Grabenmeister, dessen Wohnung iiiil' 
der Terrasse stand, wo jetzt das südliche Oeko- 
nomiegebäude steht. Es war ein zweistöckigeN 
Wohnhaus aus Fachwerk mit Stallung, aber irti 
Jahre 1789 so baufällig, dass ein Neubau not- 
wendig wurde, der im Jahre 17i)l volltiiulia 
wurde und jetzt zum Betrieb einer Restauration 
verpachtet ist. Dies Haus, das TeichhaiiH gi' 
nannt, mit dem südlich dabei liegenden Platz wtir 
vor Jahren der sonntägliche Sammelplatz der 
Bewohner der Umgegend; eine einfaclie Mimik 
spielte zum Tanze auf in riiu'in kli^iiiun, selnini- 
len Saal, aber Küche und Kelter Imlen Vniiivii 
liches dar. 

Dermalen findet das HaiipttreibftBP*' 
auf der vor dem TeichliiiiiM', iiiun 
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Teich gelegenen Terrasse statt, welche in den 
letzten Jahren wesentlich verbreitert und in 
ihrem hinteren Teil mit einer geräumigen offenen 
Halle versehen worden ist. Diese Terrasse ist 
ein Lieblingsaufenthalt aller Kurgäste, besonders 
an heissen Tagen, wenn von der grossen Wasser- 
fläche eine angenehme, erfrischende Kühlung aus- 
geht. Belebt von zahlreichen Enten und Schwänen 
und buntfarbigen Gondeln bietet der Teich immer 
ein das Herz erfreuendes, heiteres Bild und an- 
regende Unterhaltung. Ein von alten Weiden 
und jungen Erlen eingefasster, etwa halbstündiger 
Weg, welcher den Teich umzieht, ist ein sehr 
beliebter Spaziergang. 

Donnersgraben. 

Einige hundert Schritte vom Teichhaus ent- 
fernt gelangt man von dem, den Teich um- 
kreisenden Weg über einen kleinen Steg zu 
den neuen Anlagen, welche zum Donnersgraben 
führen, einer bewaldeten Schlucht, welche erst 
vor einigen Jahren mit schönen Promenaden und 
Sitzplätzen versehen wurde. Der Weg setzt sich 
von hier aus fort bis zu dem Höhenzug, welcher 
sich nordwärts vom Johannisberg etwa eine 
Stunde weit gegen Nieder- und Ober-Mörlen hin- 
zieht und zum grössten Teil bedeckt ist vom 

Franenwald. 

Der direkte Weg zu diesem, von zahlreichen 
guten Wegen durchquerten Wald beginnt am 
nördlichen Ende des Teiches. Vom südlichen 
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Waldrande aus, an dessen höchstem Punkte sich 
eine Schutzhütte befindet, hat man herrliche 
Blicke auf Nauheim und einige benachbarte 
Orte, während der Nordrand eine äusserst an- 
sprechende Aussicht nach dem bewaldeten Haus- 
berg hin gewährt. 

Das Terrain zwischen Frauenwald, Donners- 
graben und Johannisberg ist in den letzten Jahren 
in grosser Ausdehnung von der Regierung er- 
worben und zu einem Waldpark angelegt wor- 
den. Vortrefflich angelegte Wege durchziehen die 
neuen Anlagen und bilden zahlreiche Verbind- 
ungswege zwischen Frauenwald, Donnersgraben, 
dem alten Park und dem 

Johannisberg. 

Derselbe ist sowohl von der Stadt, als auch 
von den umliegenden Waldungen und Promenade- 
wegen aus leicht zu erreichen. Der bequemste 
Weg zur Höhe geht direkt vor dem Kurhause ab. 
Ein daselbst befindlicher Wegweiser zeigt den 
durch die Victoriastrasse und an der englischen 
Kirche vorübergehenden, in knapp 5 Minuten zum 
Walde führenden Weg an. Von da aus kann 
man die breite Fahrstrasse weiter verfolgen oder 
auch einen links abzweigenden Fusspfad wählen, 
auf welchem man in 10 — 15 Minuten zur Höhe 
gelangt. Ein anderer aber sehr steiler und fast 
schattenloser Weg schliesst sich unmittelbar an 
das Ende der Parkstrasse an. Neuerdings ist 
ein Teil dieses Weges in Serpentinen durch den 
ehemaligen Weinberg geführt. Vom Ende der 
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Parkstrasse aus kann man auch rechts abbiegend 
durch die Burgallee zu dem erstbeschriebenen 
Waldwege gelangen, oder links abbiegend die 
Waldstrasse entlang zu einem am Südabhang des 
Berges durch Obstgärten und Grasstücke hin- 
ziehenden bequemen Fusspfade, der einen schönen 
Ausblick gewährt. 

Der auf dem 266 m hohen Berggipfel stehende 
Turm, üeberrest einer angeblich von Bonifacius, 
dem Apostel der Deutschen, gegründeten Kirche, 
wurde im Frühjahre 1866 erhöht, mit einer Platt- 
form versehen und besteigbar gemacht. (Schlüssel 
zum Turm und Fernrohr sind in der Restaura- 
tion bei König zu erhalten.) Von da bietet sich 
dem Auge eine prachtvolle Aussicht in die Nähe 
und in die Ferne; man zählt mit unbewaffnetem 
Auge an 80 Ortschaften, man erblickt den Dom 
in Frankfurt, den Melibocus in der Bergstrasse, 
den Donnersberg in der Pfalz, den Vogelsberg 
und andere entfernte Höhen. Unter sich hat man 
die Stadt mit ihren reichen Frucht- und Obst- 
feldern und den Parkanlagen; man übersieht einen 
grossen Teil der Wetter au, dieses gesegneten, 
von der Wetter (daher der Name), der üsa, der 
HorloflF, der Nidda und dem Main bewässerten, 
eine leicht wellenförmige Ebene bildenden Land- 
strichs, welcher im Osten vom Vogelsberg, im 
Westen vom Taunus, nach Süden vom Main, nach 
Norden von der Lahn und den nördlichen Aus- 
läufern des Vogelsberges und Taunus begränzt 
wird. In den einstigen Reichszeiten war die 
Wetterau ein sehr zerteiltes Gebiet; Fried- 
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berg, Gelnhausen, Frankfurt und Wetzlar waren 
Wetterauer Reichsstädte, wenn auch die beiden 
letzten eigentlich nicht mehr innerhalb des Ge- 
bietes der Wetterau lagen. 

Wenige Schritte unterhalb des Turmes liegt 
die erwähnte Restauration mit geräumiger Ter- 
rasse, und ein wenig weiter abwärts im alten 
Weinberg das Restaurant Weinberghaus, gleich- 
falls mit einer Terrasse versehen. Beide sind 
wegen ihrer schönen Aussicht gerne besucht. 

In die Johanniskirche soll einst Burg 
Friedberg, Nauheim, Ober- und Nieder - Morien 
eingepfarrt gewesen sein. Das Patronatsrecht 
darüber trugen die Herren von Münzenberg von 
der Abtei Fulda zu Lehen. Ulrich von Münzen- 
berg schenkte es 1254 dem Domkapitel zu Mainz, 
bei welchem es dann, mit einer kurzen Unter- 
brechung, verblieb. 

Als einst am Ostersonntag die zum Pro- 
testantismus übergetretenen Bürger Nauheims in 
ihrem Betsaal zum Gottesdienst versammelt waren, 
vernahmen sie, die katholischen Einwohner von 
Nieder- und Ober -Morien seien im Anzüge, um 
die Schätze und Heiligtümer der Kirche zu holen. 
Mit ihrem Pfarrer an der Spitze rückten die 
Nauheimer auf den Berg, vertrieben die Anstür- 
menden und nahmen jene Schätze an sich. Zum 
Gedächtnis dessen, was vor langen Jahren ihre 
Vorfahren ausgeführt, wandern nun die Nau- 
heimer alljährlich am Ostersonntag nach beendig- 
tem Gottesdienst hinauf auf den Johannisberg, 
singen auf dem Kirchplatze , der einst ihren 
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Almen als Begräbnisstätte gedient, ein Danklied 
und vernehmen danach eine geistliche Ansprache. 

An dem Berge kämpften zweimal Franzosen 
und Hessen gegeneinander, das erstemal im Jahre 
1762, an welches Gefecht eine in ein Haus der 
Apfelstrasse eingemauerte Kugel erinnert. Ende 
August des genannten Jahres hatten die Fran- 
zosen unter dem Prinzen von Condö den Berg 
besetzt. Am 30. August griff der Erbprinz von 
Braunschweig den Feind an und eroberte Nau- 
heim samt dem Johannisberg. Doch nun drangen 
die Franzosen unter dem Prinzen Soubise und 
dem Marschall d'Eströes mit überlegener Zahl 
vor und schlugen den Erbprinzen mit einem Ver- 
luste von nahe 2400 Mann nebst 12 Kanonen. 

Das zweite Gefecht fand im Jahre 1792 
statt. Nachdem die Franzosen im September 
Mainz eingenommen, sandte Custine den Oberst 
Houchard mit 1800 Mann in die Wetter au. Nach 
Brandschatzung von Homburg kamen die Fran- 
zosen am 26. Oktober zur Wegnahme der Salz- 
vorräte nach Nauheim. Hier lagen zum Schutze 
der Saline unter Hauptmann Martorf, den Leut- 
nants Fleck und Flies 125 Hessenkassel'sche 
Soldaten. In der Hoffnung auf die von Hanau 
erbetene Hilfe zog sich Martorf auf den Johannis- 
berg zurück und gab dem Oberst Houchard auf 
seine Aufforderung zur Herausgabe des Salzes 
die Antwort, er bedürfe dessen zum Laden der 
Gewehre, sobald die Munition ausgegangen sei. 
Seine Mannschaft liess er im Angesicht des 
Feindes in der Nähe des Turmes fortwährend 
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aus dem Gehölze heraus und in dasselbe hinein 
treten, so dass Houchard eine grössere Anzahl 
Hessen vermutete und 24 Stunden mit dem An- 
griff zögerte. Als er endlich damit vorging, 
wurde er zweimal zurückgeschlagen. Indess, nach- 
dem die Hessen durch Tod und Verwundung zu 
sehr gelitten, alle Patronen verschossen hatten 
und die Hilfe von Hanau ausblieb, zog sich 
Martorf mit dem Reste seiner Leute in der Richt- 
ung nach Butzbach zurück. Bei Ostheim wurde 
ihm von Houchard mit Reiterei und 2 Kanonen 
der Weg abgeschnitten, so dass er sich mit seiner 
Mannschaft den Franzosen kriegsgefangen erge- 
ben musste. In Anerkennung der bewiesenen 
Tapferkeit liess Houchard den Offizieren ihre 
Degen und nahm den Soldaten nur die Steine 
von den Gewehren, seiner Bewunderung noch 
weiter Ausdruck gebend durch den Ausruf: „Mit 
3000 Mann solcher Braven wollte ich den Teufel 
auf freiem Felde fangen." Custine liess das ge- 
plünderte Salz für seine Rechnung verkaufen und 
suchte die Gefangenen für französische Dienste 
zu gewinnen, doch diese erklärten: „Wir sind 
Hessen und bleiben Hessen !" Sie kamen als 
Kriegsgefangene nach Nancy. Uebrigens hatte 
diese Waffenthat auf Custine einen solchen Ein- 
druck gemacht, dass er den beabsichtigten An- 
griff auf Hanau aufgab und sich mit der Besitz- 
nahme von Bergen und Windecken begnügte. 

Während einer langen Reihe von Jahren, 
wenn auch mit einzelnen Unterbrechungen, lag 
auf der Saline zu deren Schutz ein Militärkom- 
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mando. Im März 1824 zog das letzte Komniando 
nach Hanau ab. 

Die zum Gipfel des Johannisberges führende 
Fahr Strasse setzt sich jenseits des Turmes, zur 
nächst in westlicher Richtung, fort und führt 
am südlichen Abhang des Berges, dem sogen. 
Lichtenberg, abwärts zur üsinger Chaussee 
(auch Steingasse genannt) und auf dieser immer 
bergab zur Stadt zurück, für Fussgänger etwa 
72 Stunde vom Gipfel bis zur Stadt. Letztere 
können auch, sobald sie die Steingasse erreicht 
haben, links durch die Wiesen ihren Weg fort- 
setzen. Da wo der Fahrweg, vom Turm kommend, 
sich mehr nach links und Süden wendet, zweigt 
ein sehr schöner, mehr Schatten bietender Pfad 
ab, welcher an derselbe Stelle, wie der Fahrweg, 
in die üsinger Chaussee einmündet. Am Vor- 
mittag oder gegen Abend kann man auch, diesen 
Waldweg verlassend, an den Waldrand hinaus- 
treten und an diesem entlang gehen. Man hat 
dann einen sehr schönen Blick auf die benach- 
barten Höhen des Taunus und gelangt gleich- 
falls auf die üsinger Chaussee, nur etwa 8 Min. 
weiter oben. Will man einen längeren Spazier- 
gang machen, so kann man auch auf der anderen 
Seite der üsinger Chaussee an verschiedenen 
Stellen wieder in den Wald eintreten und ge- 
langt bald in den 

Nauheimer Hochwald, 

in dessen frischer, nervenstärkender Luft man 
gerne länger weilt, um unter mächtigen Eichen 



^ 
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oder in der mit offener Halle versehenen Wald- 
wirtschaft, fern vom geräuschvollen Treiben der 
Badewelt, beschaulicher Ruhe zu pflegen. Zahl- 
reiche schattige Wege, auch schöne Fahrstrassen, 
durchkreuzen den Wald. Auf einem derselben 
gelangt man in südlicher Richtung zu einem 
grossen Tannenwalde, auf einem anderen zu den 
am südwestlichen Waldessaume befindlichen, ehe- 
dem zu gleichem Zweck, wie der grosse Teich, 
angelegten Waldteichen, wo uns eine idyllische 
Euhe empfängt und ein schöner Blick nach Fried- 
berg zu kurzer Rast einladet. 

Ausser der schon genannten Steingasse führt 
noch ein andrer direkter Fahrweg von der ver- 
längerten Karlstrasse und der Ockstädter Chaussee 
in den Hochwald, desgleichen mehrere Fusspfade 
durch die Wiesen- und Obstbaumpflanzungen, 
welche sich südlich vom Johannisberg im Westen 
der Stadt bis zum Hochwalde hin erstrecken. 

Von sonstigen Spaziergängen sei noch er- 
wähnt der 

Goldstein. 

So wird ein kleiner Tannenwald jenseits des 
Stationsgebäudes genannt, zu welchem man von 
der Lindenstrasse, das Bahngeleise überschreitend, 
gelangt. Man hat von dort aus eine reizende 
Aussicht auf Nauheim und die im Hintergrunde 
liegenden Berge, sowie nach dem benachbarten 
Friedberg. 

Ebenfalls ein recht hübscher, mit schattigen 
Anlagen versehener Spazierweg führt am rechten 
Ufer der Usa entlang nach den Gradierwerken. 
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Ueber eine Brücke gelangt man von da nach 
den Gebäuden der 

Saline. 

Es dürfte wohl für manchen von Interesse 
sein, die Salzbereitung anzusehen. Folgendes zur 
Erläuterung des Prozesses: 

Die überschüssige, zu Bädern nicht verwandte 
Soole der Quelle 12 wird durch einen langen 
Röhrengang und — vor dem Badehaus IV be- 
ginnend — durch einen offenen Graben zu einem 
grossen Reservoir geleitet. Auf diesem Wege 
setzen sich schon etwa 707o ihrer festen Bestand- 
teile ab. Dies wird in der Hauptsache durch 
mikroskopisch kleine Pflanzen (Konferven, Algen 
und Diatomäen) bewirkt, welche den im Wasser 
gelösten doppeltkohlensauren Kalk zerlegen, einen 
Teil Kohlensäure abscheiden und zu ihrem Bau 
verwenden und den, hierdurch unlöslich gewor- 
denen, einfach kohlensauren Kalk niederschlagen. 

Aus jenem Reservoir wird das Wasser auf 
die Gradiergebäude gehoben und zwar vermit- 
telst grosser Pumpen und Druckwerke, welche 
durch das Rad bei der Ludwigsquelle und das in 
der Wetter bei Schwalheim befindliche bewegt 
werden. Diese Gradierhäuser sind mit Schwarz- 
dorn, prunus spinosa, ausgefüllt.*) Die Dornen 
werden allmählich inkrustiert und bilden dann 



*) Im Jahre 1579 suU der Arzt Matthäus Math aus 
Langensalza zuerst und zwar in Nauheim die Tröpfelgrad ier- 
ung in der Weise eingeführt haben, dass man die Soole mit 
Schaufeln gegen Wände von Stroh oder Schilfbnndel schlea- 
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den zu Gartenanlagen so beliebten Dornstein, 
welcher im wesentlichen aus kohlensauren Erden 
und aus Bisenoxyduloxydhydrat mit etwas Koch- 
salz, schwefelsaurem Kalk, Chlorcalcium und 
Chlormagnesium besteht. 

Nach Durchlaufen des sogen. Reinigungsfalls, 
an welchem sich die erdigen Teile hauptsächlich 
ansetzen, hat die Soole noch 6 Gradierfälle von 
zusammen 1108 m Länge zwecks Wasserverdunst- 
ung zu durchtröpfeln, wobei die Gradierer beson- 
ders auf die Richtung und Stärke des Windes 
achten müssen, denn im allgemeinen ist die von 
diesem getroffene Aussenwand in Betröpflung zu 
halten. 

Nach Durchlaufen des letzten Gradierfalls 
wird die etwa 267o Salze haltende sogen. Siede- 
soole in dem Gutsoolreservoir aufbewahrt und 
aus diesem in ein Messbassin gehoben, woraus 
sie dann in die Siedepfannen gelangt. Darin 
beginnt nun zunächst der Prozess des Stöhrens, 
d. h. die Soole muss behufs Wasserverdampfung 
bei starkem, hellem Feuer bis zur Sättigung in 
der Siedehitze kochen. Wenn die dabei stattfin- 
dende Schaumbildung aufhört und sich auf der 
Oberfläche der Soole eine Krystallbildung zeigt, 
ist sie gar; es muss mit dem starken Kochen 
eingehalten, das Feuer ermässigt werden, damit 
die Soole sich klärt, abkühlt; dies ist der Pro- 



derte. Später unter Landgraf Wilhelm VIII. von Hessen 
richtete der Obersalzgräfe Waitz von Eschen in Nauheim nach 
dem von Beust 1730 gegebenen Beispiel die Dorngradierung ein. 
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zess des Soggens, d. h. die Wasserverdampfang 
von der in der Siedhitze gesättigten Soole behufs 
Aussonderung des Kochsalzes als schwerlöslichen 
Bestandteiles der Soole. Infolge ihrer Schwere 
sinken die auf der Oberfläche sich bildenden 
Krystalle nieder. Das Salz wird in vier ge- 
trennten Zeiträumen (die ersten Auszüge liefern 
die schönsten gröbsten Krystalle) aus den Pfannen 
gezogen, und in Spitzkörben aus Rohr in Kam- 
mern, welche durch die vom Pfannenheerde in 
Kanälen nach dem Schornstein abziehende Hitze 
erwärmt sind, getrocknet. Die Prozesse des 
Stöhrens und Soggens nehmen einen Zeitraum 
von 5 Tagen in Anspruch; man nennt dies ein 
„Siede werk". Das Nauheimer Kochsalz ist aus- 
gezeichnet durch seine Schärfe und leichte Lös- 
lichkeit, daher es sich vornehmlich für Bäcker 
und für Schlächtereien zum' Einsalzen von Fleisch 
eignet. Das weniger schöne Salz wird als Vieh- 
salz verwendet; aus den ersten Auszügen aus 
den Pfannen wird das sogen. Tafelsalz bereitet. 
Die bei dem Absieden von Kochsalz übrig 
bleibende konzentrierte Flüssigkeit wird in einem 
Behälter gesammelt und von da aus in zwei 
kleinere Pfannen geleitet, um hier nochmals 
versotten zu werden. Der erste Auszug hier- 
bei wird zu Viehsalz, der zweite zu Badesalz 
(früher als Badesalz 11 bezeichnet) verwendet. 
Die dabei übrig bleibende Flüssigkeit, die sogen. 
Mutterlauge , eine konzentrierte Lösung von 
Chlorcalcium , Chlormagnesium, Chlorkalium und 
andern Salzen von 1,38—1,4 spez. Gewicht, wird 
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zum grösseren Teil in der hiesigen Badeanstalt 
als Zusatz zu den Bädern verwandt und nach 
auswärts zur Bereitung künstlicher Soolbäder 
versandt. 

Weiter wird die Mutterlauge im Spätherbst 
gekocht und nach Abkühlung in ein Kühlschiff 
gebracht, wo sie zur sogen, krystallisierten 
Mutterlauge, früher Badesalz I genannt, erstarrt. 

Die Analyse der flüssigen und krystallisierten 
Mutterlauge und des Badesalzes findet man im 
Anhang zu Teil I bei der Analyse der Quellen. 

Sämtliche Salinen - Produkte sind durch das 
Grossherzogliche Salinen - Rentamt zu beziehen, 
durch welches auch die Verkaufsbedingungen zu 
erfahren sind. 
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Ansflnge in die Vmgelinng von 

Naulieim. 



Von dem Nauheiraer Hochwald führt ein an 
Bäumen anfangs rotweiss dann weissorange mar- 
kierter Waldweg*) direkt auf den 517 m über 
dem Meere gelegenen , von Nauheim aus in 
2 Stunden erreichbaren 

Winterstein. 

Bei Benutzung des, an dem Hofgute Hassel- 
heck vorüber ziehenden Fahrwegs, welcher sich 
direkt an die Hauptstrasse der Stadt unter dem 
Namen Steingasse oder Usinger Chaussee an- 
schliesst, kann man sich eines Wagens nur bis 
zum Forsthause, wo gute und billige Restaura- 
tion, bedienen; von da besteigt man auf steilem 
Pfade die Höhe in etwa 15 Minuten. 

Eine Treppe führt zu einem mit Schutzwehr 
versehenen Aussichtspunkt auf einem der Felsen, 
von wo aus prachtvoller Blick auf die Taunus- 
berge, Friedberg, Nauheim, die Wetterau, den 
Vogelsberg und in die Mainebene. In der Nähe 
befindet sich eine Schutzhütte. 



*) In der Parkstrassen - Allee nahe dem Anfang der 
Terrassenstrasse steht eine Tafel mit den Wegemarkierungen 
des Taunnsklabs, ebenso am Forsthans Winterstein. 
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Auf dem mit roten Dreiecken markierten 
Wege gelangt man von hier über den Stein- 
kopf (539 m) zur Capersburg (45 Minuten), 
einem Römerkastell, von dem nur noch wenige 
Reste zu sehen sind. Man kann dann längs des 
hier sehr gut erhaltenen Pfahlgrabens in etwa 
1 Stunde zur Lochmühle gehen, einer einfachen 
Wirtschaft im Köpperner Thal, wobei Reste 
eines Römerkastells, und weiter in 30 Minuten 
zur Saalburg (Näheres darüber später). Von 
hier gelangt man mit der elektrischen Bahn in 
V« Stunde, oder zu Fuss auf dem sogen. Hammel- 
hausweg oder dem König Wilhelmsweg in etwa 
17* Stunde nach Homburg v. d. H., von wo man 
die Eisenbahn zur Rückfahrt nach Nauheim be- 
nutzt. Auch kann man zu Fuss oder mit der 
Homburg — Usinger Bahn von der Lochmühle aus 
durchs Köpperner Thal nach Friedrichsdorf, und 
von da mit der Homburg — Friedb erger . Bahn 
nach Nauheim gelangen. 

Gute Fussgänger können den Rückweg vom 
Winterstein über 

Ockstadt 

(Wirtschaft bei Henrici und Klingl) nehmen, wo 
die Herren v. Franckenstein grosse Besitzungen 
haben. Von dem alten Schloss sind nur noch 
einzelne Teile vorhanden. Ockstadt, urkundlich 
als Ockestadt in 1278 vorkommend, gehörte den 
Grafen v. Kleeberg, kam von diesen an Eppen- 
stein ; vom Reich an die von Garben verpfändet, 
ward es von der Stadt Friedberg eingelöst und 
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gelangte dann an die v. Franckenstein. Im Jahre 
1806 kam es unter hessische Oberhoheit. 

Unweit des Dorfes liegen die St. Georgs- 
kapelle und die der Sage nach einst von einem 
Einsiedler bewohnt gewesene Hollarkapelle; 
man fand in der Nähe ein römisches Kastell 
von 40 m im Quadrat, von einem Erdwall um- 
geben, den ein viereckiger und ein sechseckiger 
Turmbau einschloss. 

Ein empfehlenswerter Weg von Nauheim nach 
Ockstadt (172 Stunde) führt durch den Eiclien- 
hochwald und von da durch schönen Tannen- 
wald über die sogen. Marienlaube; zum Rück- 
weg kann man den Fusspfad oben am Waldesrande 
her (1 ^JA. Stunde) oder den Fahrweg (7^ Stunden) 
benutzen oder auch über Friedberg zurückkehren, 
wohin man von Ockstadt aus in 30 Minuten ge- 
langt. Die ehemalige freie Reichsstadt 

Friedberg 

von allen Seiten einen malerischen Anblick bietend, 
ist von Bad -Nauheim aus mit der Eisenbahn in 
5 Minuten, zu Wagen in 15 Minuten und zu 
Fuss auf dem Fusswege, welcher durch die Saline, 
an der Ludwigsquelle vorüber und dann durch 
Wiesen führt, in 45 Minuten erreichbar; der neben 
der Landstrasse herziehende Fusspfad erfordert 
eine etwas längere Zeit. 

Dank der guten Lage in Mitte der wohl- 
habenden Wetterau findet in Friedberg ein reger 
Verkehr statt, und werden die dasigen Gast- 
höfe (Hotel Trapp, Hotel Drei Schwerter und 
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Hotel Weith) wie auch die Felsenkeller gerne 
aufgesucht. 

Friedberg besteht aus der eigentlichen Stadt 
und der weitläufigen Burg; erstere war eine 
Röraerstadt, letztere ein römisches, von Kofler 
in der Grösse von 244 zu 160 m nachgewiesenes 
Kastell, das nach gefundenen Ziegelsteinen in 
der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
entstanden ist. 

In der Nähe Friedbergs wurden vielfache, 
aus früheren Zeiten herstammende, interessante 
Funde gemacht und zum grossen Teil dem 
Museum in Darmstadt einverleibt. 

In letzterer Zeit wurde im östlichen Stadt- 
teil, dicht vor dem Eingang zum Bahnhofe, ein 
altrömischer Mithrastempel freigelegt. Nennens- 
werte Fundstücke waren: das grosse Relief des 
stiertötenden Mithras an der Rückwand des 
Tempels; ein Jüngling mit reichem Lockenhaar, 
bedeckt mit einer phrygischen Mütze, in orien- 
talischem Gewände kniet mit einem Bein auf dem 
Rücken des Stiers, fasst mit der linken Hand 
nach den Nüstern und hält in der rechten Hand 
den totbringenden Stahl; dem emporgehobenen 
Schwanz des Tiers entspringen 3 Ähren. Neben 
diesem Bilde stehen beiderseitig zwei Fackel- 
träger, der eine mit erhobener, der andere mit 
gesenkter Fackel. In der Mitte des Mithräums 
waren die Fundamentsteine zum Betreten der 
Priester. Darauf standen zwei Votivsteine des 
C. Paulinius Justus, eine grosse Opferschüssel 
mit einer Schlange auf dem Rande, ein Opfer- 

3 
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messer, ein Marmorrelief mit dem Kopfe einer 
jugendlichen Gestalt, ein grosser Kater, ein sil- 
bernes, innen vergoldetes Schälchen mit vier 
Münzen, von denen eine Kopf und Umschrift 
Trajans, zwei die der Kaiserin Faustina, eine 
die des Marcus Aurelius tragen. Die Erbauung 
des Tempels wird in das Ende des zweiten 
Jahrhunderts fallen. Die Fundstücke sind im 
städtischen Gymnasium zu sehen. 

Friedberg, zuerst im 11. Jahrhundert Fride- 
berg, Fredeberg genannt, wurde im Jahre 1211 
durch Kaiser Friedrich II., welcher zum Schutze 
der umliegenden kaiserlichen Güter in die Burg 
eine bis 1801 bestandene Burgmannschaft stiftete, 
freie Eeichsstadt. 

Unter Kaiser Karl IV., welcher die Stadt 
an die Grafen v. Schwarzburg verpfändete, ward 
sie ihrer erheblichen, mit den Frankfurter wett- 
eifernden Messen verlustig. In der Folge wurde 
sie nacheinander an Mainz, an die v. Epstein, 
an die Grafen von Isenburg und an die Stadt 
Frankfurt verpfändet. Diese trat ihre Pfand- 
rechte an die Burggrafen von Friedberg ab. Im 
dreissigjährigen Kriege wurde Friedberg in 1634 
und 1640 von den Kaiserlichen erobert, im 
Oktober 1645 vergeblich von den Hessen be- 
stürmt. Im Jahre 1802 kam die Stadt an Hessen- 
Darmstadt, ebenso 1817 die Burg mit der ihr 
eigentümlichen Grafschaft Kaichen. 

Zu Anfang des 13. Jahrhunderts herrschte in 
Friedberg grosser Wohlstand; südlich vor dem 
Mainzer Tor noch vorhandene Stadtmauerreste 
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bekunden die damalige Ausdehnung der Stadt. 
Im Jahre 1383 brannte ein Teil derselben ab 
und als 1447 die Reichsacht über sie verhängt 
war, wurde sie von ihren Feinden angesteckt und 
wurden dabei an 700 Wohnungen eingeäschert. 
In Friedberg bestand ehedem ein Barfüsser-, 
ein Augustiner- und ein Nonnenkloster. Von den 
dermalen dortselbst vorhandenen Anstalten sind 
die Taubstummen- und die Blinden- Anstalt , das 
Schullehrer- und Predigerseminar und die Acker- 
bauschule mit pomologischem Garten zu erwähnen. 
Besichtigungswert ist die neuerbaute katholische 
Kirche mit eigentümlichen Gewölben in Holz und 
stilistischer Fassung in frühgotischen Formen. 
Besonders beachtenswert ist auch die in den 
Jahren 1290—1320 erbaute, in den 1840er Jahren 
erstmals renovierte und in den Jahren 1898 — 1900 
gründlich neu hergestellte, 70 m lange und 28 m 
breite Stadtkirche (Liebfrauenkirche). Die drei 
gleich hohen Hallen stehen nebeneinander auf 
gleich hohen Pfeilern, das Querhaus, aus den 
Jahren 1290 — 1310, mit schönen Glasmalereien 
(oben Bischöfe, Heilige, Apostel und Propheten, 
unten geometrische Figuren), steht an der Längs- 
seite etwas vor ; der Schluss wird von dem acht- 
seitigen Chor gebildet. Die alten Fenster im Chor 
sind von Kunstverständigen hoch bewertet und das 
LangschilF enthält von Friedb erger Bürgern bei 
der jüngsten Eenovation gestiftete, kunstvoll von 
Linnemann gemalte Fenster. Im Chor ist ein 
spätgotisches Sakramentshäuschen aus den Jahren 

1520 — 1570 mit hübschem Gitter, vor einem Pfeiler 

3* 
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stehend und mit Steintreppen zum Tabernakel 
versehen. Im Plattenbelag des Chors sind zahl- 
reiche Grabdenkmale, das älteste von 1376. 

Ferner bemerkenswert ist das Gymnasium 
mit Realschule, eine der ältesten höheren Lehr- 
anstalten Deutschlands, hervorgegangen aus der 
in den Räumen des Augustinerklosters im Jahre 
1543 gegründeten Lateinschule. Erst vor einigen 
Jahren wurde sie in ihr jetziges, architektonisch 
interessantes neues Heim verlegt, während in dem 
alten Augustinerkloster ein vor zwei Jahren ins 
Leben gerufenes Technikum Platz gefunden hat. 

In der altertümlichen Judengasse befindet 
sich das sogen. Judenbad, ein früher von den 
Juden zu rituellen Zwecken benutztes Bad, im 
Jahre 1273 angelegt, ein etwa 27 m tief liegen- 
der quadratischer Behälter, um welchen, von 
Bogen mit romanischen Kapitalen gestützt, die 
4 Treppenarme mit Podesten gehen ; 66 steinerne 
Stufen führen in die Tiefe; ein Nischengewölbe 
bildet den Abschluss nach oben. Gegenwärtig 
wird dasselbe künstlerisch vollständig renoviert. 

Eine Gedenktafel bezeichnet in der Kaiser- 
strasse das Haus, in welchem Dr. M. Luther in 
der Nacht vom 28. zum 29. April 1521 auf seiner 
Rückreise vom Reichstage zu Worms übernachtete. 

Die am Westende der Burg senkrecht an- 
stehenden Basaltsäulen tragen wesentlich dazu 
bei, diesen Teil der Aussenburg zu einem eigen- 
artigen Bilde zu gestalten. 

Im Innern der Burg tritt besonders hervor 
das ehemalige Burggraviat, jetzt Grossher- 
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zogliches Schloss mit sehenswertem, dem 
Publikum zugänglichen Garten, daneben ein 
früher dem Deutschen Orden gehöriges Gebäude, 
auf dem davor befindlichen Platze der St. Georgs- 
brunnen mit den Wappen der die Burgmann- 
schaft bildenden Ritter und hinter einer Kirche 
der Adolfsturm, welchen Graf Adolf von Nassau 
zur Erlösung aus seiner Gefangenschaft erbaute, 
die er sich zugezogen, als er im Jahre 1347 
gegen die Burg gerückt und von den Burg- 
mannen und Bürgern am Alzenküppel geschlagen 
worden war. Der weithin sichtbare, schöne Turm 
hat in seinem unteren Teil 4 m dicke Mauern 
und 12,60 m Durchmesser. 

Nahe dem vorderen Burgtor die ausgedehn- 
ten Gebäude des Schullehrerseminars, dessen vor- 
derster Bau die ehemalige Burgkanzlei bildete. 
Dieser gegenüber das Denkmal des im Jahre 
1877 verstorbenen Seminarlehrers und Lieder- 
Komponisten Peter Müller. 

Von Friedberg aus gelangt man in südöstlicher 

Richtung an einer grossen Zuckerfabrik vorüber 

durch die Dörfer Pauerbach und Ossenheim nach 

dem 

Ossenheimer Wäldchen 

welches in ly» Stunden zu Fuss von Nauheim 
zu erreichen ist und von dem aus man einen 
hübschen Blick auf den Taunus hat. In dem 
friedlich am Waldessaum gelegenen Forsthause 
gute , billige Bedienung. Von diesem südlich 
durch den Wald gelangt man in 15 Minuten 
nach dem zuerst 1193 genannten Städtchen 
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Assenheini 

Station der Hanau-Friedberger-Bahn, mit einem 
Schloss der Grafen von Solms - Rödelheim und 
einer in schwindelnder Höhe führenden Eisen- 
bahnbrücke mit sehenswerter Eisenkonstruktion. 
Südlich von hier, 27« Stunden von Nauheim ent- 
fernt, liegt 

Ilbenstadt 

(Gasthaus zu den 3 Hasen) urkundlich Eluistadt, 
Elwenstadt, Elbinstadt, im Jahre 818 als Elvi- 
stat, mit einer schönen Kirche des 1123 von den 
Brüdern Gottfried und Otto Grafen von Cappen- 
berg gegründeten Prämonstratenserklosters. Das- 
selbe, in byzantinischem Stil erbaut, wurde 1647 
zur Abtei erhoben, 1803 säkularisiert und dem 
depossedierten Grafen von Leiningen vom Reiche 
als Ersatz gegeben. Die Kirche ist eine drei- 
schiffige kreuzförmige Pfeilerbasilika mit gradlinig 
geschlossenem Hauptchor, zwei Nebenchören und 
einer mittleren Vorhalle im Westen. Das Dorf 
gehörte später zu der der Burg Priedberg eigen- 
tümlichen Grafschaft Kaichen, mit der es 1806 
unter hessische Oberhoheit und dann 1817 gänz- 
lich an Hessen kam. 

Mit der Eisenbahn gelangt man von Assen- 
heim aus in 10 Minuten nach dem als einstiger 
Sitz eines Freigerichts historisch interessanten 

Dorf 

Kaichen. 

Auf einem Hügel mit freiem Ausblick stehen 
noch unter einer Linde der steinerne Tisch und 
nach 3 Seiten Steinbänke, wo von 1293 an das 
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Kaicher Freigericht unter freiem Himmel tagte. 
In den Jahren 1474 und 1475 erlangte die Burg 
Friedberg Hoheitsrechte über das Kaicher Ge- 
richt und wurden die Gerichtsverhandlungen teils 
in Friedberg, teils in Kaichen abgehalten. 

Von Kaichen aus kann man einen lohnenden 
Spaziergang nach dem nahen, romantisch auf der 
Höhe gelegenen 

Schloss Nanmbnrg 

machen. Gisela, Kaiser Konrads II. Gemahlin 
erbaute hier eine Burg, Neuenburg genannt, mit 
einer dem h. Cyprian gewidmeten Kapelle, welche 
sie dann in eine Probstei verwandelte. Kaiser 
Heinrich IV., Enkel der Kaiserin Gisela, schenkte 
die Burg 1006 dem Bistum Speier, welches sie 
1149 an die Abtei Limburg in der Eheinpfalz 
abtrat. Nach über vierhundertjährigem Besitz 
wurde die Burg von der Abtei 1561 an den 
Grafen von Hanau verkauft, welcher die Gebäude 
als Schloss benutzte. Nachdem 1629 die Naum- 
burg der Abtei Seligenstadt zugesprochen, setzte 
diese Mönche in das Schloss, jedoch währte der 
Besitz nur einige Jahre. Gustav Adolf Hess sie 
1636 besetzen und dem Grafen von Hanau zu- 
rückgeben. Ende des 17. Jahrhunderts wurde 
Prinz Georg von Hessen Besitzer, welcher da- 
selbst ein neues Schloss erbaute. In den Kriegs- 
zeiten anfangs des 19. Jahrhunderts wurde das 
Schloss durch Verwendung als Lazarett stark 
verwüstet, im Jahre 1828 aber durch Kurfürst 
Wilhelm IL von Hessen wieder hergestellt. 
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Man geniesst auf dem Hügel eine schöne 
Aussicht nach dem Taunus, Odenwald, Spessart ; 
nordwestlich erblickt man die Friedberger Stadt- 
kirche und den Johannisberg bei Nauheim. Das 
Anwesen ist jetzt in Privatbesitz. Zur Eückfahrt 
benutzt man die Hanau — Friedberger Bahn ab 
Station Kaichen oder Heldenbergen. 

Ein beliebter Anziehungspunkt für die Nau- 
heimer Kurgäste ist der zu Fuss in 40 Minuten 
(Wegweiser auf der Saline, am Gradierhause und 
im Dorf Schwalheim) erreichbare 

Schwalheimer Brunnen. 

Nach Verlassen der Betriebsanlagen der Saline 
erblickt man das aus saftigen, von der Wetter 
durchflossenen Wiesengründen sich erhebende Dorf 
Schwalheim. Die auf einem Hügelvorsprung ge- 
legene Kirche und das grosse Kunstrad der 
Saline im Vordergrunde verleihen dem Ganzen 
ein malerisches Gepräge. 

Die im Jahre 1850 erbaute Kirche wurde 
1890 im Innern an Decken und Wänden in 
romanischem Stil bemalt, auf welchen Stil an 
Fenster und Türen, im Schiff und Turm hinge- 
wiesen ist, dazu ein schöner Altarschmuck. 

Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde 
zu Schwalheim jährlich dreimal das Hö f ig en- 
ger icht unter Beobachtung eines eigentümlichen, 
aus ganz alten Zeiten stammenden Ceremoniells, 
abgehalten oder, wie es hiess, gehegt. Die 
Höfigen oder Hufenbesitzer dieses Gerichts aus 
den benachbarten Orten erschienen vor dem 
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Schiütheiss, die zum Gericht gehörenden Güter 
wurden verlesen und diejenigen Höfigen, welche 
von den Gütern verpfändet oder verkauft hatten, 
mit einer Summe Geldes bestraft. 

Nach Durchschreiten des Dorfes betritt man 
volle Ländlichkeit und bald schweift das Auge 
über die üppigen Fluren der östlichen Wetterau 
bis zum Vogelsberg, während unten im Tale 
die Brunnenanlage mit Restaurations - Gebäuden 
zur Einkehr einladen. 

Der Brunnen, dessen im Jahre 1589 
Jacobus Theodorus Tabernaemontauus in „Neuw 
Wasserschatz der Schwalheymer Sauerbrunnen" 
zum Gebrauche gegen Verschleimung erwähnt, 
war ehedem Eigentum der Gemeinde Schwalheim. 
Da ihr die Reinigung des Brunnens zu teuer 
kam, trat sie ihn im Jahre 1779 an den Erb- 
prinzen Wilhelm von Hanau ab. Er war der 
Salinenverwaltung unterstellt bis er im Jahre 
1856 an Private verpachtet wurde. In neuester 
Zeit hat der hessische Staat wieder selbst den 
Betrieb übernommen. Die Gemeinden des früheren 
Amtes Dorheim und die Stadt Priedberg besitzen 
das Recht, das Wasser zum eigenen Bedarf unent- 
geltlich zu holen. 

Bei einer Reinigung des Brunnens im Jahre 
1893 fand man, nachdem er nach siebenstündigem 
angestrengten Pumpen zu Sumpfe gebracht wor- 
den, zwei in einem Grandlager hervortretende 
Quellenzuflüsse, der eine aus WNW, der andere 
stärkere aus W. Bei einer jeden Reinigung des 
3,87 m tiefen Brunnens fanden sich römische 
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Münzen mit den Brustbildern der Kaiser Ves- 
pasian, Titus, Domitian, Nero, Trajan, Hadrian 
und Antonius, davon mehrere im Kasseler Museum 
aufbewahrt sind. Angeblich wurden deren in 
1811 etwa 60, in 1827 an 30—40 und in 1831 
nur noch 5 aufgefunden. 

Bei einer in 1856 vorgenommenen neuen 
Fassung einer, in dem nahen damaligen Erlen- 
wäldchen vorhandenen, Sauerquelle brachte man 
23 kupferne und 3 silberne römische Münzen zu 
Tage und entdeckte in der Nähe des Brunnens 
unter Schutt liegende Badeeinrichtungen. Da 
bei den verschiedenen Brunnenreinigungen die 
Quellenzüge römische Münzen herbeigeführt, lässt 
sich annehmen, dass die Römerquellen mehr nach 
der Höhe hin lagen. Nahe dem Brunnen führte 
einst eine Römerstrasse her von Friedberg nach 
Arnsburg und Lieh. 

In dem im Jahre 1834 zu Verwaltungs- und 
Wirtschaftszwecken errichteten Gebäude war 
anfangs der 1860er Jahre von dem damaligen 
Brunnenpächter eine Badeanstalt zur Abgabe von 
Bädern und Douchen von dem Mineralwasser ein- 
gerichtet, welche indessen bald wieder ausser 
Betrieb kam. 

Die Gebäude sowohl, als auch die sie um- 
gebenden Anlagen sind neuerdings wesentlich 
verschönert worden, so dass die Restauration 
wohl wieder mehr, als es in den letzten Jahren 
der Fall war, besucht werden dürfte. 

Das Schwalheimer Mineralwasser ist aner- 
kannt eines der besten Tafelwasser Deutsch- 
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lands, ausgezeichnet durch sehr grossen Gehalt 
an Kohlensäure. Die Fällvorrichtungen, früher 
recht primitiv, sind jetzt in rationeller Weise 
umgeändert und der Versandt des Wassers, 
welcher unter dem letzten Pächter des Brunnens 
etwas zurückgegangen war, wird voraussichtlich 
unter staatlicher Verwaltung wieder rasch zu- 
nehmen. 

In der Nachbarschaft von Nauheim sind noch 
einige andere Mineralquellen, deren Wasser als 
Tafelwasser zum Versandt gelangt, so der Seizer- 
brunnen bei Gross -Karben und der Taunus- 
brunnen bei Okarben (Stationen der Linie Nau- 
heim — Prankfurt), ferner der Germaniabrunnen 
in nächster Nähe des Schwalheimer Brunnens. 
Die Kohlensäure des letzteren wird zum Teil zur 
Herstellung flüssiger Kohlensäure verwendet. 

Von dem Schwalheimer Brunnen führt ein 
Wiesenpfad nach dem Dorfe 

Dorheim 

in dessen Gemarkung, an der Abzweigung der 
von Friedberg nach Echzell führenden Eömer- 
strasse nach Münzenberg hin, eine ehemalige 
römische Niederlassung nachgewiesen ist. 

Mit dem Dorheimer Kittergut (und zugleich 
mit dem Kaiserlichen Wassergericht der Wetterau) 
wurde 1380 Ludwig Weis von Fauerbach be- 
liehen, welches Lehen 1382 an Jost Kau von 
Holzhausen kam. Nach seinem Tode gelangte 
es an Leopold von Strahlendorf, von dem es an 
einen anderen Zweig der Kaue von Holzhausen 
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überging. Das Schloss nebst Landgut ist jetzt 
im Besitze des Grafen von Solms - Rödelheim. 
(Ländliche Restauration findet man bei Bingel 
„Zur Sonne".) 

Zu den schönsten Ausflugorten zählt Ziegen- 
berg, welches gewöhnlich zu Wagen (etwa 1 Stunde 
Fahrzeit) besucht wird. Zunächst berührt man 

Nieder -Morien 

in Urkunden Niedermurllen, Morlyn, ursprüng- 
lich im Besitze der Grafen von Kleeberg, auch 
von Mörle genannt, nach deren Aussterben es 
an die Eppensteiner kam. Von diesen 1356 an 
die Falkensteiner verkauft, nach deren Erlöschen 
wieder an die Eppensteiner und dann an Mainz 
gelangt, kam es 1803 an Hessen. 

Nieder-Mörlen wird auch von Kurgästen be- 
sucht. (Wirtschaftsgärten „Zum Frauenwald" und 
„Zum Löwen" am Eingang, „Zur Rose" am Aus- 
gang des Dorfes.) Zu Fuss gelangt man dahin 
westlich vom Kurhause ab am Saume des Frauen- 
waldes entlang oder am Teich her und dann längs 
der Usa (30 Minuten). Danach durchfährt man 

Ober -Morien 

urkundlich Murle, Murlyn, mit einem hinter hohen 
Mauern liegenden von Rabenau'schen Schlosse. 
(Mehrere ländliche Gastwirtschaften.) Ein Puss- 
pfad führt in 50 Minuten über den Johannisberg 
nach Ober -Morien. In der Kirche befindet sich 
ein sehenswertes Altarbild, gemalt von dem be- 
kannten Prof. Hofmann in Dresden. 
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Nach Verlassen des Dorfes wird der Weg 
interessanter, indem das Tal der üsa sich ver- 
engt und seine Wiesengründe von frischen Wald- 
ungen begrenzt werden. Der hier von kleinen 
Seitentälern durchschnittene Spiriferensandstein 
verleiht dem Tale durch seine vorspringenden 
Felspartien malerische Schönheit. An der West- 
seite des kleinen Dorfes 

Ziegenberg 

(Gastwirtschaft von Möckel) erhebt sich auf 
steilem Felsen Schloss Ziegenberg, dessen Turm 
wohl noch der einzige üeberrest der alten Burg 
ist, während das grosse Wohngebäude einer 
späteren Zeit entstammt. 

Die Nachfolger der Grafen von Kleeberg, 
der ersten Besitzer der Burg, die Eppensteiner, 
verkauften diese an die von Falkenstein; nach 
deren Aussterben gelangte sie wieder an die 
Eppensteiner, welche sie 1478 an Katzenelln- 
bogen veräusserten. Deren Erben, die Landgrafen 
von Hessen, gaben Ziegenberg denen von Drax- 
dorf in Lehen; nach dem Aussterben der letz- 
teren im männlichen Stamme gab Philipp der 
Grossmütige Ziegenberg dem Gurt Diede zu 
Fürstenstein, Schwiegersohn des letzten Draxdorf, 
zum Erblehen. Der letzte männliche Sprosse 
der Diede hinterliess sein Erbe seinen beiden 
Töchtern, der Freifrau von Low zu Staden und 
der Gräfin von Rantzau, nach deren Tod es 
1896 durch Kauf an Kommerzienrat Passavant- 
Gontard in Frankfurt a. M. kam. 
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Von besonderem Interesse sind die Bezieh- 
ungen der Familie Diede zu Goethe, insbesondere 
des im Jahre 1807 verstorbenen Eeichsfreiherrn 
Wilhelm Christoph Diede zum Fürstenstein. 

Wilhelm von Diede begann im Jahre 1776 
Schloss und Park umzugestalten, schaffte Plätze 
für Monumente. Von den Denkmälern, welche er 
hier seiner Schwester und Gattin errichten Hess, 
ist noch eines erhalten und am Eingange zum 
Park aufgestellt. Es besteht aus einem dreisei- 
tigen Postament, aufsteigend von einer einfachen 
Basis, mit leichtem Anlauf sich verjüngend und 
von einem profilierten Tragstein abgeschlossen. 
Darauf liegt in schlangenartigen Windungen ein 
Wolkengebilde, von dem, durch die Luft hin- 
schwebend, die Kugel der Fortuna getragen wird, 
an der oberen Rundung mit zwei kleinen Flügeln, 
mit deren Hilfe sie vorwärts strebt. Darüber 
lagern sich drei nach den drei Ecken des Trag- 
steines herabhängende Rosenguirlanden : das 
Glück ist gefesselt durch die Liebe der Schwester, 
der Gattin und des Gatten zueinander. 

Die Herstellung dieses Denkmals erfolgte 
1781 in Weimar, unter Mitwirkung und Aufsicht 
von Goethe, von Hofbildhauer Claun und die 
von Goethe abgefasste Inschrift lautet: „Dem 
dreifach gefesselten Glück, widmet dankbar der 
Gatte, widmet der Bruder den Stein." 

Vermutlich befand sich Goethe Anfangs 1780 
als Gast in Ziegenberg; an seine Anwesenheit 
daselbst erinnert eine in Blech getriebene grosse 
Vase, die sich im Speisesaal auf dem alten Büffet 
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als Krönung erhalten hat. Sie ist von Hof kupfer- 
schmied Pflug in Jena hergestellt. 

Nach Prof. Dr. Valentin's Mitteilungen in 
der Festschrift zu Goethe's Geburtstagsfeier, dar- 
gebracht vom Freien Deutschen Hochstift Frank- 
furt 1899, ist anzunehmen, dass bei Schilder- 
ungen in den „Wahlverwandtschaften" dem Ver- 
fasser Schloss Ziegenberg mit Umgebung in Er- 
innerung standen. 

Von den umliegenden Parkanlagen, welche 
in den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts von 
den Franzosen arg verwüstet worden waren, ist 
besonders der Teil, welcher dem Schloss gegen- 
über an dem Teich liegt, beachtenswert. 

Der prächtige Wald, der Ziegenberg von 
allen Seiten umgibt, die vielen, gutgehaltenen 
Wege, welche nach allen Richtungen hin zu den 
anmutigen Höhen führen , besonders aber die 
friedliche Ruhe, welche uns dort umfängt, ver- 
anlasst öftere Wiederkehr. Für gute Fussgänger 
gibt es von Nauheim aus mehrere sehr lohnende 
Partieen nach Ziegenberg. Man kann über den 
Johannisberg nach Ober-Mörlen und von da auf 
der Landstrasse nach Ziegenberg gehen (2 Stun- 
den). Schöner ist der Weg über das Forsthaus 
Winterstein, von wo aus man auf verschiedenen 
Wegen direkt nach Ziegenberg gelängt (27« Stun- 
den). Noch lohnender ist es, vom Forsthause 
an der Kaisergrube vorbei über Cransberg zu 
gehen und zum Rückweg die Landstrasse und 
den Gang über den Johannisberg zu wählen (im 
ganzen etwa 5 Stunden). Durch im Jahr 1890 



— 48 ~ 

vorgenommene Ausgrabungen fand man bei der 
auf Blei- und Silbererze bauenden Kaisergrube 
Reste eines römischen Kastells von 102 m Um- 
fang, umgeben mit 11 m breitem Graben und 
5 m vom Pfahlgraben entfernt, gegen den hin 
es durch einen halbkreisförmigen Vorgraben ver- 
stärkt und gesichert war. Bei Erbauung der 
Zechenhäuser vor etwa 30 Jahren wurden die 
Kastellmauern als Baumaterial benutzt. Nahe bei 
der Kaisergrube liegt noch ein anderes Römer- 
kastell, die beim Ausflug auf den Winterstein ge- 
nannte Capersburg. 

Der Pfahlgraben, Limes, welcher nach 
den Forschungen der Reichslimeskommission zur 
Markierung der majestas populi Romani gegen- 
über den Barbaren, zur Abwehr feindlicher Raub- 
scharen und als Zollgrenze gedient, wurde zu 
Ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. unter 
Domitian angelegt. Der Durchgang war nur an 
bestimmten Stellen erlaubt und die grösseren 
Durchgänge waren mit Kastellen, die kleineren 
mit Warttürmen zur Bewachung versehen. Vom 
Rhein über den Taunus ziehend, die Wetterau 
einschliessend und sich südlich nach dem Main 
bei Hanau neigend, tritt er 3 Kilometer nördlich 
von der Saalburg bei Homburg auf hessisches 
Gebiet und überschreitet bei Langenhain nahe 
Ziegenberg die Usa, wo man dicht bei dem Ueber- 
gang die Reste eines Schwellenlagers fand, als 
2 m hoher, 8 m breiter Wall mit vorliegendem 
5 m breitem, 60 cm tiefem Graben. Besonders 
gut erkenntlich ist noch der Pfahlgraben auf dem 
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früher erwähnten Weg von der Capersburg zur 
Saalburg. 

Bei Langenhain wurde vom Streckenkom- 
raissär Kofler ein Kastell aufgedeckt von 235 m 
Länge und 197 m Breite mit drei Toren und 
einem vierten Tor aus zwei starken Pfeilern be- 
stehend, darin gepflasterte mit Kies überdeckte 
Wege parallel mit den Seiten des Kastells und 
sich recht winklich schneidend. Vor dem Kastell 
wurde die in der Richtung nach Friedberg 
führende -Strasse nebst ihren Gräben aufgedeckt. 
An einer anderen Stelle bei Langenhain, der 
sogen. „Burg", fand man die Reste eines etwa 
200 m. langen und 160 m breiten Kastells, mit 
einem Prätorium von 37 m Länge und 31 m 
Breite, mit Strassen wie vorher erwähnt, das 
Ganze von einer 1 m breiten Berme und zwei 
tiefen 10 resp. 7 m breiten Spitzgräben umgeben 
und mit vier Toren versehen. Davon ist, da alles 
wieder verdeckt wurde, nichts mehr zu sehen. 

Kurgäste, welche Ziegenberg zu Wagen be- 
suchen, sollten nicht versäumen durch das über- 
aus schöne Tal nach 

Cransberg 

zu fahren (20 Minuten) oder zur Rückfahrt den 
Weg über Cransberg— Pfaffen wiesbach — Forst- 
haus Winterstein zu nehmen, was nur \/2 Stunde 
Zeit mehr erfordert als die direkte Fahrt von 
Ziegenberg nach Nauheim. Cransberg selbst hat 
etwas ungemein Anziehendes, Hochromantisches, 
so dass ein jeder, der es zum erstenmal sieht, 

4 
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überrascht ist von dem prächtigen Bilde, welches 
das kleine Dörfchen mit der höher gelegenen 
Kirche und seinem, auf einem felsigen Hügel 
aufragenden Schlösschen gewährt. 

Nach einer Sage hauste auf der Höhe der 
Cranichesburg (Cransburg) in uralter Zeit ein 
deutscher Held; der Heidenkönig in der Nähe 
sah des Helden Tochter, verliebte sich in sie 
und verlangte sie von ihrem Vater zur Ehe; 
dieser, keine Hilfe wider des Fremden Macht er- 
spähend, stürzte die Jungfrau den steilen Berg 
hinab mit den Worten: Tot magst Du sie haben 
— lebendig — nie! Der jetzige Besitzer Herr 
V. Biegeleben liess ein neues, in mittelalterlichem 
Burgenstil gehaltenes Schloss erstehen. Beson- 
ders von Interesse ist der sehr alte Holzbau im 
Innern der Burg, zu welcher man durch ein 
eisernes Tor gelangt, dessen altes, hier aufgefunr 
denes ehernes Wappenschild mit zwei Kranichen 
an die ehemaligen Besitzer der Burg erinnert. 
An dieselbe schliessen sich schöne Wege durch 
herrlichen Wald und saftige Wiesengründe an, 
darunter eine alte zu einer einsamen Waldkapelle 
führende Buchenallee. Es lohnt sich sehr in 
Cransberg ein wenig zu rasten und nach Be- 
sichtigung des Schlosses jene Allee aufzusuchen. 
(Ländliche Gastwirtschaft zur Burg Cransberg, 
Maibach und zum Deutschen Kaiser.) 

Unterhalb des früher erwähnten Goldsteins, 
in nordöstlicher Richtung jenseits der Eisen- 
bahnstation, liegt das schon im Jahre 804 er- 
wähnte Dorf 
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Wisselsheim 

in 25 Minuten erreichbar. Von den Soolquellen 
der hier bis vor etwa 50 Jahren betriebenen 
Saline ist nur noch eine vorhanden, nahe der 
Wetter mit l,57o Salzgehalt und 12,5^ C. Tem- 
peratur. Oberhalb der ehemaligen Saline ent- 
springt ein angenehm schmeckender, schwacher 
Säuerling, unmittelbar an der Strasse nach dem 

nahen 

Steinfarth, 

welches von Wisselsheim aus in 40 Minuten, auf 
direktem Wege von Nauheim aus in 50 Minuten 
erreicht wird. (Gastwirtschaft von Jean Rosen- 
becker.) Das Dorf, urkundlich zuerst 914 er- 
wähnt, ist Stammsitz der Freiherrlichen Familie 
Low von und zu Steinfurth und bekannt durch 
seine ausgedehnten Rosenkulturen. 

Von hier gelangt man in 1^* Stunden durch 
einen Hochwald mit herrlichem Buchenbestand 
(Wegmarkierung) nach der in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts in romanischem Stil, wahr- 
scheinlich von dem Baumeister der kaiserlichen 
Pfalz Barbarossas bei Gelnhausen erbauten 

Barg Münzenberg 

die zu den schönsten und interessantesten Denk- 
mälern des Mittelalters gehört. 

Nachdem 1151 Konrad von Hagen -Drei- 
eichenhain und von Arnsburg vom Stift Fulda 
den Münzenberg erworben, erscheint die Burg 
urkundlich zuerst 1166 unter Erwähnung des 
Kuno von Münzenberg als Zeuge. Als Arnsburg 
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1255 mit Ulrich 11. im männlichen Stamme 
ausgestorben, kam die Herrschaft Münzenberg 
an Reinhard I., Grafen von Hanau, Philipp I. 
von Falkenstein, Engelhard und Konrad von 
Weinsberg, Heinrich von Pappenheim, Konrad 
von Schönberg und empfing von diesen Erben 
eine Bestätigung ihrer Rechte und Freiheiten. 
Im Jahre 1290 besass Hanau V«, Falkenstein die 
übrigen ''/^ von Münzenberg. Nachdem 1418 
Wernher III. von Falkenstein kinderlos verstor- 
ben, traten die Solmser und die Eppensteiner 
die Herrschaft je zur Hälfte an. Nach einem 
inzwischen nochmals erfolgten Besitzeswechsel 
kam 1806 der Solras'sche und Stolberg'sche An- 
teil unter Grossherzoglich Hessische Oberhoheit 
und 1810 wurde der Hanau'sche Teil Grossher- 
zoglich Hessische Domanialbesitzung. Die Ruine 
ist jetzt ein Kondominat, die betreffenden Be- 
sitzer sind: das Grossherzogliche Haus, Fürst 
von Solms - Braunfels, Graf von Solms- Laubach, 
und Graf von Stolberg-Rossla. Zur Bestreitung 
der Kosten der gewöhnlichen Unterhaltung leisten 
die Kondominatsherren Beiträge nach Verhält- 
nis ihres Besitzstandes. Aus einem seit Jahren 
angesammelten Fond geschieht neuerdings viel 
für die Erhaltung der Burg, deren Verfall 
vom 17. Jahrhundert und besonders von dem 
30jährigen Kriege herrührt, in welchem sie 1628 
von Tilly's Truppen beschossen wurde. 

Von der Ruine sind besonders zu beachten: 
die romanischen Reste der Palas, der gotische 
Falkensteiner Bau, die schönen Toranlagen und 
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die beiden mächtigen Bergfriede, 24 und 29 m 
hoch. Von dem höheren, 1847 besteigbar ge- 
machtenTurme geniesst man eine weite Rundschau. 

Am Fusse des aus Basalt bestehenden Burg- 
bergs liegt das Städtchen Münzenberg, 
welches im Jahre 1304 die Marktrechte wie 
Prankfurt erhielt. Die Kirche und eigentüm- 
liche Häuser sind sehenswert. Unweit nördlich 
befinden sich alte Hünengräber und in der Nähe 
Steinbrüche mit interessanten Petrefakten. (Gute 
Restauration bei Jäger, bei Vorausbestellung 
Mittagstisch.) 

Ausser dem Fussweg nach Münzenberg über 
Steinfurth lassen sich auch noch andere Wege 
benutzen : Bahnfahrt nach Butzbach 10 Minuten, 
von da in V2 Stunde zu Wagen oder in Vji Stunden 
zu Fuss über Griedel (kommt urkundlich 782 
vor). Für den Ausflug nach Münzenberg kann 
man auch den nach Steinfurth und Oppershofen 
fahrenden Post -Omnibus benutzen und nur den 
Rest des Weges von Steinfurth oder Oppershofen 
aus, resp. dahin zurück, zu Fuss abmachen. Der 
Post -Omnibus fährt ab Bahnhof Bad -Nauheim 
vormittags V2IO Uhr und trifft auf der Rückfahrt 
ab Oppershofen ^jib Uhr, ab Steinfurth 5 Uhr, 
in Bad -Nauheim wieder nachmittags 7^6 Uhr 
ein. Preis für Strecke Bad-Nauheim — Steinfurth 
35 Pf., für Strecke Bad-Nauheim — Oppershofen 
50 Pf. Am zweckmässigsten nimmt man in 
Nauheim einen Wagen und fährt über Stein- 
furth — Oppershofen (unter Habrachtcshofen, 
Obirshof etc. in 1150 vorkommend, kam 1590 
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mit der (Trafschaft Königstein an Mainz und 1803 
unter Hessen) und Rockenberg (Gastwirtschaft 
von Landvogt) in 17» Stunden nach Münzenberg 
und in derselben Zeit über Griedel, Butzbach 
und Nieder-Weisel (urkundlich Wizela, Witzele, 
hier ehemals eine Johanniter-Kommende mit Stift- 
ungsurkunde von 1258, jetzt Johanniterhospital) 
nach Nauheim zurück. 

Dicht bei Rockenberg (mit einer alten 
Burg 1150, urkundlich Rochimberg, Rochinberg, 
gehörte den Münzenbergern , dann den Palken- 
steinern, kam 1581 als erledigtes Lehen an Mainz 
und endlich 1803 an Hessen), liegt Marien- 
schloss, im Jahre 1330 von Johann von 
Rockenberg gegründet, urkundlich Morgneslos. 
Im Jahre 1466 fand Erzbischof Adolf von Mainz 
die Nonnen in dem Cisterzienserkloster so aus- 
schweifend, dass er sie fortjagte und andere ein- 
setzte. Seit 1803 wird das ehemalige Kloster als 
Strafanstalt für schwere Verbrecher verwendet. 

Unweit Münzenberg liegt die ehemalige aus 
der Burg gleichen Namens entstandene Cister- 
zienserabtei 

Arnsbarg. 

Konrad von Arnsburg gründete 1152 zu 
Altenburg bei Arnsburg ein Benediktinerkloster. 
Eberhard von Hagen heiratete Gertrud, die Erb- 
tochter Konrads und seiner Ehefrau Mathilde 
von Bilstein. Konrad war der Letzte seines 
Stammes; sein Enkel, der Sohn Eberhards und 
Gertruds, nannte sich Konrad von Hagen und 
Arnsburg. Sein Sohn Kuno von Münzenberg über- 
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führte die Mönche, da in dem Kloster eine grosse 
Sittenverderbnis herrschte, von Altenburg nach 
Arnsburg, indem er den Orden in einen Cister- 
zienserorden umwandelte. Wegen des grossen 
Keichtums der Abtei wurde von Friedrich II. im 
Jahre 1215 den Burggrafen von Friedberg ihr 
Schutz übertragen. Sie war den Unbilden des 
30jährigen Krieges ausgesetzt, die Kirche wurde 
mit allen ihren Altären zerstört, ebenso wurde 
das Kloster im 7jährigen Kriege gebrandschatzt. 
Im Jahre 1803 kam es mit allen Gütern in den 
Besitz des Gräflichen Hauses Solms. Höchst 
interessant und sehenswert sind die Reste der 
prachtvollen romanischen Kirche mit hohen 
Pfeilern, die Haupt- und Seitenschiffe mit grad- 
linigem Chorabschluss, der frühgotische, hochge- 
wölbte Kapitelsaal, der lange Zeit als Schafstall 
benutzt gewesen und der gotische Schlafbau der 
Mönche, der ursprünglich aus einem einzigen 
spitzbogig gewölbten Raum bestand, später je- 
doch in Einzelzellen geteilt wurde. Ein unter- 
irdischer, gewölbter, hoher Gang beginnt im 
Keller des jetzt als Rettungshaus für verwahr- 
loste Mädchen unter Leitung von Darmstädter 
Diakonissinnen dienenden Gebäudes und geht 
weiter bis zu den Wirtschaftsgebäuden. 

In der Umgegend finden sich zahlreiche Grab- 
hügel germanischen und keltischen Ursprungs, in 
der Nähe zieht der Pfahlgraben her. 

Den Besuch der am Waldrand idyllisch ge- 
legenen Klosterruinen, die auf jeden, der sie 
einmal gesehen, einen unvergesslichen Eindruck 
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machen, sollte man nicht versäumen. In der 
daselbst befindlichen guten Restauration kann 
man telephonisch Mittagessen vorausbestellen. 

Das schon unter Karl dem Grossen als 
Botisphaden, Botinesbach, Butespach erscheinende 
Städtchen 

Butzbach 
zeigt am Marktplatze altertümliche Giebelhäuser 
und eine sehenswerte sehr alte Stadtkirche mit 
der Gruft des Landgrafen Philipp von Hessen, 
welcher schon bei seinen Lebzeiten seine mit 
geschmackvoller Stuckatur geschmückte Gruft 
unter der Kirche hatte herstellen lassen. Das 
Schloss, welches lange Jahre Witwensitz der 
Landgräfinnen von Hessen war, dient jetzt 
als Kaserne. (Gasthaus Zum Hessischen Hof, 
Restauration Kalbfleisch und Zum Löwen.) 

Butzbach kam von den Herren von Münzen- 
berg an die Palkensteiner, darauf an die Eppen- 
steiner. Nach deren Aussterben gehörte es teil- 
weise zu Hessen, Solms, Königstein und Katzen- 
ellnbogen, durch Heirat und Kauf kam im Jahre 
1714 Hessen in seinen vollen Besitz. 

Durch die Untersuchungen des Strecken- 
koramissärs Kofler wurde auf dem Felde, ge- 
nannt „Hunnenburg", bei Butzbach, wie bei 
Langenhain, ein Grenzwallkastell, 212 m lang 
und 135 m breit, in 300 Schritt Entfernung von 
einer römischen Strasse, die von Friedberg kom- 
mend nördlich an Nauheim und südwestlich an 
Butzbach vorüber, von da westlich durch den 
Grenzwall zieht, aufgefunden. Das Kastell hatte 
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1 einfaches und 3 Doppeltore, rings um die 
Innenseite 24 Türme, im Innern ein grösseres 
Prätorium und eine Anzahl Strassen. Auf dem 
„Schrenzer", 15 Minuten von Butzbach entfernt, 
wurden durch den Streckenkommissär Ministerial- 
rat Soldan von Darmstadt die Reste und Funda- 
mente eines römischen, aus Holz auf Steinfunda- 
ment gebauten Turmes gefunden und genau auf 
diesen Fundamenten in den alten Zapfenlöchern 
der Turm vollständig rekonstruiert mit Wall 
und Graben. 

Ein kleines Museum für die in Butzbach 
und Umgebung gesammelten Altertümer ist zwar 
noch in seinen ersten Anfängen, aber doch schon 
recht sehenswert. 

Von Butzbach gelangt man, gleich vom 
Bahnhofe aus in westlicher Richtung schreitend, 
durch sehr schönen Buchenwald an dem auf einer 
Waldblösse liegenden Dörfchen Hausen vorüber, 
in 17^ Stunden auf den 

Hansberg 

mit einem von drei Ringwällen (Zuflucht der 
Germanen) umschlossenen Plateau, auf dem sich 
ein Aussichtsturm befindet. (Schlüssel dazu bei 
Bürgermeister Häuser in Hausen, woselbst ein- 
fache Wirtschaft, oder in Butzbach im Hessischen 
Hof. Wegmarkierung an der Gastwirtschaft von 
Kalbfleisch neben dem Bahnhof.) Vom Turm aus 
wundervoller Blick auf die bewaldeten Höhen des 
Taunus, des Westerwaldes und nach der Gegend 
von Giessen. Beim Abstieg ist von Hausen aus 
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bei nicht zu heissera Wetter der Abwechslung 
halber der Fahrweg zu benutzen. Man kann 
diesen Ausflug nur empfehlen. Uebrigens kann 
man auch von Butzbach aus bis nahe zum Gipfel 
des Berges mit einem Wagen fahren. Sehr 
lohnend ist es, den Aufstieg zum Hausberg durch 
das Isseltal zu nehmen und zwar von Station 
Ostheim über Hoch -Weisel, und dann von der 
Fahrstrasse nach Bodenrod rechts ab. Von Hoch- 
Weisel geht auch ein direkter Weg auf den 
Berg. Gute Fussgänger können über Ziegenberg, 
Münster, Isseltal gehen. (Orientierungstafel in 
Ziegenberg an der Möckel'schen Wirtschaft.) 
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Entferntere Ansflflge. 



Von Bad -Nauheim aus kann man mit der 
Eisenbahn nach verschiedenen Richtungen hin 
Ausflüge machen, welche reichliche Abwechsel- 
ung bieten und mit dazu beitragen, selbst einen 
längeren Aufenthalt in Nauheim recht angenehm 
zu gestalten. *) Die Kurgäste benutzen dazu 
meist die Ruhetage, d. h. die Tage, an welchen 
sie die Bäder aussetzen. Indess sollten solche 
Ausflüge, namentlich die anstrengenderen, nie- 
mals ohne vorherige Anfrage bei dem behandeln- 
den Arzte unternommen werden. Zu den bevor- 
zugten gehört die Fahrt nach 

Frankfurt a. M. 

wohin man zu allen Tageszeiten gelangen kann, 
mit Eilzügen in 40 Minuten, mit Personenzügen in 
etwa 1 Stunde. Benutzt man den Schnellzug ab 
Nauheim 8^*,**) — der erste Eilzug geht schon um 
5*** ab — so lassen sich die Hauptsehenswürdig- 



*) SpezieUe Führer für diese Ausflüge, welche man hier 
nur kurz berühren kann, sind stets in der Buchhandlung von 
Carl Bindernagel vorrätig. 

"*"*) Die Eisenbahnfahrzeit kann der öfteren Aenderungen 
wegen nur annähernd angegeben werden ; man vergleiche 
daher stets den Fahrplan. 
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keiten Frankfurts recht wohl in einem Tage 
kennen lernen. Dabei verfährt man am besten 
in folgender Weise : In Frankfurt angelangt 
nimmt man eine Droschke und lässt sich durch 
die Hauptstrassen der Stadt fahren. Man sieht 
das prächtige Opernhaus am Bockenheimer Tor, 
das neue Schauspielhaus in der Gallusanlage, den 
Main mit seinen zahlreichen Brücken, darunter 
die aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts stam- 
mende Sachsenhäuser Brücke; ferner die ver- 
schiedenen Monumente, von welchen die hervor- 
ragendsten sind : im Centrum der Stadt das 
Gutenberg-, Goethe- und Schillermonument, vor 
dem Opernhause das Reiterstandbild Kaiser Wil- 
helm I., das Sömmeringdenkmal nahe dem Eschen- 
heimer Tor, das Hessendenkmal am Friedberger 
Tor*), das Kriegerdenkmal auf dem ehemaligen 
Peterskirchhof, der Schützenbrunnen am zoolog- 
ischen Garten, ferner viele in den Anlagen zer- 
streut , u. a. die Denkmäler von Börne und 
Senckenberg; das Lessingdenkmal vor der Stadt- 
bibliothek am Obermainquai, den Gerechtigkeits- 
brunnen auf dem Römerberg etc. Auch besichtige 

*) Die Erstürmung von Frankfurt am 2. Dezember 1792 
zählt zu den glänzendsten Waffentaten der Hessen. Der 
König Friedrich Wilhelm II., welcher mit dem Herzog von 
Braunschweig der Sturmkolonne auf dem Fusse gefolgt war, 
äusserte bei Besichtigung der in der Stadt aufmarschierten 
Truppen , er vermeine zu träumen und nicht einem blutigen 
Sturm , sondern einem Potsdamer Manöver beigewohnt zu 
haben. An der Stelle, wo die meisten Hessen gefallen waren, 
Hess der König das Denkmal errichten, auf welchem die 
Namen der Gefallenen verzeichnet sind. 
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man das neue Postgebäude auf der Zeil mit einem 
hübschen Denkmal Kaiser Wilhelm I. im Post- 
hof, ferner das Börsengebäude, das während der 
Börsenzeit von 12 — 3 Uhr in seinem Innern zu- 
gänglich ist. Man besuche vor allem das Goethe- 
haus, grosser Hirschgraben 23 (täglich 9 — 1 und 
3 — 6 Uhr, Sonntags bis 1 Uhr, 1 M.), den Dom, 
die Paulskirche und den Kaisersaal im Römer 
(Montag und Mittwoch 10—1 Uhr frei, sonst von 
9 — 6 Uhr 50 Pf.). Hierauf kann man nach dem 
Zoologischen Garten (1 M.) fahren und daselbst 
das Mittagsmahl einnehmen , vorher vielleicht 
noch die Ariadne im Bethmann'schen Museum, 
Danneckers berühmtes Meisterwerk, Friedberger 
Landstrasse 8 (täglich 10 — 1 und 3 — 5 Uhr, Sonn- 
tags 11 — 1 Uhr) sehen. Nach Tisch kann man 
sich zunächst in der Stadt ergehen, um sodann 
Frankfurts Perle, den Palmengarten (Bockenheimer 
Landstrasse, 1 M.), aufzusuchen, wo von 4 Uhr 
ab eine vorzügliche Kapelle spielt. Von da aus 
kann man direkt zur Bahn fahren, zur Benutzung 
des um 8*^ Uhr nach Nauheim gehenden Schnell- 
zuges. Für den Fall eines Besuches der Vorstell- 
ung im Opernhause oder im Schauspielhause steht 
noch ein Eilzug um 11^^ Uhr zu Gebot. 

Bei weiteren Besuchen dieser anziehenden 
Stadt mit ihren herrlichen Anlagen, ihren ele- 
ganten Villen , architektonisch hervorragenden 
Bankgebäuden und Geschäftshäusern, kann man 
nach Geschmack und Liebhaberei auch noch die 
anderen Sehenswürdigkeiten derselben besichtigen. 
Wir nennen davon nur die nachstehenden: 
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Panorama, Corneliusstrasse 17 (1 M., Sonn- 
tags 50 Pf.) ; Kaiserfontaine am Kaiserplatz ; 
Renaissancebrunnen auf dem Liebfrauenberg. 

Lutlierhaus, Buchgasse 13; Schopenhauer- 
haus, Schöne Aussicht 17; Eschenheimer Turm. 

Städersches Kunstinstitut, Schaumainquai 63 
(Eintritt frei: Sonntag 11 — 1, Mittwoch 11 — 4, 
übrige Tage 10 — 1 Uhr, hohe Festtage ausge- 
nommen; ausser diesen Stunden 1 M.). 

Archivgebäude und Städtisches Museum (Sonn- 
tag und Mittwoch lÖ — 1 frei, übrige Tage 9 — 1 
und 3—6 Uhr, 50 Pf.). 

Kunstverein, Junghofstr. 8 (täglich 9 — 6 Uhr, 
1 M.). 

Senckenbergisches naturhistorisches Museum, 
Bleichstrasse 59 (Mittwoch 2 — 4, Freitag und Sonn- 
tag 11 — 1 frei, andere Tage 8 — 1 und 3 — 6 Uhr 
gegen Trinkgeld). 

Permanente Ausstellung von Gemälden her- 
vorragender Meister: Kunstsalon Schneider, Ross- 
markt 23 ; Goldschmidt, Kaiserstrasse 1 ; Hermes, 
Goethestr. 37; Bangel, Kaiserstr. 66, u. a. m. 

Kunstgewerbe-Ausstellung und Kunstgewerb- 
liches Museum, Neue Mainzerstrasse 49 (täglich 
10—5, Sonn- und Feiertage 10—1 Uhr, 50 Pf.). 

Bad-Hombnrg. 

Während man früher bei Benutzung der 
Eisenbahn zum Besuch dieser Stadt über Frank- 
furt reisen musste, führt jetzt eine direkte Linie 
von Friedberg aus in ^ji Stunden dorthin ; einige 
Züge gehen von Nauheim ab, resp. münden da- 
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selbst ein, so dass ein Umsteigen überhaupt nicht 
nötig ist. Trotzdem ziehen immer noch viele eine 
Wagenfahrt vor, welche über Friedberg oder 
Ockstadt, Ober-Rosbach und Friedrichsdorf etwa 
V/2 Stunden Fahrzeit in Anspruch nimmt. Man 
kann an einem Nachmittage alles dasige Sehens- 
werte : das Kurhaus, das ehemalige landgräfliche 
Schloss und die Kuranlagen in Augenschein 
nehmen, besonders auch das dortige Badeleben, 
welches sich am interessantesten bei dem Nach- 
mittags - Konzert am Kurhause entfaltet, beob- 
achten. Wer eine etwas längere Fahrt nicht 
scheut, der kann den sehr genussreichen Weg 
über Ziegenberg, Cransberg (oder den Winter- 
stein), Pfaffenwiesbach, Wehrheim und die Saal- 
burg zur Hinfahrt oder umgekehrt zur Heimfahrt 

nehmen. 

Die Saalburg. 

Die verschiedenen sonstigen Wege, auf wel- 
chen man von Nauheim aus zu dieser vielbe- 
suchten, einstigen Stätte alt - römischen Lebens 
gelangt, wurden schon früher (Ausflug auf den 
Winterstein) genannt. Die Saalburg (dabei sehr 
gute Restauration) wurde von A. v. Cohausen 
als Normalmodell eines römischen Kastells be- 
zeichnet. Es war eine von Drusus um das 
Jahr 11 y. Chr. gegen die Chatten angelegte 
Befestigung, welche zu Ende des 3. Jahrhun- 
derts zerstört wurde; die Steine wurden später 
zu Bauten und Strassen verwendet, bis dies 1818 
verboten ward. In den 30er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts begann die Ausgrabung des Kastells 
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und wurden die Kastellmauern mit den 4 Toren, 
das Praetorium und die grossen Gebäude der 
bürgerlichen Niederlassung ausserhalb des Kastells 
biosgelegt. Vom Jahre 1870 an war Oberst 
V. Cohausen mit den Erhaltungs- und Untersuch- 
ungsarbeiten beauftragt, wozu der Kultusminister 
einen Beitrag gab, und im Jahre 1875 bewilligte 
Kaiser Wilhelm I. 10,200 M., um die Mauerwerke 
der Burg zu erhalten. Die hier gemachten Funde 
befinden sich in dem Saalburgmuseum. Gegen- 
wärtig lässt Kaiser Wilhelm 11. die Saalburg 
vollständig wieder aufbauen. 

In nördlicher Richtung gelangt man von 
Nauheim mit der Eisenbahn in 30 Minuten nach 

Giessen, 

Stadt mit etwa 30 000 Einwohnern und einer an- 
sehnlichen, vor 300 Jahren gegründeten Univer- 
sität. (Restauration Steins Garten, nahe dem neuen 
Universitätsgebäude ; Hotel Kühne ; Lenz'scher 
Biergarten, nahe dem Bahnhof.) 

Durch enge Strassen der Altstadt gelangt 
man nach dem Marktplatz mit dem alten Rat- 
hause und der hohen, in Fachwerk mit Holz- 
schnitzereien erbauten alten Hirschapotheke. Von 
da führt eine Strasse zu einem freien Platz, von 
einem grossen Brande her „Der Brand" genannt. 
Daselbst die alte Kaserne, früher Zeughaus, 
1585 von Landgraf Ludwig dem Aelteren, Sohn 
Philipps des Grossmütigen, erbaut; daneben das 
1570 erbaute sogen, alte Schloss, in früherer 
Zeit mehrfach Residenz der hessischen Land- 
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grafen. Unweit davon, am Eingange zu dem 
besuchenswerten botanischen Garten der älteste 
Stadtteil, die sogen, alte Kanzlei, erbaut um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts, als ein Muster der 
alten Wasserburgen. Hoch ragl der Bergfried, im 
Volksmund der Heidenturm genannt, über die 
Palas und die dazu gehörigen Gebäude, die sich 
um einen engen, finsteren Hof gruppieren, bis auf 
Landgraf Ludwig IV. Wohnung der hessischen 
Landesherren. Von hier kommt man in der Richt- 
ung nach Steins Garten zu dem von Schaper 
ausgeführten schönen Denkmal des berühmten 
Chemikers Justus v. Liebig, der nahezu 30 Jahre 
hier als Universitätsprofessor wirkte. Sonst bietet 
die Stadt, die Sitz einer bedeutenden Tabaksin- 
dustrie ist, nichts Besonderes. Dagegen sind in 
nächster Nähe einige sehr schöne Ausflugspunkte, 
deren Besuch jeden befriedigen wird. 

Der Gleiberg (313 m), von der Lahnbrücke 
aus in 1 Stunde zu Fuss erreichbar, bei Sonnen- 
schein besser zu Wagen, da der Weg schattenlos 
ist. Auf der Höhe prachtvoller Blick auf das 
Lahntal, Teile des Taunus, des Westerwaldes 
und des Vogelsberges. Die gut erhaltene, teil- 
weise restaurierte, anfangs des 10. Jahrhunderts 
gegründete Burg hat eine sehr interessante Ge- 
schichte. Sie wurde in ihren ältesten Teilen 
von den Saliern erbaut; nach dem Aussterben 
des königlichen Zweiges der Konradiner fiel die 
Burg an Seitenverwandte, an die Grafen im 
Moselgau und von Luxemburg, die sich als Be- 
sitzer der Burg „Grafen von Gleiberg" nannten 

5 
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und dort bis gegen Ende des 12. Jahrhun- 
derts residierten. Danach besassen die Grafen 
V. Merenberg und hiernach das gräfliche Haus 
Nassau -Weilburg die Burg. Diese sämtlichen 
Besitzer erweiterten sie (Albertus - Bau , Meren- 
berger-Bau, Nassauer -Bau). Nachdem sie im 
30jährigen Kriege teilweise zerstört worden, 
blieb sie unbewohnt. In neuerer Zeit hat sich 
der Giessener Gleiberg -Verein durch Ausgrab- 
ungen etc. grosse Verdienste um die Erhaltung 
dieser alten Burg erworben. (Sehr gute und 
billige Restauration.) 

Auf der entgegengesetzten Seite von Giessen 
liegt der Schiffenberg (280 m), vom Neuen- 
wegertor hinter Steins Garten her in 17» St. 
zu erreichen. Einige Züge der Eisenbahn Giessen- 
Gelnliausen halten am Fusse des Berges (10 Min. 
Fahrzeit), ein schöner Waldweg führt in kurzer 
Zeit zur Höhe, wo die Gebäude eines 1129 
von Gräfin Clementine von Gleiberg gegründeten 
Augustinerklosters, später Sitz einer Deutsch- 
Ordenskommende. Seit 1809 Grossh. Hessische 
Domäne. (Gute Restauration.) Schöne Aussicht 
von den Fenstern des Hauptgebäudes und der 
Terrasse aus. 

Ruine Stauffenberg (266 m). Man fährt 
am besten noch 10 Minuten über Giessen hinaus 
nach Lollar, von da zu Fuss in 7* Stunden auf 
die Burg, welche aus zwei Teilen, der oberen 
und der unteren Burg besteht, ursprünglich den 
Grafen von Ziegenhain und Nidda, dann den 
Landgrafen von Hessen gehörend, jetzt Eigen- 
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tum des Grossherzogs von Hessen. Im Jahre 1647 
wurde sie vom schwedischen General Königsmark 
zerstört. In der unteren Burg ein Saal mit guter 
Wirtschaft. Vereinigungsort der Giessener und 
Marburger Studenten. 

Es empfiehlt sich sehr, noch 30 Minuten 
über Giessen gen ' Norden die Eisenbahnfahrt 
auszudehnen nach 

Marburg, 

der überaus schön gelegenen, um den Schloss- 
berg halbkreisförmig und derartig terrassenförmig 
gebauten Universitätsstadt, dass man aus den 
oberen Stockwerken der Häuser wieder in eine 
Strasse oder in den Hausgarten tritt. Die Stadt 
bietet abends, wenn die Lichter brennen, von 
der Eisenbahn aus gesehen, einen feenhaften 
Anblick. (Hotel Pfeiffer, Ritter.) 

Auf dem Gipfel des Berges (118 m über 
der Lahn) thront das angeblich 1065 gegrün- 
dete Schloss, von 1247 an lange Zeit hindurch 
mit Kassel wechselnde Residenz der hessischen 
Fürsten. Im Jahre 1866 restauriert enthält es 
jetzt das hessische Landesarchiv nebst den 
Archiven von Hanau und Fulda. Sehenswert 
ist der 36 m lange Rittersaal und der Saal, in 
welchem am 2. und 3. Oktober 1529 das Mar- 
burger Religionsgespräch in Sachen der Abend- 
mahlslehre zwischen Zwingli nnd Oecolampadius 
und zwischen Luther und Melanchthon stattfand. 

Die im Jahre 1527 von Landgrsuf Philipp 
dem Grossmütigen gestiftete, von 1625 bis 1650 

5* 
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mit Giessen vereinigt gewesene Universität war 
Deutschlands erste protestantische Hochschule. 

Der grösste Anziehungspunkt Marburgs und 
schon um deswillen oft besucht, ist die Elisa- 
bethkirche. 

Elisabeth, 1207 als Tochter des Königs 
Andreas VI. zu Ungarn geboren, auf der Wart- 
burg erzogen, heiratete 1221 den Landgrafen 
Ludwig IV. von Thüringen und Hessen. Sie 
zeichnete sich durch grosse Frömmigkeit und 
Wohltätigkeit aus, und bekannt ist ja die Legende, 
wie sich einst die in einem Korb befindlichen, 
für die Armen bestimmten Esswaaren auf ihres 
Gemahls plötzliche Frage nach dem, was sie da 
trage, in die schönsten weissen und roten Rosen 
verwandelt hatten. Nach dem 1227 auf einem 
Kreuzzuge erfolgten Tode des Landgrafen wurde 
Elisabeth mit ihren drei Kindern von ihrem 
Schwager Heinrich Raspe von der Wartburg 
vertrieben. Sie lebte nun elend in Eisenach, bis 
es ihr gestattet war, in Marburg sich niederzu- 
lassen. Hier stiftete sie eine Kapelle und ein 
Hospital, in welchem sie, anstatt auf dem Schlosse, 
wohnte, die Kranken pflegte, gleich einer Bett- 
lerin lebte und, in ihren harten Büssungen noch 
von ihrem Beichtvater Konrad von Marburg be- 
stärkt, ihren zarten Körper durch Fasten und 
Geissein derart kasteite, dass sie, erst 23 Jahre 
alt, am 19. November 1231 starb. (An den Ketzer- 
meister Konrad erinnert noch der Ketzerbach in 
Marburg. Konrad wütete so stark, dass er im 
Jahre 1233 von deutschen Edelleuten in der Nähe 
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von Marburg erschlagen wurde.) Elisabeth wurde 
in der von ihr gestifteten Kapelle beigesetzt. 

Die Stiftung der Elisabeth wurde dem deut- 
schen Orden übergeben und dieser legte, nach- 
dem Elisabeth vom Papst am 27. Mai 1235 zu 
den Heiligen erhoben worden, am 14. August 
desselben Jahres den Grundstein zu einer Kirche 
über dem Grabe der Elisabeth. Die Einweihung 
derselben fand zwar im Jahre 1283 statt, allein 
der völlige Ausbau erst im 14. Jahrhundert. 
Diese Kirche ist nach der Liebfrauenkirche in 
Trier das älteste reingotische Bauwerk Deutsch- 
lands, eine kreuzförmige Hallenkirche, mit zwei 
95 m hohen Türmen. Durch den zwischen den 
Türmen befindlichen, reich geschmückten Eingang 
betritt man das hochgewölbte, durch 10 mächtige 
Säulen getragene Schiff, woran sich das Haupt- 
chor und die beiden Seitenchöre anschliessen ; 
die Wände sind mit Wappenschildern geziert, 
die Grabmäler zahlreich, darunter diejenigen der 
Landgrafen besonders bemerkenswert. In der 
nördlich angebauten Sakristei steht der mit 
reicher Filigranarbeit, Perlen und Edelsteinen 
verzierte Sarg der Heiligen, deren Gebeine aber 
schon von Landgraf Philipp dem Grossmütigen 
herausgenommen worden sind. Unter den Altären 
der Seitenchöre sieht man vorzügliche Wandge- 
mälde. Hinter der Kirche liegen die alten Ordens- 
gebäude, welche zum Sitze des Landkomturs, des 
Oberhauptes einer der 12 Balleien des Ordens 
dienten. Als der Orden 1809 aufgehoben wurde, 
gingen seine Güter an den Staat über. 
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Der Elisabethkirche gegenüber, nordwest- 
lich, stand die Lützelburg; jetzt ist auf dem 
Gipfel ein Denkmal der Kurftirstin Auguste von 
Hessen, mit Anlagen umgeben, daher die Höhe 
Augustenberg genannt wird. 

Ferner ist sehenswert das 1512 erbaute Rat- 
haus, der botanische Garten und das in gotischem 
Stil neu errichtete Universitätsgebäude. 

Eine recht empfehlenswerte Tagespartie ist 
diejenige nach 

Wetzlar, Braunfels and Weilbarg a. d. L. 

Man benutzt dazu den um 77» Uhr früh 
von Nauheim abgehenden, in Giessen um 8 Uhr 
ankommenden Zug und fährt in 15 Minuten mit 
der Giessen — Koblenzer Bahn nach Wetzlar 
(Restauration Ortenberg, Herzogliches Haus, Bier- 
brauerei zur alten Post, Kaltwasser am Bahnhof), 
dessen alter, im 11., 14., 15. und 16. Jahrundert 
erbauter, aber noch unvollendeter Dom sehens- 
wert ist. An dem in Wetzlar (an der Stelle, wo 
jetzt die Post steht) von 1693 — 1806 befindlich 
gewesenen Reichskammergericht hat Goethe im 
Jahre 1772 gearbeitet und die Stadt mit ihrer 
Umgebung, besonders das nahe Dorf Garbenhein 
(Wahlheim) bilden den Rahmen zu seinen Er- 
zählungen in Werthers Leiden. Lottens Vater- 
haus war das deutsche Haus (jetzt Kaserne) in 
der Pfaft'engasse. Daselbst das „Lottezimmer" 
mit manchen Reliquien aus Goethes Zeit. Goethe 
wohnte in der engen, winkligen Gewandgasse; 
beide Häuser sind durch Marmortafeln gekenn- 
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zeichnet, ebenso das Haus am Schillei*platz , in 
welchem Jerusalem wohnte und starb. Goethes 
Lieblingsaufenthalt, der Wertherbrunnen, liegt 
vor dem Wildbacher Tor. Im Jahre 1849 ward 
dem Dichter ein Denkmal gesetzt. 

Fährt man nach 10 Uhr weiter, so gelangt 
man in 45 Minuten nach Weilburg mit seiner 
herrlichen, entzückenden Lage. Hat man das 
alte Schloss, welches den Herzogen von Nassau 
öfter als Residenz gedient und eine prächtige 
Rundschau gemessen lässt, besichtigt, so speist 
man im „Deutschen Haus" oder im „Hotel zur 
Traube" zu Mittag und fährt in 30 Minuten zu- 
rück nach Station Braunfels, von welcher aus 
man auf schönem Fussweg durch den Park in 
1 Stunde nach der Stadt und dem Schlosse gelangt, 
dessen Besuch, als einer der schönsten Burgen 
Deutschlands, in hohem Grade zu empfehlen ist. 
Man besichtige die Schlosskapelle, den Ritter- 
saal, das Familienmuseum, die Gewehrkammer, 
das Treppenzimmer mit Ahnenbildern und Pracht- 
gefässen in Stein und Edelmetallen, die Bilder- 
galerie, das Elisabethen -Zimmer. Der Aufstieg 
zum Bergfried ist beschwerlich, die Aussicht aber 
lohnend. (Schloss-Hotel und Solmser Hof.) 

Zum Rückweg benutzt man den Fahrweg 
durch das liebliclie Mühltal mit schönen Rück- 
blicken auf das Schloss. Ist man eilig oder nicht 
gut zu Fuss, so kann man auch durch das Mühl- 
tal hin und zurück mit einer Dampfstrassenbahn 
oder mit einem Wagen fahren. Um 7^7 Uhr geht 
ein Zug nach Giessen, wo man Anschluss an den 
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nach 8 Uhr in Nauheim eintreffenden Schnellzug* 
hat. Indes kann man auch noch einen späteren 
Zug zur Rückfahrt benutzen. 

Zu einem Besuche von Weilburg oder Braün- 
fels allein genügt es, wenn man um 97« oder 
IV / 2 Uhr von Nauheim abfährt. 

Ein jeder Kurgast, oder mindestens ein jeder 
deutsche Kurgast, welcher den Niederwald noch 
nicht kennen gelernt hat und zur Vornahme 
eines derartigen Ausflugs imstande ist, möge 
nicht versäumen den 

Niederwald mit dem Nationaldenkmal 

zu besuchen. Mit dem von Nauheim morgens 
um 6 und mit dem um 9 Uhr nach Frankfurt 
abgehenden Zuge hat man direkten Anschluss 
nach Rüdesheim. 

Vom Bahnhofe aus kann man mit einem Wagen 
nach der jede 10 Minuten nach dem Niederwald 
abgehenden Zahnradbahn gelangen. Der durch- die 
Weinberge führende Fusspfad (40 Minuten) berührt 
zunächst den Tempel (279 m), von dem aus man 
eine der schönsten Aussichten Deutschlands und 
den entzückendsten Anblick des Rheines geniesst. 
Eine kurze Strecke weiter erblickt man das von 
Prof. Schilling in Dresden entworfene National- 
denkmal, zu welchem am 16. September 1877 der 
Grundstein gelegt ward in Gegenwart des Kaisers 
Wilhelm, und welches wieder im Beisein des 
Kaisers am 28. September 1883 enthüllt wurde. 

Auf einem 25 m hohen Unterbau steht die 
10,5 m hohe, in der v. Miller 'sehen Erzgiesserei 
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in München gegossene Germania. Zahlreiche 
allegorische Figuren, Embleme und Reliefs helfen 
das Ganze zu einem tief ergreifenden Zeugnis 
jener grossen Zeit zu machen, in welcher das 
deutsche Reich nach heissem Kampfe zu neuer 
Herrlichkeit wieder erstanden. 

Nach Besichtigung des Denkmals und dem 
Genuss des Umblicks in die prachtvolle Land- 
schaft und etwaigem Besuche der nahen Restau- 
ration, schreitet man nach der aus Baumstäm- 
men erbauten Eremitage (15 Min.), nach der 
Adolfshöhe (10 Min.) und der Rössel (12 Min.), 
einem turmartigen besteigbaren Gebäude auf 
der äussersten Felsenklippe oberhalb Ehrenfels 
(331 m) mit Aussicht nach Schloss Rheinstein, 
der Falkenburg, nach Bingen und nach Süden 
bis zum Donnersberg, dann zur Zauberhöhle 
(5 Min.) und nach dem Jagdschloss (10 Min.), 
überall Wegweiser. Von dem Jagdschloss (Restau- 
ration und Gasthof als Luftkurort) kehrt man 
zum Denkmal zurück oder man begibt sich zu 
Fuss (40 Min.) oder mit der Zahnradbahn nach 
Assmannshausen. 

Wenn man von Nauheim aus den ersten Zug 
nimmt, hat man noch hinlänglich Zeit nach 

Wiesbaden 

zu fahren, dort das Nachmittagskonzert anzu- 
hören und bis 8 oder 97*^ Uhr abends Um- 
schau zu halten, und in Nauheim um lOV« oder 
12 Uhr wieder einzutreffen. Um Wiesbaden 
näher kennen zu lernen, muss man dazu einen 
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ganzen Tag verwenden. Von den dasigen Sehens- 
würdigkeiten nennen wir : den unter einem tem- 
pelartigen Gebäude befindlichen Kochbrunnen, 
den Kursaal mit einem sehr schönen 40 m 
langen, 19 m breiten und 15 m hohen Haupt- 
saal, die Kolonnaden, das neue Theater, vor 
welchem das Kaiser Wilhelm-rDenkmal, den alten 
Theaterplatz mit dem Standbild Kaiser Fried- 
richs, das am Marktplatz liegende Schloss, die 
neue evangelische Kirche, das prächtige Rathaus 
mit seinem originellen Ratskeller (empfehlens- 
werte Restauration), die neue katholische Kirche, 
die Synagoge, das Museum und endlich, an die 
schönen Parkanlagen anschliessend, den Nero- 
berg, worauf die russisch - griechische Kapelle 
mit dem Denkmal der daselbst bestatteten Her- 
zogin Elisabeth von Nassau. Auf der Höhe 
gute Restauration, schöne Aussicht. Nördlich 
V/2 St. von Wiesbaden das Jagdschloss Platte 
(501 m) mit ausgedehnter Fernsicht. 

In einem oder selbst in einem halben Tage 
sind sehr lohnende 

Ausflüge in den Taunns 

zu machen, davon wir nur einige anführen und 
im übrigen auf den in der Bindernagerschen 
Buchhandlung vorrätigen „Taunusführer" und 
die mit Farbenzeichen versehenen „Karten des 
östlichen und nordöstlichen Taunus", herausge- 
geben vom Taunusklub, verweisen. Im ganzen 
Taunus sind die Wege zur besseren Orientierung 
mit bestimmten farbigen Zeichen versehen und 
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Orientierungstafeln, welche über die betreffen- 
den Zeichen Auskunft geben, an vielen Orten 
angebracht. 

Winterstein — Saalburg — Homburg ist bereits 
erwähnt. 

Leicht ausführbar und sehr empfehlenswert 
sind folgende kleinere Ausflüge: 

Bahnfahrt nach Prankfurt a. M. , von da 
nach Cronberg (40 Min. Fahrzeit), zu Fuss nach 
Königstein (^/4 St.), zurück über den Hardt- 
berg (Aussichtsturm 410 m) — Mammolsheim — 
Cronthal nach Cronberg (I72 St.) oder Cron- 
berg — Falkenstein — Königstein (1 St. 20 Min.) — 
Hardtberg— Cronberg (17^ St.) oder Cronberg — 
Königstein— Bad-Soden (2^/i St.) und von da in 
30 Min. oder von Königstein in 45 Min. mit der 
Bahn nach Frankfurt. 

Etwas weiter, aber ungemein ansprechend 
ist der Weg; Cronberg — Königstein durch das 
Fischbachtal nach Eppstein (2 St. 20 Min.) 
und von da durch das torsbachertal bis Station 
Hof heim (V/i St.), von wo Bahn nach Frank- 
furt (32 Min.), die auch schon von Eppstein aus 
(42 Min. Fahrzeit) benützt werden kann, wenn 
der Weg zu weit wird. 

Die genannten Ausflüge können sämtlich 
auch sehr bequem zu Wagen ausgeführt werden, 
welche in Cronberg stets zu haben sind. Zwischen 
Cronberg — Königstein regelmässige Fahrgelegen- 
heit (Omnibus) bei allen Zügen. 

Cronberg (314 m) ist beliebte Sommer- 
frische mit altem Schloss. (Gute Restauration 
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im Schützenhof und Frankfurter Hof.) Vor dem 
letzteren rechts ab Strasse nach Friedrichshof, 
Sommeraufenthalt der Kaiserin Friedrich bis zu 
ihrem daselbst erfolgten Tode. 

Königstein (378 m) mit alter Burgruine. 
Bekannteste Sommerfrische des Taunus mit Kalt- 
wasserheilanstalt, vielen prächtigen Villen (Villa 
des Herzogs von Nassau, von Rothschild etc.), 
Hotel Pfaff mit grossem Garten, Restauration 
Stadt Wiesbaden. 

Falkenstein (425 m) mit berühmter Heilan- 
stalt für Lungenkranke. Geringe Reste einer Burg, 
einst Sitz hervorragender Herrengeschlechter. 

Soden bekannter Kurort für Lungenkranke. 
Für Vergnügungsreisende Hotel Ulrich und Adler 
empfehlenswert. 

Eppstein, altes Städtchen mit gut erhal- 
tener Burg, jetzt im Besitz des Hauses Stolberg- 
Wernigerode. Restauration Hotel Seiler am Bahn- 
hof, Ölmühle im Tale. Sommerfrische. 

Guten Fussgängern ist die Besteigung des 
höchsten Berges im Taunus, des grossen Feld- 
bergs (880 m), mit ausgedehnter prächtiger 
Rundsicht, sehr zu empfehlen. Man kann den 
Weg von Cronberg aus über den sogen. Fuchs- 
tanz in 274 St. nehmen, und über den kleinen 
Feldberg, durch das Reichenbachtal — Falkenstein 
in etwa 2 St. nach Cronberg zurückgehen, oder 
auf dem Weg über die Saalburg nach Homburg 
(3 St., etwas näher direkt über den Sand- 
placken durch die Elisabethschneisse nach Hom- 
burg), von da mit der Bahn nach Nauheim. 
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Übernachtet man im Feldberghause (gute 
Wirtschaft), um den Sonnenaufgang zu beob- 
achten, so kann man auch den Rückweg über 
die Saalburg — Lochmühle — Capersburg — Winter- 
stein direkt nach Nauheim nehmen (ca. 57« St.). 

Zu den in einem Tage ausführbaren Aus- 
flügen gehört der Besuch von 

Darmstadt, 

der Haupt- und Residenzstadt des Grossherzog- 
tums Hessen, wohin man von Frankfurt mit den 
Eilzügen in 27 Min. fährt. Sehenswert ist das 
Grossherzogliche Residenzschloss, dessen einzelne 
Teile aus verschiedenen Jahrhunderten stammen, 
die ältesten noch aus der Zeit der im 14. und 
15. Jahrhundert hier residierenden Grafen von 
Katzenellnbogen. Der Glockenbau, von Landgraf 
Ludwig IV. von 1664 an im Zopfstil erbaut, ent- 
hält ein aus jener Zeit stammendes Glockenspiel. 
In dem Schlosse befindet sich das Grossherzogliche 
Staatsarchiv, die Hofbibliothek, das Museum und 
die Bildergallerie. (Geöfi'net Sonntag, Dienstag, 
Mittwoch und Freitag von 11 — 1 Uhr, Donners- 
tag von 3 — 5 Uhr. Die berühmte Holbein'sche 
Madonna in einem besonderen Zimmer, Meldung 
bei dem Schlossverwalter.) Ferner sehenswert: 
das neue Theater, der Theaterplatz mit den Bild- 
säulen Philipps des Grossmütigen und seines 
Sohnes Georg L, des Stifters der Hessen-Darm- 
städter Linie, dahinter der Eingang zum Herren- 
garten, worin das Grabdenkmal der Landgräfin 
Caroline Henriette mit der Widmung Friedrichs 
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des Grossen : Femina sexu , ingenio vir. Im 
Hintergrunde des Paradeplatzes, nahe dem Schloss, 
der Neubau für das Museum, davor das schöne 
Kriegerdenkmal; vor der Westseite des Schlosses 
das Standbild des Grossherzogs Ludwig IV., 
weiterhin auf dem Luisenplatz die 43 m hohe 
Denksäule des Grossherzogs Ludwig I. mit dessen 
von Schwanthaler entworfenem ehernen Stand- 
bilde, die protestantische Stadtkirche mit recht 
sehenswerten Grabdenkmälern hessischer Fürsten, 
die katholische Kirche, eine nach dem Muster 
des Pantheons in Rom erbaute Rotunde mit Ober- 
licht, darin schönes Grabdenkmal der Grossher- 
zogin Mathilde von Hessen. Gegenüber dieser 
Kirche das Grossherzogliche Palais, 1862/65 in 
italienischem Renaissancestil erbaut, davor das 
Denkmal der Grossherzogin Alice. 

Benutzt man einen Frühzug, so kann man 
recht gut von Darmstadt aus einen Abstecher in 

die Bergstrasse 

machen, mit ihren Burgen, Schlössern und an 
den Hängen des Odenwaldes sich malerisch hin- 
ziehenden Dörfern. Wer die Bergstrasse nicht 
kennt, möge sie von Nauheim aus, wenn irgend 
tunlich, besuchen. Bei geringer Zeit beschränke 
man sich darauf, mit Benutzung der Eisenbahn 
einen der nahe gelegenen Punkte zu besuchen, 
wie die Burg Frankenstein von Station 
Eberstadt aus (1 St.) und von da auf dem 
sogen. Herrenweg in 17* St. nach Seeheim 
(Station Bickenbach) zurück; oder nur Jugen- 
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heim mit dem schön gelegenen Schloss 
Heiligenberg, einst der Lieblingsaufenthalt 
des Kaisers Alexander IL von Russland, oder 
Auerbach mit dem Auerbacher Schloss. Der 
Nachmittag reicht auch aus zu einer Wagenfahrt 
von Darmstadt nach Burg Frankenstein — Fels- 
berg mit dem höchst interessanten Felsen- 
meer und von da nach Jugenheim. 

Will man nicht gleichzeitig Darmstadt be- 
sichtigen, so fahre man um 7^9 Uhr von Nau- 
heim ab. Nach etwa V^stündigem Aufenthalt in 
Frankfurt ist man etwa um 11 Uhr in Biqken- 
bach, von wo man zu Fuss (6 St.) oder zu 
Wagen Jugenheim, Schloss Heiligenberg, Fels- 
berg, Auerbacher Schloss, Fürstenlager und das 
Schönberger Tal besucht, um mit Bensheim ab- 
zuschliessen (Deutsches Haus mit recht guter, 
billiger Küche und dem besten Weine der Berg- 
strasse, dem „Kirchberger'*), das man am besten 
mit dem Eilzug 10 Uhr abends verlässt. In 
Frankfurt hat man noch V« St. Aufenthalt und 
trifft in Nauheim um 12 Uhr ein. Benutzt man 
den ganzen Tag einen Wagen, so kann man 
auch einen früheren Zug zur Rückfahrt be- 
nutzen, unternimmt dann aber vielleicht besser 
die Partie in umgekehrter Richtung von Bens- 
heim aus mit Rückfahrt dahin , weil daselbst 
fast alle Züge halten. (Wagen zu 6—10 M. im 
Deutschen Haus. Vorherbestellung ratsam.) 

Bei Benutzung des Zuges um 6 Uhr 
morgens von Nauheim ab kann man sogar 
erst noch 



I 



I 
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Heidelberg 

besuchen, wo man nach 9 Uhr anlangt.. Man hat 
bis 2 Uhr völlig Zeit, die Stadt und die nächste 
Umgebung zu besichtigen, besonders das im 
13. Jahrhundert im Bau begonnene und in den 
Jahren 1689 und 1693 von den Franzosen grössten- 
teils zerstörte Schloss, Deutschlands schönste, 
grossartigste Schlossruine, darin hübsche Samm- 
lungen, und das grosse Heidelberger Fass. Man 
fährt dann zurück bis Bensheim, um von da aus 
die vorher angegebene Wagenpartie durch die 
Bergstrasse zu machen. 

Der Odenwaldführer*) gibt nähere Auskunft 
über diese und andere von Darmstadt aus mög- 
lichen Ausflüge nach den zahlreichen Ruinen, 
Schlössern und herrlich gelegenen 
Sommerfrischen der Bergstrasse und des 
Odenwaldes (Ruine Starkenburg bei Heppen- 
heim , Zwingenberg am Fusse des Melibocus, 
Weinheim mit Burg Windeck und Birkenauer 
Tal, Kloster Lorsch, Burg Otzberg, Burg Breu- 
berg, Schloss Erbach mit den berühmten Gräflich 
Erbach'schen Sammlungen, Michelstadt mit der 
Einhardsbasilika, Schloss Lichtenberg und Ruine 
Rodenstein, Stadt und Burg Lindenfels, die Perle 
des Odenwaldes; ferner mehr im süd - östlichen 



*) ^Fahrer durch den Odenwald und die Bergstrasse **, 
herausgegeben im Auftrage des Odenwaldclubs von Dr. Wind- 
haus, sowie „Karte mit Erläuterungen der farbig bezeichneten 
Touristenwege im Odenwald und Bergstrasse *^, herausgegeben 
vom Odenwaldclub, beide vorzüglich abgefasst, stets vorrätig 
in der Bindernagerächen Buchhandlung. 
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Odenwald Miltenberg, Amorbach, Schloss Wald- 
leiningen und Ernstthal und endlich an den Ufern 
des Neckars, Eberbach, Hirschhorn, Neckar- 
gemünd und Neckarsteinach mit seinen 4 Burgen). 

Rheinfahrt. 

Sehr oft nach beendeter Kur, wohl auch 
öfter während derselben wird die Gelegenheit zu 
einer etwas weiteren Rheinfahrt benutzt. 

Meist nimmt man dazu zwei Tage, besucht 
gewöhnlich erst das Niederwald - Denkmal und 
fährt von Rüdesheim mit dem Dampf boot den 
Rhein hinab bis Coblenz, übernachtet dort und 
kehrt den andern Tag über Ems mit der Lahn- 
talbahn zurück ; doch lässt sich diese Rheinfahrt 
mit Besuch des Nationaldenkmals auch* an einem 
Tage und zwar in folgender, freilich etwas an- 
strengender Weise ausführen. Man fährt von 
Nauheim um V26 Uhr morgens nach Prankfurt, 
von da um 7 Uhr nach Mainz und dann nach 
9 mit dem Dampfer bis 1 Uhr nach Coblenz. 
Von da fährt man mit der Bahn über Nieder- 
lahnstein um 3 Uhr ab und ist um 5 Uhr in 
Rüdesheim, wo man mehrere Stunden Zeit zum 
Besuch des Denkmals hat. Von hier trifft man 
um 12 Uhr wieder in Nauheim ein. Man kommt 
noch 30 Minuten früher in Rüdesheim an, wenn 
man um 3 Uhr von Coblenz nach Bingen fährt, 
wo man um 4 Uhr anlangt und mit dem Tra- 
jektboot nach Rüdesheim fahren kann. 

In ähnlicher Weise, wie die beschriebenen, 
sind noch verschiedene schöne Ausflüge von Nau- 

6 
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heim aus zu unternehmen, von welchen wir nur 
nur noch denjenigen nach Gelnhausen mit den 
Resten der alten Barbarossa-Burg (Eisen- 
bahnfahrt über Friedberg — Hanau) erwähnen, 
während der nach 

Kassel und Wilhelmshöhe 

etwas eingehender behandelt werden soll. 

Vermöge seiner Lage und Umgebung ist Kassel 
unstreitig eine der schönsten Städte Deutschlands ; 
es bietet zudem viel Sehenswertes: Der Fried- 
richsplatz mit der Marmorstatue des Landgrafen 
Friedrich II. und dem ehemaligen Kurfürstlichen 
Residenzschloss (auf Verlangen vom Kastellan ge- 
zeigt) ; das durch schöne architektonische Formen 
ausgezeichnete Museum Fridericianum (geöffnet 
Montag und Donnerstag 11 — 1 Uhr); das Auetor, 
in Form eines antiken Triumpf bogens , durch 
welches man in die Karlsaue, eine der herr- 
lichsten Partieen in Kassels Umgebung gelangt. 
Hier das in altrömischem Stil erbaute Orangerie- 
schloss und das vom italienischen Bildhauer 
Monnot von 1722 — 1728 hergestellte Marmorbad 
(geöffnet Mittwoch und Sonnabend 11 — 1 Uhr, 
sonst zugänglich durch den Kastellan). 

Westlich stösst auf den Friedrichsplatz die 
„Schöne Aussicht". Daselbst das Bellevueschloss, 
das nach dem Schlossbrande im Jahre 1811 dem 
König Jerome als Winterresidenz diente und die 
Bildergalerie enthält, die sich durch eine unge- 
wöhnlich reiche Sammlung alter Niederländer 
auszeichnet (Sonntags von 11—1 Uhr, Dienstag, 
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Mittwoch, Freitag und Sonnabend von 10—1 Uhr 
frei, sonst durch den Kastelan zugänglich). Im 
Unterstock des Gebäudes Kunstwerke des Mittel- 
alters (geöffnet Montag und Donnerstag 10 — 1 
und Sonntag 11 — 1 Uhr). 

Nach der weltberühmten Wilhelmshöhe, wo 
Kunst und Natur zu den herrlichsten Anlagen 
vereinigt sind (Station der Main -Weser - Bahn), 
führt von Kassel eine schnurgerade 1 Stunde 
lange Linden-Allee und vom Königsplatz ab die 
Trambahn bis zum Fusse des Berges, von wo 
man rasch das im altrömischen Stil erbaute 
Schloss, welches Napoleon III. vom 5. September 
1870 bis zum 10. März 1871 als Gefangener be- 
wohnte, erreicht. 

Südlich vom Schloss liegt das chinesische 
Dorf Mu Lang, eine Spielerei aus der Zeit 
Friedrich II., weiter nach der Höhe hin die 
Löwenburg, eine Nachbildung einer im Verfall 
begriffenen aber noch bewohnbaren Burg aus 
dem 14 Jahrhundert. 

Die Wasserkünste sind von Himmelfahrt an 
bis zum Oktober regelmässig Sonntag und Mitt- 
woch Nachmittag in Tätigkeit; sie beginnen ihr 
Spiel auf der Höhe und endigen unten am Schloss, 
daher man gut tut, sich zur Höhe zu Fuss oder 
zu Wagen zu begeben und den Wassern zu folgen. 

Auf dem höchsten Punkte, dem Karlsberge 
steht das Oktogon oder Riesenschloss, auf dessen 
Plateau die 10 m hohe Statue des farnesischen 
Herkules, dessen besteigbare Keule neun Per- 
sonen aufnehmen kann. Man hat von da aus 

6* 
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einen prachtvollen weiten Blick nach dem 
Brocken, dem Inselberge, der Wartburg, dem 
Vogelsberge u. s. w. 

Unter dem Oktogon eine Grotte mit Statuen 
und den sogen. Vexirwassern , dann das grosse 
Bassin und von da die grossartigen zu beiden 
Seiten mit Tannen bewachsenen Kaskaden, sich 
mit 525 Stufen am Berge hinabziehend bis zur 
Grotte des Neptun. 

Von hier aus folgt dann der Steinhöfersche 
Wasserfall, der Aquädukt, die grosse Fontäne 
und endlich der 40 m hohe sogen, neue Wasser- 
fall, auf dessen Höhe ein Tempel des Merkur eine 
herrliche Aussicht gewährt. 

Wenn man von Bad-Nauheim früh G'""^ oder 
9-^ abfährt, kann man auf Station Wilhelmshöhe 
aussteigen, die dortigen Anlagen in Augenschein 
nehmen und abends nach Kassel fahren, dessen 
Sehenswürdigkeiten man andern Tags besucht, 
um es nachmittags um 4^^ oder 6" zu verlassen 
und um 8" resp. 9^^ in Bad-Nauheim wieder ein- 
zutreffen. Zum Besuch von Kassel oder Wilhelras- 
höhe allein genügt ein Tag. 
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Anhang 

aBum zweiten Teil. 



Auszug aus dem Regulativ 

über die Erhebiing der Kartaxe in Bad-Naaheira. 



Jeder Fremde, welcher während der Zeit vom 1. Mai 
bis 25. September in Bad-Nauheim verweilt, ist bei einem 
Aufenthalt von mehr als 5 Tagen zur Zahlung von Kur- 
taxe verpflichtet. 

Zur Vermeidung von Weiterungen empfiehlt es sich, 
dass die Kurfremden die Kurkarten alsbald nach ihrer 
Ankunft selbst an der Kasse lösen. 

Der Verkauf der Kurkarten findet an der Kasse im 
Badehause VI, nördlicher Flügel, an Werktagen von 7 — 12 
vormittags und 2 — 5 nachmittags, an Sonn- und Feiertagen 
von 7 — 12 vormittags statt. 

Ausser den Kurkarten für Fremde werden an dieser 
Kasse noch Saisonkarten für Einheimische, sowie Tages- 
karten ausgegeben ; die beiden ersteren erforderlichen Falles 
in einer Hauptkarte und für Familienmitglieder in kleineren 
Beikarten von derselben Farbe. 

Die Kurkarten p. p. sind bei Ankauf von Badekarten 
stets vorzuzeigen. 

Für die Ausgabe der Karten und der durch sie er- 
langten Berechtigungen gelten folgende Bestimmungen: 

a. Grosse Kurkarten für Fremde : für eine Person 20 M., 
für jede folgende zu derselben Familie gehörende Person 
6 M. (Als zur Familie gehörig werden angesehen: 
Ehegatten und deren noch unselbständige Kinder, 
ferner Geschwister, wenn sie im Heimatsort gemein- 
samen Haushalt führen.) Diese Karten berechtigen 
zur Benützung der Trinkquellen und Trinkhalle , zum 
Besuche der Kuranlagen, des Kurhauses und der darin 
befindlichen Gesellschafts-, Lese- und Spielsäle, der 
Tanzunterhaltungen, sowie der Kurkonzerte, der Feuer- 
werke und der Künstler vor Stellungen auf der Terrasse. 
Nur in ganz vereinzelten Fällen wird bei besonders 
kostspieliger Veranstaltung auf der Terrasse auch für 
Besitzer dieser Kurkarten Eintrittsgeld erhoben. 
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b. Kleine Kurkarten für Fremde , welche in bedürftigen 
Verhältnissen leben: Zur Erteilung derartiger Karten 
ist der Nachweis der Bedürftigkeit (Einkommen unter 
2500 M.) durch eine behördliche Bescheinigung bei dem 
Vorstand der Badedirektion (Geschäftszimmer Bade- 
haus VT) Werktags von 11 — 12 vormittags , zu er- 
bringen: für eine Person 6 M. , für jede folgende zu 
derselben Familie gehörende Person 3 M. Diese Karten 
berechtigen nur zur Benutzung der Trinkquellen, der 
Gradierbauten, zum Besuche der Parkanlagen und der 
einfachen Konzerte der Kurkapelle. 

Die nach dem 10. September eintreffenden Kur- 
gäste zahlen die Hälfte der unter a und b angege- 
benen Beträge. 

Die Saisonkarten haben Gültigkeit bis zum Oktober 
des betreffenden Jahres. 

c. Tageskarten für Fremde, welche nicht länger als 
5 Tage in Bad -Nauheim verweilen, oder nach dem 
25. September daselbst eintreffen : für eine Person 50 Pf. 
Diese Karten gewähren für den Tag, an dem sie ge- 
löst sind, gleiche Berechtigung wie die Karten unter a; 
ausgenommen ist nur der Besuch der Tanzunterhalt- 
ungen. Bei Veranstaltungen auf der Terrasse mit höherem 
Eintrittspreis wie 50 Pf. ist Nachzahlung zu leisten. 

Sämtliche Karten gelten nur für die Person, auf 
welche sie ausgestellt sind. 

Personen, welche Kurgäste als Gesellschafter, Haus- 
lehrer. Erzieherinnen p. p. nach Bad -Nauheim begleiten, 
sind zur Zahlung der vollen Kurtaxe verpflichtet, falls sie 
daselbst Kur gebrauchen oder an den den Kurgästen ge- 
botenen Unterhaltungen teilnehmen wollen. 

Ärzte , welche sich in Bad - Nauheim zur Kur auf- 
halten, erhalten auf ihren Antrag von der Badedirektion 
kostenlos eine Kurkarte für ihre Person. Beikarten für 
Familienmitglieder müssen nach den Bestimmungen unter 
a gelöst werden. 

Für Kinder unter 12 Jahren sind Karten nicht zu 
lösen. Sie haben im Kurhaus und auf der Terrasse nur 
Zutritt in Begleitung von Erwachsenen. 

Personen, welche in Ausübung ihres Gewerbes Kur- 
gäste zur Pflege begleiten, sowie niedere Dienerschaft sind 
von Zahlung der Kurtaxe befreit. Dieselben haben nur 
dann Zutritt zur Terrasse und zum Kurhause, wenn sie 
kranke Kurgäste als Stütze begleiten. 

Armen Kurgästen kann die Zahlung der Kurtaxe 
von der Badedirektion auf entsprechenden Nachweis er- 
lassen werden. 
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Droschken -Tarif. 



A. Toarfahrlen. 

I. Innerhalb der Stadt und ispännipfe 28pänniße 
deren näheren Umgebung. j.g ^''^^f^^^J^^'^ .^_^ 

1 . Von dem Bahnhofe in die Stadt Personen, 
oder umgekehrt, mit Ausnahme 

des Teich- und Schweizerhauses 0.80 1.— 1.— 1.20 

2. Eine Fahrt von den Halte- 
plätzen bezw. Wohnungen in 

das Bad oder in die Stadt . 0.60 0.80 0.90 1.10 

3. Von 12 Uhr abends bis 5 Uhr 
vormittags (bei Bestellung vor 
10 Uhr abends) nach dem Bahn- 
hof oder von da nach der Stadt 3. — 3.50 3. — 3.50 

4. Nach dem Teichhause : 

a. von dem Bahnhofe aus . . 

b. von der Stadt aus . . . 

c. von dem neuen Kurhause 
aus oder umgekehrt . . . 

5. Nach dem Schweizerhause : 

a. vom Bahnhofe aus . . . 

b. von der Stadt aus . . . 

c. von dem neuen Kurhaus 

aus oder umgekehrt . . . 0.50 0.70 1.— 1.20 

6. Auf den Johannisberg durch 

die obere Victoriastrasse . . 2. — f 2.80 3.50 

7. Nach dem Johannisberg durch 
die obere Victoriastrasse und 
denselben Weg zurück mit 

Vastündigem Aufenthalt . . 3.— f 3.50 4.— 

8. Nach dem Johannisberg durch 
den Hochwald und Victoria- 
strasse zurück mit \/ä stün- 
digem Aufenthalt 4. — 5. — 5. — 6. — 

9. Nach dem Johannisberg durch 
den Bad-Nauheimer Hochwald, 
Ernst - Ludwigs - Weg oder 

zurück 3. — 4.— 4. — 5. — 

10. Nach dem Bad - Nauheimer 

Hochwald oder von da zurück 1.50 2. — 2.— 2.50 

II. Nach dem Bad - Nauheimer 
Hochwald oder von da zurück 

mit '/ästündigem Aufenthalt . 2.50 3.50 3.— 4. — 
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Ispännige 28pännige 

Droschken fär 
1_2 8—4 1 2 3 4 

12. Nach dem neuen Friedhofe oder Personen. 

von da zurück 1.50 2. - 2. — 2.50 

13. Nach dem neuen Friedhofe und 
zurück mit V2stündigem Auf- 
enthalt 2.50 3.50 3.— 4.- 

14. Nach dem Bad - Nauheimer 
Hochwald, Kaiserin Elisabeth- 
Ring nach der Stadt durch die 
Steingasse oder umgekehrt mit 

^«stündigem Aufenthalt . . 4. — 5. — 5. — 6. — 

15. Nach dem Bad - Nauheimer 
Hochwald, Kaiserin Elisabeth- 
Ring über den Johannisberg 
nach der Stadt durch die Vic- 
toriastrasse mit V« stündigem 

Aufenthalt 5.— f 7.^ 8.— 

16. Nach dem Bad - Nauheimer 
Hochwald durch die Victoria- 
strasse über den Johannisberg 
und zurück direkt nach der 
Stadt mit V^stündigem Aufent- 
halt 4.— t ö— 6.— . 

t Ein Kind unter 10 Jahren frei. 
Mehr als zwei Erwachsene 
nicht zulässig. 

IL Ausserhalb der Stadt. 

1. Nach Friedberg oder von da 

zurück 2.— 2.50 2.80 3.50 

2. Nach Friedberg und zurück 

mit V^stündigem Aufenthalt . 3. — 4. — 3.50 4.50 

3. Nach Nieder-Mörlen oder von 

da zurück 2.— 2.50 2.50 3.— 

4. Nach Nieder-Mörlen u. zurück 

mit »/2stündigem Aufenthalt . 3.— 3.50 3.50 4.50 

5. Nach Ober - Morien oder von 

da zurück 3.— 3.50 4.— 4.50 

6. Nach Ober-Mörlen und zurück 

mit V^sttindigem Aufenthalt . 4. — 5. — 5. — 6. — 

7. Nach dem Schwalh. Mineral- 
brunnen oder von da zurück 2.50 3. — 3. — 4. — 

8. Nach dem Schwalh. Mineral- 
brunnen und zurück mit ^2- 

stündigem Aufenthalt . . . 3. — 3.50 4.50 5. — 

9. Nach Ockstadt oder von da 

zurück 3.— 3.50 3.50 4.— 
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Ispännige 28pännige 

Droschken für 
1-2 3-4 1-2 3-4 

10. Nach Ockstadt und zurück mit Personen. 

Vastündigem Aufenthalt . . 3.50 4. — 4. — 5. — 

11. Nach Ockstadt, Friedberg und 

zurück oder umgekehrt . . 4. — 5. — 5. — 6. — 

12. Nach Ockstadt über Friedberg, 
Bad - Nauheimer Hochwald, 
Johannisberg nach der Stadt 

mit V'stündigem Aufenthalt . 7. — 8. — 10. — 11. — 

13. Nach Steinfurth oder von da 

zurück. ........ 2.50 3.— 3.50 4.— 

14. Nach Steinfurth und zurück 

mit V«stündigem Aufenthalt . 3.50 4. — 4. — 5. — 

15. Nach Steinfurth, Wisseisheim, 
Bad-Nauheim oder umgekehrt 

mit ^/sstündigem Aufenthalt . 4. — 5. — 5. — 6. — 

16. Nach Wisseisheim und zurück 

mit V«stündigem Aufenthalt . 3.— 3.50 4.— 4.50 

17. Nach Hof-Hasselheck und zu- 
rück mit Istünd. Aufenthalt . 4. — 4.50 4.50 5.50 

18. Nach Dorheim und zurück mit 

Vsstündigem Aufenthalt . . 3.50 4.— 4.50 5.50 

19. Nach Schwalheim , Rödgen, 
Wisseisheim, Steinfurth, Bad- 
Nauheim oder umgekehrt mit 

1 Stunde Aufenthalt. ... 7.^ 9.— 9.— 10.— 

20. Nach dem Ossenheimer Wäld- 
chen und zurück mit IVsstün- 

digem Aufenthalt 8.— 10.— 12.— 14.— 

21. Nach Rockenberg und zurück 

mit IV^stündigem Aufenthalt 7. — 9. — 10. — 11. — 

22. Nach Butzbach und zurück 

mit IVastündigem Aufenthalt 8. — 10. — 12. — 14. — 

23. Nach Nieder - Morien , Ober- 
Mörlen, durch den Hochwald 
über den Johannisberg in die 
Stadt oder umgekehrt mit V»- 

stündigem Aufenthalt . . . 6.— 8.— 8. — 10. — 

24. Nach dem Winterstein (Forst- 
haus) und zurück mit IV^stün- 

digem Aufenthalt 9.— 11.— 12.— 14.— 

25. Nach Ziegenberg und zurück 

mit IVastündigem Aufenthalt 8.- 10.— 12.— 14.— 

26. Nach Schwalheim , Dorheim, 
Fauerbach, Friedberg, Bad- 
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Ispännifre 28pännige 

Drosfihkcn für 
1-2 3-4 1-2 3-4 
Nauheim oder umgekehrt mit Personen. 

Vastündigem Aufenthalt . . 7.— 9.— 10.— 12.— 

27. Nach Steinfurth, Oppershofen, 
Södeler-Wald, Melbach, Dor- 
heim, Chausseehaus, Bad-Nau- 
heim oder umgekehrt mit 1- 

stündigem Aufenthalt . . . 10.— 12.— 12.— 14. - - 

28. Nach Usingen oder von da zu- 
rück . 10.- 12. - 12.— 14.— 

29. Nach Usingen und zurück mit 

2stündigem Aufenthalt . . . 14.— 15. - 16.— 18.— 

30. Nach Münzenberg und zurück 
mit 2stündigem Aufenthalt 

(über Rockenberg) .... 10,— 12.— 12.— 14.— 

31. Nach Cransberg und zurück 

mit 2stündigem Aufenthalt . 10.— 12.— 14.— 16.— 

32. Nach Münzenberg und zurück 
über Butzbach mit 2stündigem 

Aufenthalt 14.- 15.— 16.— 18.— 

32a. Nach Münzenberg und zu- 
rück über Wohnbach, Ber Stadt, 
Wölfersheim mit 2stündigem 
Aufenthalt 14.- 15.— 16.— 18.— 

33. Nach Ziegenberg, Langenhain, 
Fauerbach v. d. H., Ostheim, 
Nieder-Weisel , Bad-Nauheim 
oder umgekehrt mit IV^stün- 

digem Aufenthalt 12.— 14.— 14.— 16.— 

34. Nach Butzbach, Griedel, 
Rockenberg , Oppershofen, 
Steinfurth oder umgekehrt mit 
Istündigem Aufenthalt . . . 10.— 12.— 12.— 14.— 

35. Nach Ziegenberg, Hoch- 
Weisel, Butzbach, Bad -Nau- 
heim oder umgekehrt mit 2- 

stündigem Aufenthalt . . . 14. — 16.— Ib.— 18.— 

36. Nach dem Winterstein über 
Ziegenberg, Cransberg, Pfaffen- 
wiesbach oder umgekehrt mit 

3stündigem Aufenthalt . . . 14.— — 16.— 18.— 

37. Nach Friedherg, Ossenheimer 
Wäldchen, Assenheim, Jlben- 
stadt, Nieder-Wöllstadt, über 
Friedberg zurück oder umge- 
kehrt mit 2stünd. Aufenthalt 14.— 15.— 16— 18.— 



— Gl- 



as. Nach Kloster Arnsburg über ^^P^Srolcbken fg^^""'^® 
Münzenberg und zurück über i_2 3-4 1-2* 3-4 
Butzbach mit 3stündigem Personen. 

Aufenthalt - — 18.— 20.— 

39. Nach Bad Homburg und zurück 
mit Sstündigem Aufenthalt, 

über Friedberg oder Ockstadt — — 20. — 20.— 

40. Nach Bad Salzhausen über 
Berstadt, Schwalheimer - Höfe 
und zurück mit Sstündigem 

Aufenthalt — — 25.— 25.— 

41. Nach Ober-Rosbach, Köppern, 
Lochmühle, Wehrheim, Crans- 
berg, Ziegenberg, über Nieder- 
Mörlen zurück mit Sstündigem 

Aufenthalt oder umgekehrt . — — 25. - 25.— 

42. Nach Homburg über Ziegen- 
berg , Cransberg , Saalburg, 
zurück über Ober-Rosbach mit 

3stündigem Aufenthalt . . . - - 28.- 28.— 

43. Nach Cronberg und zurück 

mit 3stündigem Aufenthalt . — — 30.— 30.— 

44. Nach Königstein und Falken- 
stein und zurück mit Sstün- 
digem Aufenthalt — — 35.-- 35. — 

45. Nach Neu-Weilnau über 
Usingen und zurück mit 3- 

stündigem Aufenthalt ... - — 35.— 35.- 

B. Zeitfahrten. 

Für V« Stunde 0.80 1.- 1.-- 1.40 

„V/2 „ 1.50 1.90 1.90 2.70 

,3/4 „ 2.10 2.70 2.70 3.90 

„ 1 - 2.60 3.50 3.50 4.50 

„ jede '/4 Stunde mehr . . . 0.70 0.80 0.80 1.- 

Die begonnene Viertelstunde wird als voll berechnet. 

Werden Fahrten an Orte der Umgebung von Bad- 
Nauheim gewünscht, welche im Tarife nicht enthalten 
sind, so kommt hierfür diejenige Gebühr in Anrechnung, 
welche für gleich weit entfernte im Tarif aufgeführte 
Touren festgesetzt ist. 

Die Droschkenkutscher sind zur Annahme von Be- 
stellungen auf Nachtfahrten, welche später als 9 Uhr 
abends aufgegeben werden, nicht verpflichtet. 

Vorausbestellungen für Tagfahrten dürfen die Kutscher 
nur unter dem Vorbehalte annehmen, dass ihre Fuhrwerke 
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zur bestimmten Zeit nicht anderweitig* genommen sein 
werden. 

Wenn eine Droschke für eine Fahrt ausserhalb der 
Stadt auf eine .bestimmte Zeit bestellt, diese Fahrt aber 
nicht ausgeführt und die Droschke nicht eine Stunde vor 
der zum Vorfahren angegebenen Zeit abbestellt wird, so 
ist die Hälfte des tarifmässigen Preises der Fahrt zu be- 
zahlen; bei Bestellungen zu Fahrten innerhalb der Stadt 
oder deren näheren Umgebung (A. I. des Tarifs) ist unter den- 
selben Voraussetzungen der ganze Fahrpreis zu entrichen. 

Wird die Abfahrt durch Verschulden des Fahrgastes 
verzögert, so ist pro ^4 Stunde 50 Pf. Wartegeld für den 
Einspänner und 80 Pf. Wartegeld für den Zweispänner zu 
vergüten. Jede * 4 Stunde Wartezeit, oder weitere Aufent- 
haltszeit als im Tarif angegeben, kostet 50 Pf. für den 
Einspänner, 80 Pf. für den Zweispänner. 

Ist das vom Bahnhof kommende Fuhrwerk an dem 
von den eingestiegenen Personen bei Belegung desselben 
bezeichneten Platze in der Stadt angefahren und wird, 
wegen Nichtaufnahme in dem zum Absteigen bestimmten 
Hause, zum Zwecke weiteren Wohnungssuchens verlangt, 
von da weg noch an andere Häuser und Plätze zu fahren 
oder eine Rundfahrt durch die Stadt zu machen, so wird 
die weitere Fahrt nach dem Zeittarife berechnet. 

Die zum Eisenbahndienst bestimmten Droschken 
dürfen derartige weitere Fahrten nicht vornehmen, falls 
sie dadurch gehindert werden , ihren Eisenbahndienst , wie 
vorgeschrieben zu erfüllen. 

Ein Kind unter 12 Jahren wird, in Begleitung Er- 
wachsener nicht gerechnet, je 2 Kinder unter 10 Jahren 
gelten für eine Person, Kinder über 12 Jahren werden 
Erwachsenen gleich gerechnet. 

2 Stück Handgepäck sind taxfrei zu befördern ; jedes 
weitere Stück kostet 10 Pf. Für jeden Koffer sind 20 Pf. 
zu vergüten ; Gepäckstücke über einen Zentner dürfen nicht 
befördert werden. Die Gepäckstücke sind nur in den Haus- 
flur abzuliefern; nach Hintergebäuden, bei welchen eine 
Verbringung der Gepäckstücke dem Kutscher die Beauf- 
sichtigung seines Gefährts erschwert, dürfen Gepäckstücke 
durch den Kutscher nicht gebracht werden. 

Streitigkeiten zwischen Kutscher und Fahrgast ent- 
scheidet das Polizeiamt. 
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Dienstmänner -Tarif. 



1. Für einen Koffer, Kiste, Reisekorb oder sonst •^'^ -i 
zu befördernden Gegenstand von der Bahn in 

die Wohnungen bis zur Burgallee, Burgstrasse 

oder umgekehrt im Gewicht von 10 -50 kg . . — 50 

Für jede weiteren 10 kg mehr — 05 

2. Commissionen nach dem Teich- und Schweizerhaus — 50 
2a. Für einen Koffer, Kiste, Reisekorb u. s. w. 

nach dem Teichhause und Schweizerhaus, Lade, 
Ernst Ludwigsgarten 1. — 

3. Commissionen nach dem Johannisberg und Hoch- 
wald —80 

3a. Für einen Koflfer, Kiste, Reisekorb u. s. w. nach 

dem Johannisberg und Bad-Nauheimer Hochwald 1. 50 

4. Für Krankenwagenschieben pro Stunde . . . 1. 20 

5. Commissionen innerhalb der Stadt für die Zeit- 
stunde — 60 

6. Commissionen innerhalb der Stadt für die halbe 
Stunde —30 

7. Desgleichen ausserhalb des Ortes für die Weg- 
stunde 1. 40 

8. Für eine Commission innerhalb der Stadt . . — 40 

9. Für eine bestimmt bestellte oder unregelmässige 
Bestellung (falls 2 Dienstleute oder Kutscher 
gleichzeitig bestellt worden), welche dann zur 
bestimmten Stunde nicht ausgeführt werden 
kann , ist der Weg zu vergüten mit . . . . — 50 

10. Für jede Viertelstunde Wartezeit — 20 

11. Für Beförderung des Gepäcks von einer Strasse 
oder einer Wohnung in die andere ist derselbe 
Tarif zu berechnen, wie sub 1. 

12. Nach 10 Uhr abends und vor 6 Uhr morgens ist 
doppelter Tarif zu berechnen. 

13. Sonstige besondere Dienstleistungen nach Über- 
einkunft. 



Amoncen-Anhang 



(Hessen). 




Buchhandlung, 

Knnst- nnd Mnsikalien -Handlang. 

Leihbibliothek 

«r-^:^ von über 10,000 Bänden.. ■■<:^^ 

Grosses Lager 

in Schreib- nnd Zeichen-Materialien. 

Papier-Jl^usstattuiig'eii. 

Nasetten jeder 3^rt. 

Briefbogen nnd Postlfarten 



mit Ansichten. 



Verlag des amtlichen Anzeigeblattes 

für den Kreis Friedberg: 

Oberhessischer Anzeiger 

und Friedberger Zeitung. 




■alisi Aiilalst. 




Fernsppeclier 335. ^^^^=5^ Fernsprecliep 335. 

Parkstrasse 6. 



Gttt miUicrtc Vfobitimgett 

in schönster Lage. 

On parle fran^ais, english spoken. 

Erste und feinste Bezugsquelle 

fUr 

Lebensmittel 

der deutschen, englischen, amerikanischen, fran- 
zösischen und russischen Industrien. 



y 



Wein- und Cognac-Haus. 

Personen -Wage. 

Separates 

Cigarren- Greschäft. 

Besitzer: Bernhard Schwab jun. 





Richard Schwab 

Telephon 363. c:^r^--'^ Telephon 363. 

Drogerie zum roten Kreuz 

10 Parkstrasse 10 

empfiehlt 

alle Drogen und Chemikalien fOr technische und wissen- 
schaftliche Zwecke sowie alle freigegebenen 

Apotlictier -Waren 

in bester Qualität. 

Stärkungsmittel und Fleischpräparate 

für Kranke und Rekonvalesoenten. 

Medicin. Verbandstoffe, Chirurg. Gummiwaren 
sowie sämtliche Artikel zur Krankenpflege. 



Brunnenglaser nach arztlicher VorsQhrlft. 



Villa iioneycr. 

Bismarckstrasse 6. 

Besitzer: p. Kapsreiter. 

Best renommiertes Haus. 

KocbbemcliaftHdic WobntttigM 

mit und ohne Pension. 
Zimmer mit Pension von 7 H, an. 

In nächster Nähe des Parkes und der Badehäuser. 

7* 



Erste Weinfivma am Platze. 





Ernst Hnpfell 

Gegründet 1876. Q3fl*]|ftttDCltlt« Telephon 65. 

K e 1 1 o I* e i e n 

zu 3^rarbach a. d. ^. und ^Bingen a. ^h. 

für 

Original-Mosel- 

und 

Rhein -^Weine 

in jedem beliebigen Qnantam. 

Spezialität : 

In Flaschen abgelagerte Abfftll- 
nngen der besten Jahrgänge. 

StärkungsWeine für Kranke -^^ 
•3^ und ReconValescenten. 

Österreicher-, Ungar-, Italiener-, Griechische, 
Bordeaux-, Burgunder- und süsse Weine. 

^^=^ Whisky, Gognacs und Champagner. ^^^^ 
^Icoholfreie ^^Weine. 

(t::^ Garantiert reine Naturweine, ^-^^ 

ärztlich empfohlen. 

Preislisten & Prospecte in den Hauptsprachen zu Diensten. 
Bureau: Ludwigstr. 13. 

Daselbst Abgabe von Probeflaschen und Auskünfte über 

Fracht, Zoll etc. 

Versand nach allen Ländern. 



Nauheim 



1 



mitten im Park, an den Quellen 
und Badehäüsern gelegen, 

empflelilt seine 

elegant eingerichteten 

mit 

32 SU ZI. d. 

)(ydr. PersotKti-AttIzng. 

Electr. Licht. 

Wagen am Bahnhof. 

Man verlange Prospekt. 

Besitzer: 

Ferd. Sprengel. 























PH. J. WEISS. 

Bad -Nauheim. 

GegrDndet 1854. r^^^:^^ Telephon Nr. .6. 




und 

O SidlfirüieBi)t@e o 

Weine und Liqueure. 

jNincral -Wasser. 

Specia^lgescliäfte 

für 

Fleischwaren-Aufschnitt. 

Cigarren und Cigarretten 

in 

4 getrennten l/erkaufslokalen. 

<^^ ^ ^i .y., u^ ^ ^ ^ 












'üi'iüiiii^tm 



Hotel Augusta Yictoria. 

Family House. First Class. 

The only Hotel opposite the eifervescent 
Springs, the Baths, and Salines. Splendid Situa- 
tion. Newly built and fitted with every modern 
appliance. 9tF 150 Booms, Saloons, Reading, 
Bllliard, Smoking, and Music Rooms. Electric 
Light throughout. Lift. Carriages at the Station. 
Pension Arrangements. 

Proprietor: «7. P. Äletter. 



MB41MilIl 



d 



Hotel Augusta Yictoria. 

Haus I. Ranges. 

150 Salons und Zimmer. 

^ , Einziges Hötel ^ . 

PtfMCIAtt oegenaber dem Sprudel, UMCf AM 
f %R>lQll« den BadeUusern und f %R>lQll« 

den Salinen. ^ 

Elektrisches Licht. Hötel wagen an der Bahn. 
— ^ Personen -Aufzug. ^ — 

Besitzer: Jean P. Aletter. 



V 



Terniiws 



Grosses, vornehmes 

£ogi(rlian$ 

ohne Pension, 

direkt am 

Park 

nächst den 

Badehausern. 






Hotel Belle- vue 

angenehmes ruhiges Familien-Hötel mit Pension, 
in feinster Lage am Kurpark und Alicenplatz, 
2 Minuten vom Kurhaus, den Bädern und Quellen, 
hält sich bei sorgfältiger Bedienung und massigen 
Preisen bestens empfohlen. 

Geöfbet 

vom 1. April bis Ende October. 

— ^^^^ Prospecte gratis. ^ — 



H. Fischer, Besitzer, 



LÄNGSDORFS 




mM - aStd 



Gegenüber den Trinkquellen und in nächster Nähe 

der Badehäuser gelegen. 

Personenaufzug. Centralheiznng. 
MT Das ganze Jahr geOffnet. "90 

Wagen ajn Bahnhof. 

Mige Speise- nnd Kestattrations-SSlc. 

Gedeckte Halle und Garten. 

Prospekt auf Verlangen. 
Besitzer: H» B, Lauf/sdorf, 






?f8f s ?riVat-J(Std 5t Petersburg 

Telephon 46. I* Ranges. Telephon 46. 

Gegenüber den Sprudeln und Bädern. 

Modernster Oomfort. 

Gedeckte grosse Veranda. 

Lift. 

Besitzer: Wilh. Pfaff. 



Schuckhard's Privat-Hötel. 

Best renommiertestes Haus. 

Hochherrschaftliclie Wohnungen 

mit und ohne Pension. 

Lift. Telephon. 

Vertreter 

fttr Koch, Lanteren & Co., Frankfurt a. M. 

Exchange. — Bureau de change. 



Peislii Vellfilrt» 

Bismarckstrasse 2. 

In unmittelbarer Nähe der Badehäuser und des Parkes. 

JVlit Garten. 

Kurpension ersten Ranges. 

Vorzfiglicbc j^mhutitt Küche. 

Ausserhalb Wohnende 

erhalten die 

Mahlzeiten zu Pensionspreisen. 

Besitzerin : 
Frau JJ. AhrenSf geh, Schubart, 






Villa Friede. 

• >g st r^:^ Haus I. Ranges. ^t*?s*- 

In unmittelbarer Nähe des Parkes und der 

Badehäuser. 

Besitzer : 
Helene Sennes, 
Johanna Sehauer. 





SÄ»* 





Piisloi 




Parkstrasse 38. 



.'-Qr 



Parkstrasse 38. 



«^V-^^^^Q 



Haus I. Ranges, ^^t^*^^^ 



Offizierverein, Ärzteverein. 



•• 



•• 



Schöner Garten. 
Telephon. 

Süsswasser - Bäder. 

Nahe der Terrasse, Post, des Parks und der Bider. 

Ärztliche besondere Verordnungen 
werden strengstens berücksichtigt. 

Besitzerin: 
Frau Ä. Knollmann. 



Pension Villa Carola. 

Q^ Haus I. Ranges. 'So 

In nächster Nähe der Badehäuser und des Kur- 
hauses gelegen. 

Elegant eingerichtete oo 
CO Zimmer und Salons. 



c::^ Mit und ohne Pension. 

Hüft. — Gmsor Gartoi. — Tckpboti. 



Besitzerin: 
Frau Dr. P. Neiss. 






§t@l dl lB@acliis. 



OO Haus I. Ranges. CVO 

In unmittelbarer Nähe des 

.^<r=zn=rr-. Parkes und der Bäder. 

o YoUständig neu eingerichtet, o 

Hydraulischer Personen-Aufzug. 
Telephon Nr. 31. 

Besitzer : 
Gustav Moder. 





t^s:. 6Ni 6\> cAi äi 




Goadit0iel uad Oafi 

(^ F*h. Fritz, -^ 

Alicenplatz 4, 

älteste und bestrenommierte . . 

.^<z=^ Conditorei am l'latze, 

empfiehlt 

alter (onditord-Warcii. 

«>'^w > *> *ag\^' \rLru\ P Reelle Preise. if\f\f\j\r > o^^^^ > ^ ^ 

Aufmerksame Bedienung. 

m Out möblierte Zimmei* m 

zu vermiethen. 

j(atcl in m 

am Fusse des Johannisberges, 

nächst dem ^Kurhause. 

Schönste und gesundeste Lage. 

Bequem eingerichtete Zimmer. 

(iro$$e K^nratiws-Säk mit Veranda;. 

Table d'höte 

um 1 und 7 Uhr. *1Ni 



Parkstrasse 34. 



Ptisiti fistorii 



I. Ranges. 



Personen auf zug;*. 

Telephon 377. 

Beste Lage, nächst des §^^i?>^^-5-5r— 

^ Parkes und des Kurhauses. 

Besitzerinnen : 
Frl. B. & T. Schneider. 





Bad-Niauheim. 

Hotel Bristol 

mit O)eß@ndldnoe. 

Haus I. Ranges. 

■ ^ ■ ^^^xxv>rv\AAi^ Vis-ä-vis den Bädern, jxpjxtk^^^^^'^^". ' 

^lectrisches ^icht. — ji ydraulischer Stufzug. 
Niederdampfdnxok - Heizung. 

Qt^m ^cliattiger Sartcii. 

Omnibus an den Zügen. 

A. Bitiongf Besitzer. 

Europäischer Hof. 

In nächster Nähe 

der ^^rinkquellen und ^Badehäuser, sowie 

des JParks. 

Grosser Garten am Hause. 

180 Zimmer, Salons, elegant ,-^^==->^ 

^-i^:^^ eingerichtet, Lesezimmer etc. 

Pension zu allen Preisen, 

Je nach Lage der Zimmer. 

Personenanfzfi^e. — Wagen an der Bahn. 

Electrisches Licht. 



@adl » INlaiii|B@S(!iiii. 

ßrand Hotel Imperial. 

Haus !• B.nng'es. 

Gegenüber dem Bahnhof. 

• rn^^ iKj^ In bester Lage. 3>(t>ii>» >>» 

8 Minuten von den Badehftasern und Trinkqnellen. 

Prachtvolle Aussicht von jedem Zimmer. 
Lift. — Telephon. 

• Renommierte Küche und Keller. • 

Arrangement bei längerem Aufenthalt. 

Frau Th. Seegera, Besitzerin, 




Mbrecbt 



Bismarckstrasse 4. 

KURPENSION 

I. Xt.aiig'es. 

Besitzerin : 

A. Engelbrecht. 



Villa Schröder. 



Ludwiostrasse 

17. 



Ecke der 
Blsmarckstrasse. 



TJnmittelbar an ^Bädern und ^ark 

gelegen. 

Neu eingerichtete ^so 
a^ Gomfortable Zimmer 



• l^^orz 



mit und ohne Pension. 

Inhaber : 
JMT. Jb A. Dreyer. 




VILLA HANSA. 

Lonisenstrasse 6. 
Pension I. Xtiamg^eis. 

jCambttrger Pcbc. 



Man spricht Deutsch. 

ZSHtF On parle fran^ais. 
English spoken. 'SKi 
aiV Här talas svenska. 
TääUa puhntaan snomea. "INi 

a^V Man spricht mssisch. 

Frau Tony JDieckmann, 

geh, Ahrens, 

8 





£. XoclL 



Kurstrasse 9. 



Speoialgesoh-äft 

für 

]td$canilcitl(cit. 

Aufmerksame Hedienung. 
— " - Reelle billige Preise. " — 

Gegründet 1865. 

Carl BindernageFs 






iifl 

in f riedberg 




ist durch neue Anschaffungen an Material und Schriften 

in den Stand gesetzt, 

rasch, billig und geschmackvoll 



jeden Druckauftrag 

zu effektuieren. 

An^fiihrang grösserer Werke, 

PreiS'Courante, Rechnungen, Statuten, Adress- und Vistt- 
Karten, Plakate, Wein- und Speise -Karten, Prooramme, 
lEtiqüetten, Ballkarten, Concert-Billets, Memorandums, 
Formularien Jeder Art, Avise, Jagdkarten, Verlobunos- 

briefe, Tabellen. 



Kegelinann'« 

Sprudel-Drogerie 

Ludwigstrasse 15. crr^^'':::^ Villa Mellta. 

Specialgeschäft 

fÜF 



Sämmtliche Bedarfsartikel 

für die Amatenr - Photographie. 

Parfümerien und Toilette- flrtiKel. 

Vfdne, Qtncnrc, Cogitac. 



Chocoladen, 

T^hee's, Oacao's, Si^ouit^, 

in stets frischer Füllung. 






Frankfurt a. IN. 

Wein^Restaurant 

[Börsenplatz S. 

Grisstcs tiiiii bcstbesncbto 

Weinlokal am Platze. 

O l/orzüglichste Küche. O 

Solide Preise. 
Dineri von 12—3 Obr von Mk. 1.30 an. 

Mosel- xxndL 
Rh.ein\%^eine, 

Lieferungen lin's Haus 

mit zirka 7> ^B^rixtässigung. 



i 






\ 



L'. 



